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id), Diefe Geſchichte zu verfaffen;deirie bedrutende 
Menge Anitlicher "Uetenftücte; Die nie durch Den 
Druck Befariht: wurden. Arikee:Vlefer. großen · An⸗ 
zahl wahlre ich beinahe zwei Hunderte, die ich · dai⸗ 
zu beftimmte,-ein Theil meines Werkes zu wer⸗ 
den; und die, je nad) der Ordnung ihrer Beltz 
in diefe Beiden Bände vertheilt wurden ). Nach⸗ 
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®) Ich. rechne der Anzahl dieſer Aeteriſtücke bie bereits gedruckten 
Urkunden nicht.bei, die meiner Erzählung nützlich ſeyn könnten; 
und eben ſo wenig die neuen Ueberſetzungen einiger Stücke, die 
in den Deukwuͤrdigkeiten des Cardinals Paera vorkommen, 
1 * 


IV 


dem ich nun diefe Vorkehrungen getroffen, ſtan⸗ 
den zwei verfchiedene Wege vor mir. 


Ich Fonnte nämlich nach einigen hingewor; 
fenen und allgemeinen Redensarten, meine Ur; 
Funden zeraliedern; Die zu anfchaulichen Schildes 
‚ rungen geeignetiten Ausdrücke mir felbft aneigs 
nen; und thun, was wicht. Wenige gethan haben, 
die es ſich zur Aufgabe gemacht hatten, die Tha⸗ 
ten irgend eines berühmten Mannes auf die 
Nachwelt zu bringen. Gewiß fand id) mich nicht 
auf die Lage jener Gefchichtfchreiber befchränft , 
deren fchönfte Blätter mit Reden angefüllt find, 
die fie erfinden und ihren Helden in-den Mund - 
legen mußten ; die Driginalphrafen der meinigen 
lagen mir vor Augen ; ja ich fonnte ed auf mich 
nehmen, dem Publikum zu fagen, was fie felbft 
‚einander gefagt hatten ; einige unbedeutende Eis 
tgtionen und genaue Nachweiſungen hätten D dann 
eine fo leichte Arbeit beendiget, - 


Andrerſeits konnte ich die geſchichtlichen Per⸗ 
ſonen ſelbſt ſprechen laſſen; und dies auch war 
der Weg, den ich einſchlug. Ich führte ihre Ums 
terhandlungen, ihre Briefe, ihre Neden, ihre 
fhriftlihen Erinnerungen, ihre Noten, ihre Ge; 
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genbeſchuldigungen an; unde zaͤchnete jede nach 
ihrem wahren Angeſichte. Der Soldat ſpricht und 
unterfchreibt. Anfangs: Busnaparte; dann 
Napoleon; der Papſt antwortet und unter⸗ 
zeichnet immer gleichen Namens: PiusPP. VII. 
Auf Den-- Soldaten folgt der legitime- König; 
und dieſer prägt feine Urkanden mit der ‚gan 
zen Stärfe feiner Rechte. In feine Hauptftadt 
zurüdgelehrt., ‚geht der; heilige Vater abermal 
den ruhigen Gang des hohen Priefterd, der 
erörtert und lehrt, Sprechen die hohen Häups 
ter aicht ſelbſt, dann. treten- die Minifter pers 


ſoönlich ef 


Es erbrigte mir ir no die e Entoitlung: die⸗ 
fer verſchiedenen Acten zu ordnen; und ich be⸗ 
ſchraͤnkte mich auf dieſe beſcheidene Rolle. Richt 
als ob ih es nie gewagt ‚hätte, mein Uxtheil 
außzufprechen, und immer nur ein fühllofer Bes 
rihterftatter fo vieler Thatſachen von unermeplis 
her Wichtigkeit geweien wäre; denn ich zeigte 
allerdings, daß ich Fein kaltes Echo noch ein 
Sclave einer Aufgabe war, die in einem Ge⸗ 
danken eigener Entfagung oder Unvermögen® und 
Inechtlicher. Unterwürfigkeit wäre gehegt worden. 
Wahrfcheinli mag e& mir ſogar widerfahren 
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fun „Die ern Merſonen zu mnttnlstshen ; 
ri dahin a Necht Dazu zu haben zuund 
meiksichnahb auch mund einfadier:Siräsgedinann;, 
Theil; am Gefechte wahıny Da ich aben nilht fektert 
über den Glanz: dea kriegeriſchen Ruhmes ıbatrof: 
fenuavom Ehrfurcht, von Jen apoſtobſchen/ Tugend 
durchdrꝛmgon;, mad: urch Dis; Scenen hner ums 
verhoiten Rückkehr inrig gerührt. ward,,Kellte 
ich · dem Lofer OR, des hörbften: Rampftich- 
terh anbeim. :— ICHS HN 

z 37 hats Xoro gi, 
or Dickes. Bus alſo if, in, Eigem! Sinne ge⸗ 
nommen, nicht gaͤnzlich mein Werk; wohl aber 
wird es mein Werk durch die Verantwortlichkeit, 
die ich: übrr· wich nehmre, chinſichtlich "den Thatſa⸗ 
chen,“ die: ich berichtete z. und der Urtheile Die ich 
einftihrteg/ welchePerantwortlichkeit ich auch al⸗ 
lein trugen will; ahne die Ehre, irgend einer ver⸗ 

ehrlichen. Große aufs Spiel: zu ſehen, der ich mein 
an hätte zueignen konuen. ln 


X 3 halte es far eine pie, zu Das 
ic. nie Zemand beſchimpfen wollte 5: weder: den 
großen, Mann, der eine lange Zeit hindurch das 
Oberhaupt. Frankreichs war, und in fernen: kurs 
zen Uebergang dasſelbe mit einem ſo weit vers 
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breiteten Ruhm beſchenkte; noch auch die Ber: 
wandten und Freunde dieſes großen Mannes. . 
Fand jedod) ihr Name ſich nothwendig in der- 
Entwidlung irgend einer, wichtigen, hiftorifchen 
Erſcheinung verflochten, trat die Rothwendigkeit 
ein, ſich klar und beſtimmt auszuſprechen, muß⸗ 
te die Geſchichte ihre Fackel mit ſicherer Hand 
führen, und die Thatſachen hell beleuchten, 
dann ſchwankte ich auch nie zu ſagen: »Er 
war dabei, und that, ws Ir nun hören. 
werdef,« : ;, oo. U 
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. Sch ſprach ehrenvoll von dem erfaudten 
Haufe, das Frankreich fo viele edlen Könige und 
Helden gab; weil ich dies erlauchte Haus liebe. 
Niemals auch fehlte ic; gegen die Achtung, Die 
fremden Fürften gebührt ;. weil ich glaube, daß 
dieſe Achtung eine Pflicht unſrer feinern Geſit⸗ 
tung tft; und fogar Eriegerifche Berhältniffe die 
Schmachreden und Beihimpfungen nicht rechtfers 
tigen, die man dann einander gegenfeitig zufens 
det, Da mir nun im. Frieden find, fol! von 
Frankreich kein Buch ausgehen, das National; 
Boruttbeile und Beleid igungen ins Ausland 
trage. 
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gImmer fand ic; Gefallen daran, die ers 
habenen Eigenfchaften Pius VII. hervortreten 
zu laſſen. Es gab Ein Berhältniß, das -eine 
Biertelftunde dauerte; und bei Erwähnung des⸗ 
felben fühlte ich, es fei mir mehr ald jemals vor; 
gefchrieben, wahrhaft zu feyn. Man fol nidt in 
- einer Akt, dem Anfcheine nach liebevoller Sprö⸗ 
digkeit, ein oder zwei Blätter umfchlagen. Der/ 
jenige, der Dort getadelt fcheint, weit ein Docus 
ment befteht, Das eine Anklage gegen ihn iſt, 
trat fchnell aud dem Zuftand der Krankheit und 
Erihöpfung heraus, Die ihn außer ſich verfeßte, 
und ward plößlich abermal wunderbar und himm⸗ 
liſch. Wäre ich hartnädig auf einem unnüßen | 
Stillſchweigen beftanden, fo wäre ed mir dann. 
"nicht möglich geworden, die heldenmüthigfte That 
und einen jener glorreichen Acte der Neue zu los 
ben, die Gott mit feinen Segnungen überftrömt, 
und worüber der ganze Himmel fich : erfreut. 
Uebrigens fchöpfte ich meine Kenntniffe hierüber 
in dem Denkſchreiben des heiligen Cardinals und 
Dechants des heiligen Collegiums, der, beffer 
Denn der Sardinal Conſalvi infpirirt, und Alles 
mittheilte, was er von den Ergebniffen während 
diefer Regierung wußte. 


IX. 

Ein Küpfrrſtich, der Dem erften Bande ber 
franzoͤſiſchen Original⸗Auflage vorangeht (den 
wir aber theils den wohlfeilen Preis der Ver⸗ 
einsbücher nicht erhöhen zu müſſen, theils auch 
darum hier nicht mittheilen, weil die Portraite 
diefer drei großen Manner nun allenthalben bes 
Fannt find), ftellt die Züge Pius VII. im Lichts 
ſcheine dar; unter ihin find Die beiden Eardinäle, 
feine Miniſter; und zwar zuerft der Cardinal, der 
durch feine. politifche Gewandtheit den heiligen 
Stuhl aus einer erften Gefahr errettete; "und 
fpäterhin es erwirfte,, daß ſeine Provinzen ihm 
zurückgeſtellt wurden; Dann aber der Cardinal, 
der, mit religiöſem Muthe begabt, ſich weigerte, 
mit der Falſchheit zu unterhandeln; Die Verfols 
gung erdnldete; und den Die Vorfehung, die es 
zugelaffen hatte, daß man in dem nämlichen 
Wagen: mit feinem Herrn ihn entführte, in Dem 
nämlichen Triumphwagen auch zurüdführen ließ, 
Zu wie glänzenden Ruhm gerreichte Pius VL 
eine foldye Rückkehr! — Zu Rom rühmte man um 
die Wette, dieſe Epoche. der Unerfchrodenheit 
und ded Widerftandes, die ihm allein eigen wa⸗ 
ren, ald er zu Savona eigenhändig die Beleh⸗ 
rungen abfaßte, welche Katholiken von ihm vers 
langt hatten; feine eigenen Bullen abſchrieb; Die 
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lich und ſo beredſam, Daß ed ihm gelingt Die 
Stantöverwaltung zu überzeugen; und ed wird 
die: Freiheit ihm zurüdigegeben. Here von Bars 
gadı. befand‘ fich Damals im Mittelyuncte von 
Alt⸗Eaſtilien, vierzig Dieilen von Madrid, und 
ungefähr. vierhumdert Meilen von Rom; wegen 
der Ummege, zu welchen das Kriegäwefen ihn 
nöthigte. Cr fordert ‚ungefäumt Moftpferde, 
und jchlägt von Burgos in aller Eile den 
Weg nah Rom ein; wo wir ihn voll der 
Berute und Gluckſeligkeit ankommen ſahen. 


gch gab bei Firmin Didot ein Werk her⸗ 
aus, unter dem Titel: Italien. Dieſes Werk 
iſt eigentlich die Vorhalle, der Eingang zur 
Geſchichte Pius VII Beide Werke vers 
fußte ich in den nämlichen Abſichten der Liebe 
für. die Religion und die Wahrheit. 


ch 





Gefchichte „con 
des * 
Lebens und Dontiricats” 


Papfıen Vins VII. 





Eerntes Capitel. 


Allgemeine Betrachtungen über die Regierung Pius VD. 
. Seine Geburt. Er tritf in den Orten des heiligen 
Benedictus; wird zum Biſchvf von Tivoli, dann vvn 
Imola, endlich zum Eardinal ernannt. Krieg in Std» 

lien, Waffenſtillſtand, geſchloſſen zu Bologna zwiſchen 

dem heiligen Stuhle und der franzoͤſiſchen Republik, 


Jumer ſtrablte die Geſchichte glückſeliger Ergigniſſe, 
ſo wie Derjenigen, die beſtändig in einer Region 
des Glückes, des Ruhmes und ber Herrlichkeit Iebten, 
einen — aus, ber tief auf die Gemüther wird 
Derienigen, "die davon oßne Barmberzigkeit.nieders 
gebeugt wurden, ſehr geeignet, ‚Rührung, zu, erwer 
den. Wie erbaben jeboch Gegenflände Ddiefer Art 
feyu mögen, wird boch bie Theilnahme, bie fie ein⸗ 
flößen, - vor dem feltenen „ ja vielleicht einzigen 
Gemälde der Leiden eines hohen Prieſters vermin⸗ 
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—*2* durch ſeine Drangfale zu feiner Wohlfahrt 
emporftieg ; — eines entwaffneten Greifes, der, im 
Namen des Erobererd von Europa verfolgt, zulett 
über feinen Berfolgemiteiuinyihirte, ihn überwand, ſo⸗ 
gar bevor noch Europa, frei von feiner Knechtſchaft 
ward, ja 9— ſogar unter dem Druck feiner. Tyrannei und 
in fein Gefängniſſen ihn überiwand. rn 

Keine der Lebersgeſchichten Plutarchs bietet ets 
was fo Seltenes, fo Wunderbares, noch irgend etwas 
dar, das des tiefſten Nachdenkens ſo würdig wäre 
als dies Ringen der moraliſchen Kraft mit der phyſi⸗ 
ſchen Stärke, und des, Gewiſſfens eines weiſen 
Prieſters mit dem Billen eines tollkühnen ol: 
daten’; '— und went überdĩes die Schilderung dieſes 
grläuchten Lebens an bie. hervorſtechendſten Ereignif- 
je: eineg an Wunberdingen fruchtbaren Viertel Sahr- 
chunderts geknüpft: iſt; — wenn der Held ohne 
Dezon feinen Tugenden einige Schwächebeimiſch⸗ 
te; — wenn er, als ein Menſch, einen Augenblick 
fi: exniedrigte, um dann einen majeſtaͤtiſchen Auf⸗ 
ſchwung zu nehmen, und gleichfam goͤttlicher Weiſe 
eine evangeliſche Feſtigten zu · offenbaren; wenn 
ger, durch Mißverſtändniſſe und Irren fehlgelenet⸗ 
Unterbrücker oft nur barum' Hingeriffen warb; Ge⸗ 
wanthaätigkeiten zu begehen‘, weil ex weder das Leid⸗ 
gefühl' ſeines, oft groͤſmüthigen Herzens;noch auch 
den Rath feines Geiſtes anhörte, der doch die Vor⸗ 
theile eines edelmüthigen Benehmend'betechnet hat⸗ 
te,': wenn ber Unbeſonnene dann erſt den Weg 
‘ver Ungerechtigfeit Überkilt:Setrat, nachdem er früs 
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kr, und zwar‘ beimahe allein‘; eine weholiſthe De 
sifation gewollt und gegruͤnbet hatte , die den heil 
gen Gottesdienſt in uirferm briſtlichen Frankteich 
aufs neue erheby⸗ — wenn' endlich eine neue Zeit⸗ 
rechnung einer religiöſen Wiederherſtellung der Kits 
de, ungeachtet aller Stürnte;,' für'Die Truͤbſale! rro⸗ 

ſtete, und noch taͤglich troͤſtet, wit welchen fo’ vlele 
ſchãndlichen Trennungen ſie wienmitbitterer Galle 
getränkt hatten: ſo glaube ich kaum; daß es einen 
Gegenſtand geben konne / der gekiglieter wäre, ' dert 
Nationen vor Augen geftellt zu werben , als derje⸗ 
nige, den ich beſchloſſen habe, hier zu behandeln. 

Oft Zeuge, zuweilen auch thaͤtiger Antheilneh: 
mer an den Dingen , die ich vortrage, war ih 
Durch meine änittiche Stellung‘ fowohl, als’ durch 
meinen langen Aufenthalt in Stalien, mehr ald- je> 
der anderer Framofe im Stande ,'die Ereigniſſe zu 
kennen. Kein. Sranzofe, wie ich erachte, vereint auf⸗ 
richtiger mit der Liebe, die er Framkreich ſchuldig iſt, die 
Achtung, welche die allgemeine Gerechtigkeit fordert; 
demnach hoͤffe ich, in dieſem Werkr niemals weder 
gegen die Vareheit noch gegen mein Vaterland zu 
fehlen, ae 

“ Möge‘ warn ac indeſſen Michwodt vergeben 
wenn in einigen Verhaͤltniſſen dieſes Kampfes zwi⸗ 
ſchen den zwei: gewaltigſten Maͤchten der Welt, der 
Religiowund.dem Kriege, die Angſt einer ſo 
reinen, durch eine Tyrannei;, die nicht die unſre 
war, niebergedrüctten Tugend eine allzu Iebhafte Em⸗ 
pfindfamkeit in mir erweckt; denn ſolche Scene, 
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und,die Leiden gined ſolchen kirchlichen Dherhauptes 
würden fogar zu Tpränen einen Menden rübren, 
per nicht unſres Glaubens iſt. BE 

Gregorius, Barnabas Ghiaramenti. ward zu 

Grfena, in bey ‚Regetiag, Forli, am 14. Auguſt 1742 
geboren. Er ſtammte von. bem Grafen Seipio Ehia⸗ 
samonti und ber Gräfte Johanna Ghini.ab.. Da er 
‚von feiner früheſten Jugend an befchlofien hatte, der. 
Strenge des flöfterlichen Lebens fich zu weihen, bes. 
gann er feine eriten. Studien zu Parma, und ließ 
am 90. Auguft 4758, im Orden bes heiligen Benebics 
tus fich einfleiden. 

. Sm Sabre. 1775, wo Pius VI. den. päpftlichen 
Thron beftieg, befand Dom Ehiaramonti, der ihm 
durch Die Bande des Blutes verwandt war, fih zu 
Nom.,., wofelöft er das Amt eines: Lectors, das 
heißt eines Profeſſyrs der Theologie, in dem Klufter 
zum heiligen Calixtus verfah. Da der Papſt das 
Verlangen geäußert hatte, durch feinen: beſondern 
Schutz die Akademie adeliger Geiſtlichen zu ehren, die 
unmeit der Kirhe,de ia Minerva geſtiftet war, ließ 
Pater Ehiaramonti in diefer Akademie den. Grafen 
Gregorius, feinen Bruder, aufnehmen ; den nämlis 
chen, der latgge Zeit zu Bologna vefidirte. Dieſer 
jedoch erklärte nicht lauge hernadh, ‚er fühle feinen 
Beruf zu kirchlichen Würden, und verlieh Rom furze 
Zeit darauf. Möglich, daß diefer Umſand dem Dom 

Ehinramonti den Weg zu den Ehrenftellen der Kir⸗ 

che eröffnete; denn der Papft begünſtigte die Erhö⸗ 
hung der Moͤnche nicht gen. en 
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Einige üble Behandlungen, die Dom Chiara- 
monti in feinem Klofter erfahren hatte, fielen Pius VI. 
ſchmerzlich ; und er verlieh dieſem Ordensmanne 
durch eine Breve die Würde eines Abbate, nämlich 
eines Abtes. 

Ein alſo ernannter Abt führt nicht die Leitung 
eines Kloſters, gleich einem Abte, den die Ordens⸗ 

geiſtlichen ſelbſt erwählen; viefe Würde, die ihm 
durch ein Breve gegeben wird, fichert ihm blog eine 
Auszeichnung, einige Borzüge und Privilegien; er 
trägt Ring und Infel, und erhält einen Ehrenplag 
im Chor; übrigens aber bleibt er dem wirklichen Abte 
untergeben. 

Solche Ehren trugen nicht wenig bei; bie- gein⸗ 
de des neuen Abtes noch mehr zu erbittern. Nach der 
Rückkehr von feiner Reiſe nach Oeſterreich, die 
Pius VI. als heilfam erachtet hatte, und wegen wels 
her man ihn, einer alten Sage gufolge, den ap os 
kolifhen Pilger nannte, verlangte er feinen 
Verwandten zu fehen und die Mittel zu feiner Ver⸗ 
theidigung in einer Streitigkeit zu vernehmen, wels 
de Unruhe veranlaßte: Man beſchuldigte ihn näm⸗ 
lich, er habe ehemals einige Freiheit in ſeinen Mei⸗ 
nungen hinſichtlich der Strafen geäußert, welche die 
Vorgeſetzten über die Religioſen verhängten, die be⸗ 
reits die Gelübde abgelegt hatten. Der Pater ant- 
wortete, man babe Unrecht, fie einem Syftem unge 
wöhnlicher Strenge zu unterwerfen; und forderte, 

| daß biefe Strenge gemildert-werden follte. Dann 


ftellte er auch vor, man’ fuche gute Sofipten durch 
Pius VII. 1. Bd. 
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Beſchuldigungen zu vergiften, die durchaus verleum⸗ 
deriſch wären; und ſetze dabei Berechnungen eines 
herrſchſüchtigen Geiſtes voraus. 

Die Erfahrung hat bewieſen, daß dieſer Feh⸗ 
ler niemals in Ehiaramonti’s Charakter gelegen 
hatte. 

Der beichuldigte Ordensprieſter gefiel Seiner 
Heiligkeit wegen feiner Freimüthigfeit, ja man möch⸗ 
te ſagen, wegen der kindlichen Unbefangenheit ſeiner 
Antworten, wegen eines Benehmens voll der Ans 
muth, beſonders aber wegen der befcheidenen Zurüds 
haltung und des Tones der Sanftmuth, Die er fei- 
nen Widerfadhern entgegenfegte. Ä 

Seine Heiligkeit verfiherten, Sie hätten einen 
gründlichen Literator, einen wahren Gelehrten, eis 
nen unterrichteten und vernünftigen Ganoniften und 
einen, dem Studium eifrig ergebenen Mönch an ihm 
gefunden, der ein Freund feiner Pflichten fei. - 

. Einige: Monate hernach hielten die nämlichen 
Bäter des Ordens, die dem Dom Chiaramonti ents 
gegen waren, und unter welchen man einen Spanier 
bemerkte, der gefchworen hatte, ihn nie in Ruhe zu 
laſſen, vielfältig an, daß er mörhte aus der Haupts 
ſtadt entfernt werden. Diefe legten Berfuche beleibig- 
- ten die päpftliche Regierung. Der Abbate Ehiaras 
monti lebte friedlich zu Rom, und hielt fich beinahe 
immer, fogar in der Jahreszeit der böſen Luft, zu 
Sanct Paul außerhalb der Mauern, einem Klofter 
feines Ordens auf, wo er felbft freiwillig die Befor- 
gung der Bibliothek übernahm. 
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Pius VE. antwortete mit vieler Würde, der 
Mönch, den fie verfolgten, würde bald wirklich Bes 
fehl erhalten, Rom zu verlaffen; doch follte dies ges 
fheben um fih an eine Beſtimmung zu begeben, wels 
de erſt fpäter zur Kenntniß der Gongregation der Bis 
ſchöfe und der Ordensgeiftlichen gelangen würde. 

Wirklich warb Dom Chiaramonti bald hernach 
zum Bifchof von Tivoli, diefem anmuthigen Aufent« 
halt ernaunt, der durch feine uralten Dentmahle und 
den Waflerfall bes anio ſo berühmt ward; den Hora; 
beſang. 

Eine ſo große Ehrenbezeigung, die beinahe die 
Würde des Purpurs vorbedeutete, ſchloß den Ver⸗ 
leumdern des weiſen Ordensmannes den Mund. 
Uebrigens hatten mehrere unter ihnen, und ſogar 
die ungerechteſten, ſoit einiger Zeit ihr Unrecht ein⸗ 
geſtanden: Sie ſuchten, wie natürlich, ihrem Feinde 
ſich zu nähern. Die falſchen Anklagen erklaͤrten ſich; 
und es wurden die Verleumdungen als ſolche erkannt. 
Es ließ ſich nicht begreifen, wie man in einen ſolchen 
Irrthum gerathen war. Der neue Biſchof ſprach in 
dieſer Mißhelligkeit nur Worte des Friedens, ber 
Eintracht und der Nächſtenliebe. Als die Mitglieder 
des Ordens den Vorſchlag gethan hatten, an Denje⸗ 
nigen zu ſchreiben, der um ihrer Sache willen war 
verfolgt worden, wollte er es nicht zugeben; und 
die Unruhen, bie dieſen fonft fo arbeitfamen , und 
durch feine guten Beiſpiele fo allgemein erbaulis 
hen Orden verwirrten , bie man in allen Klöftern 
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desfelben bewundert „ wurden zur großen Freude 
des Papftes geſtillt. 

Der Cardinal Bondi, Obeim Pius VI. und Bi⸗ 
fchof zu Imola, war fo eben mit Tod abgegangen. 
Der heilige Vater fah, daß die Öffentliche Meinung 
und befonders daß heilige. Collegium mit.Beifall Das 
Betragen ſah, das gegen ben Drbenspriefter von 
Gejeng war beobadıtet worden; er vernahm, daß 
diefer fein Bisthum mit feltener Kenntniß und Eins 
ſicht organifirte, daß er es ſich ganz beſonders angg- 
legen feyn ließ, die Sammlungen guter Bücher zu 
ergänzen; baß er gebildete und in den, zum Unter- 
richt der Jugend fchwierigften Studien bemanberte 
Männer mit feinem Gelbe unterftüßt, und dann zu 
ausgezeichneten Aemtern befördert hatte. Es beichloß 
alfo der Papft, das Bisthum Imola an den Bischof 
von Tivoli zu übertragen; und. ernannte ihn baun 
am 14. Februar 1785 zum Garbinal. 

Diefe Wahl ward nicht etwa als eine Gunftbes 
zeigung des Nepotismus, vielmehr warb fie als eine 
Belohnung betrachtet, die einem Prälaten ohne Ehrs 
fucht gebührte, welcher von dem Glanze einer alls 
gemeinen Achtung umgeben war. 

Ein einziger, an ſich zwar leichter, doch bemer⸗ 
kensweriher Umſtand hatte die Aufmerkſamkeit Roms, 
dem Tivoli ſo nahe liegt, auf den Biſchof dieſer letz⸗ 
ten Stadt gerichtet; und dieſer Umſtand gab einen 
vortheilhaften Begriff von dem n Charatter dieſes 
Prälaten. 
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Der Bicar bed Inquiſitionsgerichtes hatte, obne 
daß er die Erlaubniß des Biſchofs dazu eingeholt 
hätte, den Berfauf einiger Andachtsbücher berechtis 
get; der Bischof bebrofte den Vicar mit dem Inter⸗ 
dict, wofern er die Autorität des Ordinariats 
nicht anerfännte. Die Dominicaner zu Rom feb- 
ten ſich entgegen; der Bifchof wendete fih an den 
Papſt, und erflärte, ex würde fein heiliges Amt nier 
Derlegen, wofern man ihm nicht Gerechtigleit er⸗ 
wiefe. Da befahl ber Papft, die Rechte des Biſchofs 
zu achten. 

Der Cardinal Chiaramonti begab fich in feine 
neue Refidenz; und während mehr als zehn Jahre 
fprad) man von ihm nie anders als in den verehrs 
lichſten Ausdrücken. Man fagte er fei ein gemäßigter; 
wohlthätiger, demüthiger , befonnener Mann, und 
zugleich ein muthiger Biſchof; wenn ed den 
Vorrechten feiner Kirche gelte. Su der That, als 
der Cardinal Spinelli, Legat von Ferrara, An⸗ 
fpruch machte, ungerechter Weife eine Gerichtebars 
feit über Ländereien auszwüben, bie offenbar zu dem 
Bisthum Imola gehörten, erflärte der Cardinal Ehias 
Tamonti, er lebe nicht mehr in Gemeinfchaft mit dem 
Cardinal Spinelli (7) Andere Cardinäle, die Freunde 
der beiden Parteien waren, mußten fi ind Mittel 
fhlagen, diefen Streit heizulegen; und man ent: 
ſchuldigte fich aufgeziemende Weife bei dem Cardinal 
Chiaramonti. 

Unterdeffen ſetzte die franzöfifche Revolution alle 
Gemüther in Bewegung. Bon dem beinahe gänzli- 
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eben Umſturz der beftebenden Ordnung war man zu 


"Verbrechen übergegangen. Dann folgte der gewalts 
fame Einbruch in ben Pallaſt des Königs, der Ans 
ariff am 10. Auguft 1792, die Proclamation einer 
Mepublif, die Mordthaten des Septembermonats, 
das Blutgerüft auf dem Plate Ludwigs XV., die 
Schauder ded Gefängniffes ,„ die den Sohn Lud⸗ 
wigs XVI. verfhlangen. Das Recht der Thronfols 
‘ge gehörte dem Bruder Ludwigs XVI., Monsieur 
genannt, ber zu Berona.refidirte. Diefer Fürft ſchrieb 
den 26. Zuni 1795 an Pius VL: 


Heiligfter Bater! 

Mit tiefftem Schmerz theile ich Eurer Heiligkeit den 
Tod Ludwigs XVII, meines hochverehrten Herrn und Nefr 
fen mit, der am 18. dieſes Monats unter dem Drud ber 
Mishandlungen erlag, welche die Mörder feines erlauchten 
Vaters nicht abließen, ihm anzuthun. Durch diefen Todess 
fall König von Freanfreih (Roi tres-chretien) geworden, 
erfenne ich alle Pflichten, die diefer ſchöne Titel mir auf: 
erlegt; und es wird die erfte meiner Sorgen ſeyn, dahin 
su wirken, daß die Fatholifche, apoftolifche und römifche Re⸗ 
ligion *) in meinem SKönigreihe abermal aufblühe. Eure 
Heiligkeit kennen feit langer Zeit meine ehrfürdtigen Ge 
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*) In Sranfreich pflegt man zu fagen: T.a religion catholirne, 2po- 
stoliqgue et romaine. Zu Rom fpricht man: die Fatholifche, 
apoftolifche, rönifche Religion, ohne das Bindewort und, das 
nicht nothwendig if. Sch hörte romifche Prälaten, die über diefe 
Gewohnheit fi wunderten; welche übrigens nicht dahin zielt, 
irgend ein Recht zu beeinträchtigen. Wir werden hierüber aber» 
mal forechen, wenn von dem Goncordat des Jahres 1801 Die 
Nede ſeyn wird. 
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fnnungen gegen Ihre Perſon und meiner frommen Erge⸗ 
benheit gegen den heil. Stahl. Sie werden dieſelben zu je 
der Zeit in dem erfigeborenen. Sohne der Kirche wiederfinden; 
und ich bitte um Shren apoftolifchen und väterlichen Segen. 
Ich bin, heiligftier Bater Eurer Heiligkeit 
fromm:ergebenfter Ctres-devot) Sohn, 
Unterzeihnet LUDWIG. 
Freiherr von Flachslanden. 


Berona den 26. Juni 1795. 


Monſignor Hercules Conſalvi, der eine große 
Rolle in diefer Gefchichte fpielt, und einer der Erſten 
war, der den erlauchten Töchtern Ludwigs XV., 
die ſich nah Rom geflüchtet hatten, feine Aufs 
wartung machte, war Einer aus ben MPrälaten, die 
den wärmften Antheil an der Lage Ludwigs XVIII. 
nahmen; und wir werden fpäterbin fehen, daß Diefer 
Fürft deffen mit rührender Huld und Zartgefühl 
fih erinnert. 

Die Regierung Pius VI. antwortete durch 
wohlwollende Berficherungen welche geheim blies 
ben. Unglüdfeliger Weife nahm fie, — gegen bie 
Borftellungen einiger Cardinäle, — mittelbar thäs 
tigen und allzu öffentlichen Antheil, wenigftens durch 
den Briefwechfel ihres Minifters, an den Berdrießs 
lichkeiten, die durch die feindlichen Einfälle der frans 
söfifhen Republik in Stalien erregt wurden. Pius VL 
hatte Recht gehabt in allen Streitigkeiten, bie 
über Die bürgerliche Gonftitution des Clerus fich 
erhoben hatten. Die erften Einwendungen Roms 
trugen das Gepräge einer Feſtigkeit und babei zus 
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lei einer Sanftmuth, Entichiedenheit, Salbung 
und Berebfamfeit, welche die Sache der Religion 
fehr edel verfochten. Dann war das dogmatiſche 
Breve charitas aufgefallen. Dabei hätte man feine 
Bemühungen allerdings follen bewenden laſſen; und 
fih nicht den Anfchein geben follen, in das wech⸗ 
felnde Geſchick eines Soldatenfrieges fich einzulaffen. 

Im Sabre 1796, wo die Öfterreicher zumeis 
Ien Sieger waren, öfter jedoch befiegt, nun aber 
auf allen Puncten verfolgt wurden, fetten fie dem 
Unglück nichts deſto minder einen entichloffenen 
MWiderftand entgegen. Ein junger Mann, auf einer 
Inſel geboren, die der Republit Genua angehörte 
und hernach an Frankreich abgetreten wurde, ein Jüng⸗ 
ling, der ein Bürger diefer großen Gegend gewors 
ben war, hatte fih durch eine Menge Gombina- 
tionen, die dieſer Geſchichte fremd find, zum Ber - 
fehlehaber Ser franzöfifhen Armee in Stalien ers 
fhwungen. Er war vondem Directorium‘, Das ber 
blutigen Autorität des Natignalconvents nachges 
folgt war, beauftragt, beinahe der ganzen Halbin⸗ 
fel zu bringen, was dies Directorium das Gefchenf 
ber Freiheit nannte. 

Diefer General, ſchon durch Siege furchtbar, 
die ein ungeheures militärifches Genie beurfundeten, 
führte gegen die Mitte Suni (1796) eine Unternebs 
mung auf Bologna aus; und drohte, ben ganzen 
Kirchenftaat, wie er ſich äußerte, in der Abficht zu 
überfallen, Diejenigen zu beftrafen, welche Gebete 
für den glüdlichen Fortgang bed Hauſes Defterreich 
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zum Himmel richteten. Irre geführt durch — * 
deren Geheimniß wir etwas umſtändlicher erklären 
werden, und die dem Anſcheine nach, gegen das 
Land gerichtet waren, welches man das Erbe des 
heil. Petrus nennt, bewarb der Papſt ſich drin⸗ 
gend um einen Waſſenſtillſtand. Dieſer warb denn 
auch am 23. uni einerfeitd vom General Buonas 
parte, Oberbefehlshaber der italienifchen Armee, und 
von den Bürgern (citoyens) Saliceti und Garreau, 
Commiffarien des vollziehenden Directoriums bei 
der befagten Armee, bie. alle drei mit den gehöri⸗ 
gen Vollmachten verfehen waren, — andererfeits 
aber von Herren Gnudi, , Bevollmächtigten des Pays 
fles, unter der Vermittlung bed Herrn Ritters Aza⸗ 
ra, fpanifhen Minifters zu Rom, unterzeichnet. 
Es fonnte der Fallfich ergeben, daß die päpſt⸗ 
lihe Regierung die Mißhandlungen ‚ zu welchen fie 
aufbewahrt wurde, nicht fobald erführe, um aber 
denfelben zu entgehen, hätte ed eines Scharffinnes 
bedurft, der Alles durchſchaut hätte; was jedoch 
durd die Umftände durchaus unmöglich warb. In 
den erſten Augenbliden hielt Pius VI. e8 für rath- 
fam, feine Zuflucht fogleich zur Vermittlung Tos⸗ 
cana's zu nehmen. Der Großherzog, ob auch ein 
Bruder des Kaifers von Deutjchland, Franz IL, hatte 
feit Ianger Zeit Frieden mit der Republik gefchlof- 
fen; es refidirte ein franzöfifcher Agent zu Florenz; 
und Manfredini, ber erſte Minifter Ferdinand III., 
war ein verbindlicher und gottesfürdhtiger Mann, 
der das Vertrauen des Papſtes verdiente. Geine 
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Heiligkeit beauftragten ihn, Worte der Berföhn- 
fichfeit für den römifchen Staat zu ſprechen. 

- Manfredini war eben im Begriff den Mund zu 
öffnen und die Angelegenheit Pius VI. dringend zu 
einpfchlen,, als der franzöfifhe Agent Miot ihm zu 
verftehen gab, Toscana würde vielleicht beffer thun, 
ſich mit ſich felbft zu befchäftigen. Manfredini, ber 
zugleich die Einnahme von Liporno, bie Beſchlag⸗ 
nahme der engländifen Waaren und bie Rache des 
Kabinetes von St. Zames fürchtete, reiste auf der 
Stelle nach Bologna ab, wo Buonaparte ange: 
fommen war. Sobald der General den Minifter 
erblichte, fagte er zu ihm: »Entfernen Sie ſich; 
Sie fommen, uns zu bitten, daß wir nicht nad) 
Zoscana ziehen; ich aber muß geradezu’ über Tos⸗ 
cana und Livorno auf Rom Iosmarfchiren !« 

Sn fo ſchrecklichen Augenbliden der Angſt und 
Noth ift jeder Staat auf feine eigene Erhaltung 
bedacht. Manfrebini rief aus: »Aber man kann ja 
nah Rom fommen, ohne durch Livorno zu ziehen! 
Wäre es je möglich, daß Sie Toscana etwas zu 
Leide thäten ? Die Nachwelt wird Sie mit Strenge 
richten! Wie fehr haben wir und Doch geirrt! Wir 
glaubten, wir hätten mit einem jungen Helden voll 
der Tugend und Großmuth unterhandelt. Mein 
Souverain ſchloß fih, troß des Nathes und der 
Vorwürfe ded Wiener Cabinets, an Sie an; der 
Bruder unterftüßte und liebfoste den Feind feines 
Bruders; und zur Belohnung für fo große Zuneigung 
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wollen Sie Den verberben, der fie geliebt hat!« *) — 
»Nun denn, erwiederte Buonaparte, wie durch 
diefe Feuerworte Manfredini’s befänftigt; ich muß 
einmal nah Rom, und muß dur Toscana ziehen. 
Hier ift eine Karte. Suchen wir ein Mittel, nach 
Rom zu fommen, ohne fogar Florenz zu berühren.« — 
»Gern, fagte ber, durch dieſe ruhige Biene ges 





®) Der General Buonaparte war nicht gänzlid; frei von biefen Ge⸗ 
finnungen, Folgendes fchrieb das Dirertoxium ihm am 7. Thermider 
(25. Suli 1796) zu: „Es vesbreitet ſich das Gerücht, nach wahr⸗ 
fcheinlähen Bermuthungen über feine immer ſchwankende Geſund⸗ 
heit, nahe der Kaiſer dem Ziele feines Lebens. (Er lebte in- 
defien noch im 3, 1835.) Died Ereignig zu benüten, ift ed zu⸗ 
träglih, daB folches Ihnen, fobald es eintrifft, in größter Eile 
berichtet - werde. Unterhalten Sie in diefer Abfiht ein gehei⸗ 
med Verſtändniß zu Wien. Der Großherzog von Tosrana, 
Erbe des kaiſerlichen Thrones, wird nicht fäunıen, nach dem To» 
de feines Bruders fich auf der Stelle in feine Hauptſtadt au bege⸗ 
ben. Es Fommt dann nur darauf an, Ihm fchnell zuvorzukommen, 
feiner als eines Beindes der Republik fich zu bemächtigen und Tod 
cana militärifch gu befegen. Dieiee Plan, ob auch nach Muth 
maßungen entworfen, die vielleicht nicht fonderlich ficher find, 
verdient Darum nicht minder Ihre. ganze Aufſmerkſamkeit.“ 

Unterjzeichnet CARNOT. 


Melde grelle Unwiſſenheit! Der Kaiſer hatte einen Sohn , gebo⸗ 
ren am 19. April 1793, der den 2. März 1835 ihm in Der Regierung 
nachfolgte. Und wäre auch fogar , in der Borausfegung des Todes 
ran; des Zweiten, der Großherzog meineidiger Weile in den Thurm 
Des Tempelö geworfen worden, fo konnie der tapfere Eriheriog 
Carl Regent werben und ſowohl mit der bürgerlichen ale mit der 
militärifchen AIlmacht im Rathe zu Wien und zugleich im Felde bc» 
fehlen. Wie viele Ereignifie, welche die &efchichte in ihre Rol⸗ 
len ſchrieb, Hätten dann ungeſchehen bleiben Tonnen! 
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—. Miniſter. Dies iſt auch gar nicht ſchwer; 
folgen fie nur dem Wege, ben meine Hand vor- 
zeichnet. Man nennt ihn den Weg von Piſtoja nach 
Modena. Sie kommen bis nach Pifa, ohne Florenz 
zu finden; bei der Osteria Bianca ift eine Berbin- 
dung; Einer der Wege führt nach den Gränzen 
von Rom durch Poggibonfi und Siena.«. 

Während Diefer Zeit bedeckte Buonaparte mit 
feinem Elbogen die Stadt Livorno, und ließ ſich den 
Weg von Manfrebini bezeichnen. Es ward alfo er- 
fannt, dag man nah Rom fommen fünnte, wenn 
man Toscana burchzöge, ohne eben durch Florenz 
zu marfchiren; und Manfredini vermuthete nicht, 
daß von Livorno die Rede ſeyn könnte, deſſen Lage 
der General fortwährend mit feinem Arm vers 
borgen gehalten hatte. Da nun der Minifter fich au- 
Ber aller Gefahr glaubte, fehrieb er an feinen Hof, 
er babe den General überzeugt; und man würde 
nach Rom ziehen ohne den Schuß zu geführden, den 
ber Großherzog den engländifchen Handeleleuten bes 
willigt hätte, welche fo reihe Magazine zu Livorno 
befaßen. 

Die franzöfifhe Armee bricht auf, der Vortrab 
fommt bei Osteria Bianca an, und folgt der Rich: 
tung gegen die päpftliche Gränze bin. 

Zu Rom und zu Livorno wußte man nicht was 
man denfen follte. Die römifche Regiegung und ber 
engländifche Kaufhandel hatten nahe bei der Osteria 
Bianca ganz reitfertige Kuriere verborgen gehalten. 
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AS der Vortrab hindurch gezogen war, weil er nichts 


von Diefem geheimen Anfchlag wußte, eilte ber päpſt⸗ 
liche Kurier, zu Rom anzufünbigen, daß man auf 
biefe Stadt losmarſchire. Da entfchied Die Rathsver⸗ 
jammlung der Cardin ile augenblicklich, man müffe den 
Waffenſtillſtand unterzeihen. Der engländifche Ku⸗ 
rier eilte, zu. Livorno anzufündigen, Daß man nicht auf 
diefe Stadt losziehe ; und die Handelsleute befchloffen 
auf der Stelle, man tönne aufhören, bie engländis 
ſchen Waaren einzufchiffen. - 

Am Abend zog Das Armeecorps durch und mars 
fhirte gegen Rom. Am folgenden Tage kam auch 
der Nachtrab. Dieſer machte plößlih Rechts um; 
und da er beinahe ganz aus leichter Reiterei beſtand, 
lenkte man ihn ſchnell nach Livorno, das in einer 
geringen Entfernung von dort war. 

Die Schlußfolge war, daß Rom Herrn Gnudi 
die ausgedehnteſte Vollmacht ſandte und ihm befahl, 
um jeden Preis einen Waffenſtillſtand zu unterzeich⸗ 
nen; — und daß der engländiſche Kaufhandel zu Livor⸗ 
no für mehrere Millionen Waaren verlor, die in ei⸗ 
nem Hafen eingezogen und conſiscirt wurden, deſſen 
Souverain mit Franfreih im Frieden war. 

Hierin befolgte Buonaparte ‚genau die Bes 
fehle des Directoriums, das ihm oft von diefem Ein, 
fall in Livorno und. in Toscana gefprochen,, und ihm 
ausdrüdlich gefagt Hatte: „Sie müffen Dort fo ne 
benher und in dem Augenbli eintreffen, wo man 
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Sie am wenigſten erwartet”). Welche Zeiten 1 Welches 
Kriegsſyſtem! 

Sobald: Manfredini nah Florenz zurückkom⸗ 
men konnte, beflagte er fidy bei: Buonaparte; der, 
bei feiner. Rückkehr von Livorno, katt aller Antwort 
ihn fragte, was dad Kreuz bebeute, das er an dem 
Knopfloch der Toscanifhen Herren ſehe. Der Mis 
nifter fagte ihn: »Es iſt Das Ordenskreuz des heil. 
Stephanus, Papſtes und Märtyrers« — „Run denn, 
ſchloß der General, fo fenden Sie dasſelbe meimem 
Oheim, dem Domherrn Buonaparte, ben ich fo eben 
ju San Miniate beſuchte und dem ich es verſprochen 
habe« **). 

Indeſſen unterzeichnete Herr Gnudi und der 
Ritter Azara den verhangnißvollon Waffenſtillſtand. 
Ich ſhreibe hier die Bedingniffe desſelben, nieder. 
1. Art. . 

"2a. Dar "Dpergeneral und Die Eommiſſarien des voll⸗ 
ziehenden Directoͤriums einen Beweis der befondern Ad». 
tung geben wollen, welche bie franzöfifche Regierung gegen 
den König von Spanjen hegt, bewilligen ſte Seiner Heiligkeit eis 
nen Waffenſtillſtand, gültig von heute, dem 5. Meſſidor 
des A, Jahres der Republik :(34.3umi 1796) angefangen, 
bis fünf Tage; nad) dem Ende der Berhandlungen,, die für 
den definitiven griedensihluß zwiſchen beiden Staaten zu 
Paris eröffnet werden. 





‘*) Correspandance inddite, oflieielle et confıdentielle de Napoldon 
Bugnaparie ; Paris & in 1. Band, Seite 149, 

“*) Als Buonaparte yon Livorno zurückkehrte, gab er dem Ganonicns 
Buonaparte einen Befuch, der auf großem Buße zu San Miniato 
lebte. Er erkannte ihn als feinen Verwandten an und verhieß ihm, 
dem Großherzog ihn zu empfehlen. 
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2. Art. 

Der Papſtem wird, fobald nur möglich, feinen Bevoli⸗ 
nzaͤchtigten nach Paris ſenden, von dem vollziehenden Dire⸗ 
ori Den definitiven Frieden zu erlangen; und demſelben 
in diefer Abficht die nothwendige Genuglhuung anbieten für 
die Beichimpfungen und den Verluſt, den die Franzofen in 


feinen Staaten erlitten haben ; insbefonere für die Ermordung‘ 


Baſſeville's D und die Entihädigungen, die feiner Familie 
gebühren. 


3. Art. 


Alle Individuen, die wegen ihrer politiſchen Meinungen. 


in ben Staaten des Papftes gefänglic gehalten werten, fol: 





*) Indeſſen wußte Buonaparte fehr wohl durch Herrn Cacault den‘ 
franzöfifchen ‚Agenten in Stalien, der es ihm mehrmaͤls geſchrie⸗ 


ben batte, wie ich Died im einem meiner vorhergehenden ‘Werke 
berichtete, daij Baſeeville, der im Sanrg 1793. franzoſiſcher Lega⸗ 
tionsfecretär zu Neapel war, als Privatmann nach Rom gekom⸗ 
men war; daß er, der keinen politifchen Charakter begleitete und 
fi für frei hielt, Den Ausbruch einer Revolution zu fordern, für 
gut angefehen Hatte, an einem Sonntag Äbends im Corſo mitten 
in Rom fpagieren zu' falfeen, nachdein er an. den vier Ecken feines 
Lehenwagens pier Dreifarbige Bahnen hatte auffſtecken laſſen; — dag 
dieſe Art Aufforderung mit dem Augenblick zuſammen traf, wo 
König Ludwig XVI. zu Paris abgeurtheilt wurde; — dog das 
Bolf Anfangs den Wagen, dann Denjenigen verhöhnte, der dar⸗ 
in fortgesogen ward; — daß hernach rafende Menſchen, weiche 
die Wachen nicht im Zaume zu halten vermochten, Baſſeville aus⸗ 
zuſteigen nothigten; — daß Andere in dem Haufe de3 Wechslers 
Stephan Moutte ihn zu verbergen ſuchten; — daß die Erſten ihn 
darin entdeckten; — und daß Einer aus ihnen ihn mit einem Bars 
biermefler traf, che die Schaar, die man zu Hilfe rief, angelangt 
war. Dies Alles wußte Buonaparte fchr genau; das Directorium 
aber wußte es nicht; oder wollte es nicht willen. Hinſichtlich des 
Schadenerfages für die Sranzofen, gebührte folcher dem Wechsler 
Moutie, defien Haus fchmählich geplündert ward; und diefe For⸗ 
derung fonnte in einem Tractat fich prächtig ausnehmen. 
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len auf der Stelle in Freiheit gefegt, und es follen ihre 
Güter ihnen zurüdgeftelft werden. 
4. Art. 

Die Seehäfen in den Staaten des Papftes follen den 
Schiffen jener Mächte, die mit der Nepublit im Kriege bes 
griffen find, verſchloſſen, und den franzöfifchen Shifen ge: 
Öffnet werden, 

5. Art: 

Die franzöfifche Armee wird fortwährend it im Befit der 
Legationen Bologna und derrara bleiben; fie wird aber Faenza 
räumen. 

6. Art. 

Die Litadelle zu Ancona foll innerhalb ſechs Tagen fammt 
ihrer Artillerie, ihrer Munition und ihrer Berproviantirung, 
ben Händen der franzöfiihen Armee übergeben werden. 

7. Art on 

Die Stadt Ancona wird fortwährend unter der Civil⸗ 

Negierung des Papftes bleiben. | 
BA 

Der Papft wird an die franzöftfche Republik hundert 
Gemälde, Büften, Vaſen oder ‚Statuen. abgeben, je nad 
der Wahl der Commiſſarien, weldhe werben nah Rom ges 
fandt werden; unter weldyen Gegenftänden insbefondere das 
aus Erz gegofiene Bruftbild des Junius Brutus und die 
Marmorbüfte des Marcus Brutus begriffen find, die beide 
im Capitolium aufgeftelft find 9; und überdies fünf hundert 
Manuscripte, nad) der Wahl eben derfeiben Commiſſarien. 





*) Died war vom 23, Juni, alſo beinahe gleichzeitig, unterfchrieben ; 
da der Brief vom 22. datirt it. Das Directorium ſchrieb in fol⸗ 
genden Ausdrücken an den General: 

„Man verſichert, Bürger General, die Marmorbüſte Marc- 
Aurels befinde ſich zu Pavia. Tas Intereſſe der Künſte erfordert, 
daß ſolche nach Frankreich gebracht werde. Das Directorium be⸗ 
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j 9. Art, 

Der Papft wird der franzöfifhen Republik ein und 
mwanzig Millionen Liores (franzöſiſcher Münze) bezahlen; 
bon welchen fünfzehn Millionen fünfmal hundert taufend 
Kiored in Bold: oder Silbermünzen, oder in Gold oder 
Siüberftangen; und fünf Millionen fünfmal hundert tau⸗ 
fend Livres in Lebensmitteln, Waaren, Pferden und Ochſen; 
nach der Angabe der Agenten der franzöfifhen Republik. 
Die fünfzehn Millionen fünfmal hundert taufend Livres 
werden in drei Raten bezahlt werden; nämlich: fünf Mil⸗ 
lionen in vierzehn Tagen; fünf in einem Monat; und die 
fünf Millionen „fünfmal hundert taufend Livres in drei 
Monaten. 

Die fünf Millionen fünfmal hundert tauſend Livres in 
Lebensmitteln, Waaren, Pferden und Ochſen werden je 
nach Verlangen abgeliefert werden; und zwar in den See⸗ 
häfen son Genua und Livorno, und an andern von der Ars 
mee bejegten Orten, welhe man bezeichnen wird. \ 





ſiehlt Ihnen, alle nothwendigen Vorkehrungen treffen zu laſſen, 
Damit ſolche unbeſchädigt anlange.“ 
Unterzeichnet CARNOT, 


‚Welche fonderbare Liebe für den Imperator Mare⸗Aurel, der 
durch feinen Vater Annius Verus von Numa Rammte; wenn 
man Diefen lebhaften Antheil des Enthuflasmus für Marcus Bru⸗ 
tus, den Mörder Eäfars, damit in Annäherung bringt! — Wie 
wenig auch war nıan damals in Frankreich über den Stand der 
Dinge in Stalien unterrichtet! &8 gibt Yeine gemeinere Marmors 
halte als die alte Büfle Marc» Yureld. Gewiß kann man in den 
öffentlihen Muſeen derielben über dreigig zählen. Es gibt ders 
felben zu Mailand, zu Venedig, zu Slorenz, zu Rom, zu Neas 
yel; ohne von den Bülten diefes Zürften zu Iprechen, Die fih in 
einzelnen Sammlungen befinden. Voltaire wars, der die Lobrede 
Marc » Hurelö und die Apotheofe des Marcus Brutus in Eine 
Linie geftelit hatte; und Branfreich ward damals von Süngern 
aus Voltaire's Schule regiert. " 

Pius VIL 1. Bd. 3 
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Die Summe der ein und zwanzig in gegenwärtigem Ar» 
titel beftimmten Millionen ift von den Eontributionen uns 
abhängig, welche in den Zegationen zu Bologna, zu Ferrara 
und zu Faenza werden erhoben werben. 
10. Art. 

‚Der Papft fol verpflichtet feyn, den Truppen der fran⸗ 
zoͤſiſchen Republik freien Durchzug zu geſtatten, ſo oft ſol⸗ 
cher verlangt wird; die Lebensmittel, die denſelben gereicht 
werden, ſollen nach gegenſeitiger gütlicher Uebereintunft be⸗ 
zahlt werden. 


Abgeſchloſſen zu Bologna den 5. Meſſidor, im 4. Jahre 
der franzoͤſiſchen Republik (23. Juni 1796). 


Unterzeihnet BUONAPARTE, 


Antonio Gnudi, Saliceti, Garreau 
und der Ritter Azara. 


Wir fehen hier ven Namen des Nitterd Azara ; 
doch nicht oft fehen wir in den Artifeln des Waffen: 
ſtillſtandes die Wirkung der fpanifchen Vermittlung. 
Im erften Artikel fteht zwar, der Waffenſtillſtand 
werde aus befonderer Achtung für Se. Majeftät den 
König von Spanien bewilligt; doch war dies eben 
feine befondere Gunft; denn das üfterreichifche Gas 
binet fandte feinen Generalen in Stalien bedeutende 
Verſtärkungen zu; und die Republif konnte es nicht 
wagen, ihre Truppen über Bologna hinaus zu fens 
den. Auch war Buonaparte ein zu einfichtövoller 
Kriegesmann, um feine Zeit im Kirchenftaate vor 
der bewunderungswürdigen üfterreichifhen Stand: 
baftigfeit zu verlieren; zumal, da Mantua und die 
Citadelle von Mailand noch am Kaiſer feit hielten. 


(1796) 
Die Bermittlung * ſich wahrſcheinlich in der 
Erhaltung der Civil⸗Regierung bes Papſtes zu An⸗ 


cona (7. Art.); und etwa in ber Bezahlung ber Les 


bensmittel binfichtlich ber Truppen, welche die Stans 
ten des Papftes durchzögen (10. Art.); gewiß aber 
findet fie fih nicht in dem unbarmberzigen neunten 
Artilel der 24 Millionen; und zumal in der unges 
wöhnlichen Bedingung, die den Papft nöthigte, für 
fünf Meilionen, fünfmal bunbert taufend Livres 
Lebensmittel, Waaren, Pferde und Ochfen in den 
Seehäfen zu Genua und Livorno abzuliefern. Ging 
man auch von dem Punct der nächſten Granze aus, 
fo mußte man: diefen Tribut in. eine Entfernung 
von dreißig oder achtzig Meilen bringen. Die graus 
famfte Forderung aber war die Glaufel, daß die Bes 
zahlung der 21 Millionen nicht von den Contributios 
nen befreite, die in den Legationen follten erhoben 
werden. Diefer, unter ber verbindlichen Vermittlung 
des Könige von Spanien gefchloffene Waffenſtillſtand 
enthielt alfo nichts deutliches, Tlares, beſtimmtes, 
ald die Nothwendigfeit, in kurzer Zeit eine himmel⸗ 
ſchreiende Summe zu bezahlen, und den Schmerz, 
ih dann vorzubereiten, Alles zu bezahlen, was im⸗ 
mer man noch darüber verlangen würde. Hieß Dies 
das Intereffe des heiligen Baters in Schup nehmen? 
Herr Ritter Azara hätte allerdings beffer gethan, in 
feinem Pallafte auf dem ſpaniſchen Platze zu Rom zu 
bleiben. 

Iſt es nun wohl zu wundern, daß die Nachricht 
von einem ſolchen Waffenſtillſtande allgemeinen Un⸗ 

3*8 
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keiflen in.ben Staaten des heiligen Stuhles erregte? 
Man fah wohl ein, es fei died nur ein erfter Streich, 
ber gegen die Unabhängigkeit Desjenigen geführt 
ward, den das Directorium in feinen Briefen höh⸗ 
nifh den Fürſten von Rom nannte; man fab 
es ein, ‘daß der Feind, der das Opfer nicht mit 
Einem Streiche zu Boden fchlagen Fonnte, abermal 
fommen würde, ihm einen zweiten Streid zu ver- 
fegen. Die Oeſterreicher, welche einige Bortheile zu 
erlangen hofften, die noch durch ihre größere Anzahl 
die Oberhand hatten, Die aber noch nicht wußten, in 
wie hohen Grade Buonaparte unüberwindli für 
fie ſeyn follte, vernahmen bie Unterbandlung des 
Waffenftilftandes mit gerechtem Zorn. Sie wendeten 
zu ihrem PVortheile die erfchütternde Betroffenheit 
der Einen, die Wuth der Andern, die religiöfen Ger 
finnungeh Aller; Auf ibre Anftiftung, wenigſtens 
wollte man alfo behaupten, erfchien in der Romagna 
ein Mönch von Trient, und kündigte dafelbft an, die 
Kaiferlichen feien über Die Etfch gegangen; fie hät- 
ten Mantua entfett, und marfchirten in ftarfen Tags 
reifen gegen -Gefena hin. Dies genügte. Auf dieſe 
falfche Nachricht hin verbreitete fich Die Snfurrection 
in den Pegationen. Wir wollen bier Buonaparte 
ſelbſt fprechen Taflen, der einige Zeit hernach an das 
Directorium ſchrieb: »Aufwiegelnde Drudichriften, 
fanatifche Prediger predigten allenthalben die Infurs 
rection. In wenig Tagen organifirten fie, was 
fie die Fatholifche und päpftlicde Armee nannten, Shr 
Hauptquartier fchlugen fie zu Lugo, einem großen 
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gleden auf, der. in: der 8egation Ferrara liegt, wie- 

wohl er noch in der Romagna eingefchloffen iſt.« 
Der General Augereau, der beauftragt war, 
wider Die neuen Feinde zu Felde zu ziehen, drückt 
in einem Schreiben vom 8. Zuli 1796, von Bologna 
aus an feinen Obergeneral adreffirt, fich aljo aus: 


»Die apoſtoliſche Armee. und ihe Hauptquartier baben 
fen Dafeyn mehr; die Chouanen der Romagna und des 
Gebietes Ferrara wurden auf allen Puncten verjagt, gefchla- 
gen und zerftreut; amd .ich müßte mich ſehr irxen, oder die 
Luſt wider uns zu ftreiten wird fie in langer Zeit nicht wies 
der anwandeln.« 

»Einige Priefter, welche erachteten, ſie lebten noch in 
den Zeiten der Kreuzzüge, und fünf oder ſechs Gaudiebe, 
die vom Geiſt des Aufruhrs beſeelt waren, hatten es dahin 
gebracht, durch Schrecken eine dumme und verwirrte Men⸗ 
ge zu ſammeln, die fie lächerlicher Weife mit dem pomphaf⸗ 
ten Namen einer Armee betitelten. Schon waren von die⸗ 
ſem Herd der Inſurrection Verordnungen, Proclamationen 
und Acte aller Art einer öffentlichen Autorität erlaſſen 
worden; Werkſtätten allee Gattungen waren in Thätigkeit; 
Alles zitterte unter dem tyrannifchen Joche der Nacheiferer 
Charettes.« 

»Ich hatte dem General Beyraud, der damals. u Forli 
ſich befand, den Auftrag gegeben, wo moͤglich, den Buch⸗ 
drucker arretiren zu laſſen, deſſen Name auf einer mord⸗ 
brenneriſchen Proclamation ſtand, von welcher ich Ihnen 
zur Zeit Nachricht gab. Dieſer General ſandte ein Piket 
Cavalerie und eine Abtheilung Infanterie nach Lugo, dieſen 
Auftrag auszuführen. Dieſe Truppen wurden mit Flinten⸗ 
ſchüſſen empfangen und zum Rückzug gezwungen; nachdem 
ihnen drei Mann und ein Pferd waren erſchoſſen worden; 
auch hatten fie vier bis fünf Mann Bermunbete.r 
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»Aufgebradt Aber die Frechheit Diefer Strapenräts 
ber, überzeugt von der Nothwendigkeit, die Verbreitung 
diefes Aufftandes zu verhindern, und entichloffen, das frans 
zöfifche Blut zu rächen, entfchloß ich mich, mit einem ent- 
fheidenden Schlag zu keginnen.« 

2% befahl alfo dem General Beyraud, fih nach Imo⸗ 
la zu verfügen, wo ich ein Bataillon der vierten Halb-Bris 
gade, zwei hundert Pferde und zwei Kanonen aufftellen ließ; 
und begab’ mich dann felbft dahin. Pourrallier, der Chef der 
Brigade, hatte Befehl, mit der Hälfte feiner Truppen, die 
fih) zu Ferrara befanden, aufzubrechen und im Rüden von 
Lugo gu marfchiren, um diefen Rebellen den Weg abzu⸗ 
ſchneiden, während ich fie in der Sronte anfallen würde.« 

»Als ich zu Smola anfam, trug Herr Baron von Caps 
pelletti, Gefchäftsträger des Königs von Spanien *), mir 
feine Vermittlung an, und begab ſich nach Lugo, dieſe Bans 
be zu bereden, daß fie die Waffen niederlegten und zur Ord⸗ 
nung zurückkehrten. Sie jedoch widerſetzten ſich ftarrfinnig 
und wieſen diefe Borfchläge zurüd. Sch rüdte geftern früh 
gegen fie. aus mit ungefähr acıt hundert Mann Infanterie, 
zwei hundert Pferden und zwei Stüd Kanonen. Anderthalb 
Stunden von der Stadt fingen ihre Borpoften, die in den Hanfs 
feldern verborgen waren, zu feuern an. Unſre Scharfichüßen 
vertrieben fie und jagten fte:mit fchnellen Schritten in die 
Stadt; wo fie fi in Sicherheit wähnten. Sch ließ die Ka⸗ 
nonen dahin richten, einige Schüfle thun und mehrere Häus 
fer in Brand ſtecken. Dieſe Borfehrungen, nebft einem ziem⸗ 
lich lebhaften. Musketenfeuer, trieben fie in aller Eile her⸗ 


L} 





©) Eapelletti war beauftrasf, die Angelegenheiten der Spanier bei 
ben Legaten zu Bologna, au Zerrara, au Urbino und zu Raven« 
na zu beforgen; er hatte eine unmittelbare Biplomagtifche Autoris 
tät, als feine Neclamationen follten nach Rom gefandt werden. 
Azara war damals die politifche Autorität, bei ber päpſtlichen Re⸗ 
gierung zu wirten. 
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as; fie. ergoſſen Ach m Unordnung auf dem Felde, wo id 
ke hitig verfolgen ließ. Ungefähr drei hundert blieben auf 
dvem Plage. Wir hatten vier Todte und fechd oder fieben 
Berwundete. Die Oberhäupter diefer Nebellen, die der Be: 
handlung gewiß waren, die ich ihnen aufbewahrte, hatten 
weislich die Flucht ergriffen.« 
2A ich in Lugo einzog, tödteten Musketenſchüfſe, die 
aus einigen Fenftern fielen, mir zwei Dann. Sch wollte die 
Stadt abbrennen laſſen; allein es waren nur einige Wei⸗ 
ber, Greiſe und Kinder darin geblieben. Es ward ihrer 
seihont« * 
uUnꝛterzeichnet AUGEREAU. 


Der Zug: der Menſhlichteit⸗ am Ende dieſes 
Schreibens iſt gewiß bes größten Lobes würdig. Al⸗ 
lein mit weldyeni: Namen hätte wohl der General bie 
Bauern und Freiwilligen genannt, die bei Lyon mit 
ihm fich vereint hätten, ‘den Einfall der Oefterreicher 
im Jahre 1814, fogar nach einem Waffenſtillſtand 
juridzudrängen, wenn folder dem Waffenſtillſtande 
ähnlich gewefen wäre, den man am 23. Juni 1796, 
zu Bologna bewilligt hatte? Was haben bie 
Staliener von Lugo mit den Soldaten Charette's 
gemein ? Und thaten etwa die Infurgenten fo übel, 
die Bermittlung eines Mannes abzuweiſen, ver aber⸗ 
mal im Namen des Königs von Spanien erfchien ? 
Man fannte die Milderungen, welche eine folche 
Bermittlung zuwege brachte, die nicht ſowohl eine 
Vermittlung als ein Mitverbrechen war. 


— ———— — 


*) Correspondanee inedite. 8. Paris Raq. 
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WThatſachen, die zur eigentlichen Weſenheit die⸗ 
ſer Geſchichte gehören, haben uns nach Imola ge⸗ 
führt; wo der Cardinal Chiaramonti ſich befand. 
Schon gleich bei dem Einfall des Feindes weiſe und 
zurücdhaltend, war er auf feiner Hut, und ließ fi 
burchaus nicht binreißen, gleich allen übrigen Uns 
. terthbanen des heiligen Vaters; Die ed verfuchten, 
den Krieg aufs neue zu entzünden ; weil es fie Cdoch 
wohl mit Recht!) bebünfte, die Bedingniffe, welche 
denfelben aufzuheben fchienen, feien nur ein Spott ?— 
Indeffen waren zu Lugo und zu Imola öfterreichifche 
Agenten und. Kriegesleute; fie betien- fih. an Die 
Spite der Bewegung geftellt ; und hatten. verlangt, 
ber. Garbinal follte.ihr Unternehmen als. Bifhof uns 
terftügen ; ja fie gingen fo weit, daß fie ihn fogar 
bedroheten. Doch zu Rom ward der Waffenſtillſtand 
anerkannt; man fammelte dort bie geforderten Mil- 
lionen mit Gewalt; man holte von der Engelsburg 
was man etwa noch von dem Schaße Sirtug des Fünf- 
ten erübrigen konnte. Es wurden heilige Ciborien, 
Kleinodien der Kirche, filberne Standbilder einger 
ſchmolzen; von den Frauen forderte man ihren 
Schmüd, ihr Haldgefchmeide, ihre Ringe; alle Claſſen 
ber Gefellfchaft brachten auf die Stimme des heilis 
gen Vaters was fie Koftbarftes befaßen, in den öf⸗ 
fentlichen Schatz. 

Es war die Pflicht des Cardinals Chiaramonti, 
nichts anderes zu thun als was der heilige Vater 
that; der ſich ergeben hatte, den Tractat anzuerken⸗ 
nen und zu vollbringen. 
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Herr Cacault, Generals Agent der Republik in 
Stalien, wachte zu Rom über die Vollziehung ber 
Artifel des Waffenſtillſtandes, und bezeigte der päpſt⸗ 
lihen Regierung alle Hochachtung, die eine foldye 
Stellung ihm erlaubte. 


Zweites Topitel. 


Neue Siege Buonaparte's. Einfall in den roͤmiſchen Staat. 
Die Madonna von St. Cyriacus. Friedenstractat zu 
Tolentino. Aufſtand zu Rom. Tod Duphot's. 


Indeſſen commanditte Buonaparte, der furcht⸗ 
barer als jemals war, wunderbare Soldaten *) ; und 
fhien uur Schlachten zu liefern, um ſolche zu gewin⸗ 
nen. Er felbft Hatte ſich mit einem unbefchränften 
Anfehen befleidet **). Er hatte zu Brescia, zu Lonato 





) „Sie glauben ſarieb Bnonaparte an Dad vollziehende Directo⸗ 
rium, „meine "Soldaten ſollten doch wenigſtens farlafen.” San; und 
gar nicht. Zeder macht feine Berechnung oder feinen Operations⸗ 
plan für den, folgenden Tag; nud oft fickt man ſolche, Die ganz 
richtig treffen. Neulich, ald ich eine Halb⸗Vrigade vorbei deſiliren 
ſah, irat ein Jäger in die Nähe meines Pferdes, und fagte zu 
mir: General, man fülte Dies than! — Unglückſeliger! ſprach ich 
zu ihm, wirkt du das Maul Halten? — Im Augenblid war er 
verſchwunden. Sch ließ Ihn vergeblich aufſuchen. Was er mir fagte, 
war genau, was ich befohlen hatte, daß man than ſollte. 

⸗) Er hatte Die Gommiffarien, die man ihm ‚beigegeben hatte, den Waf⸗ 
fenftitiftand vom 23. Juni gu unterzeichnen, dahin gebracht, dag 
fle ſchweigen misßten. Folgendes Schreiben erließ er an den Bür⸗ 
ger Sarreau, der fein augenblidlicher College geweſen war, „Die 
Forderung, die Sie, Bürger Eommiflär, an den General Baubois 
geſtellt haben, iſt den Berhaltungsbefehlen entgegen, welche bie 
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und zu Caſtiglione mit Glück gefochten, wo er fünf- 
zehn taufend Gefangene gemacht und flebenzig Ka⸗ 
nonen ierbeutet hatte, Neuerdings blodirte er: num 
Mantua, beſetzte Trient, und Tieß mit Parma und 
Neapel Frieden fließen. Den 15, 216. um 17. Nös 
vember hatte er zu Arcola, den 10. Sanuar 1797 zu 
Rimini gefiegt; am 2. Februar Mantua eingenoms 
men; nun war der Augenblid erſchienen, wo er 
glaubte, er könne Rom mit deriSendung: eines Ar⸗ 
meecorps bebroben, bafelbft neue Brandſchatzungen 
zu erheben. 

Am 3. Februar wurde Faenza, Imola und Forli 

feindlich überfallen; am 9. hatte er Aucona'ls ſich bhe⸗ 

mächtigt; der Papſt Pius VI. hatte nach falſchen 





2. 
— 


Regierung mir gegeben hat. Sch bitte Sie, künftig auf die Grän- 

gen Ihrer Functionen fich zu befchränten, Die Ihnen vorgezeichnet 

. find; ſonſt ſehe ich mich gemüthigt, bei dem. Armecebefehl Shre 

Sorderungen herabsuftimmen. Bir alte find nur durch das Gefes- 

Wer da befehlen und Berrichtungen an-fich neigen will, Die Das» 

ſelbe ihm nicht auftirägt, ber ift fein Repubbikac ex. Als 

Sie Repröfentant bes Volkes waren, da Hatten -die.Rechte. Ihres 

Amtes Leine Gränzen; und alle. Welt hielt ed für ihre Pflicht, 

Shnen zu gehorchen. Heute find Bie Commiſſär der Negieruug und 

25 x: allerdings -mitseinem großen Charakter befleidekz-aber. eine beſtimm⸗ 

u. te: Vorſchrift Hat Ihre Amtöverzichiungen geregelt. Halteg Sie 

fih Daran! — Sch bin überzeugt, Sie wiederholen: Ich wer 

de ed. wie Dümouriey machen. & if klar, daß cin- Geue⸗ 

ral, der die Vermeſſenheit hat, eine Armee zu befchligen, wel⸗ 

che die Megierung ihm anvertramte, und Befehle au ertheilen, oh⸗ 

ne einen Beſchluß ber Sommifarien; nur ein Berſcaworener ſeyn 
kanu. 


— inéd. katie, Tom pag.-538 eic. 
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Berichten feine. Einwilligung zu. ziemlich bebeutens 
den Waffenrüftungen gegeben , die fich fchwer mit 
dem Stomde einer Waffenruhe vereinigen ließen. Der 
Yapft, der den General Colli, einen. Piemontefer 
an feinen Hof berufen, .und. dad Commando. ber 
Truppen ihm anvertraut hatte; nachdem er ihm früs 
ber feierlich einen Commanboftab überreicht. hatte, 
wie man ehemals den Generafen der Kirche zu über⸗ 
geben pflegte; der Papft von allen feinen Alliirten 
verlaffen, die einzigen Neapolitaner audgenommen, 
welche fich erboten, für ihn zu unterhandeln, bat. 
da er nicht glaubte, fich vertheidigen zu fünnen, um 
Frieden. \ 

Buonaparte erfchien zu Ancona am 10. Februar 

und flieg im Pallaft des Marcheſe Trionft ab. Dort 
ließ er den Generalvicar, die Pfarrer, die Borger 
fegten der Mönchsorden und den Bicar der Snauifie - 
tion zufammen berufen. Er empfing fie mit hohem 
Ernft und empfahl ihnen das Evangelium zu predi⸗ 
gen, und ſich nicht in politifche Angelegenheiten zu 
mifchen; verficherte fie auch dabei, die Religion würs 
be geachtet und befihügt werden. Dem Generalvirax 
warf er die Flucht bes. Cardinals Ranuzzi vor, ber 
Bifchof vor Ancona war. »Der non Imola, ſprach 
er, ber auch Cardinal ift, hat die: Flucht nicht ger 
nommen ; ich habe ihn zwar:nicht im. San rübergehen 
gefehen ; allein ex iſt auf feinem Poften.« — Er fagte 
dem Generalsicar, er müſſe ben Bifhof auf der 
Stelle zurückkommen laffen. Hierauf wendete cy ſich 
an ben Bicar bes Inquiſitionsgerichtes; und ba er, 
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wie alle Franzofen damals, glaubte, dieſer Richter: 
ftuhl verurtheile noch. zum Feuer, wie in Spanien 
vor ungefähr fünfzehn: Jahren, fprach er alfo zu ihm: 
»vEuer Tribunal it von dieſem Augenbli@ an abger 
ftellt ;.e8 werben feine Scheiterhaufen mehr ſeyn!“ — 
Kurze Zeit hierauf ward der Generalvicar auf die 
Feſtung abgeführt, mwofelbft er follte bis zur Rück⸗ 
kehr bes Cardinal⸗Biſchofs gefänglich gehalten mer: 
ben. — Man fah es dem gezwungenen Wefen Buonas 
parte's an, daß er etwas Wichtiges fagen wollte; 
. aber daß er nicht gang entichieden war , die Gefins 
nung zu offenbaren, die ihn befchäftigte. Endlich ent⸗ 
ſchloß er fich dennoch , nachdem er ſich Gewalt anges 
tban hatte, feiner Gebanfen mitzutheilen. Beinahe 
alle einzelnen Umſtändlichkeiten, Die ich nun vortras 
gen will, wurden von Herrn Leoni gefanımelt., der 
- folche abgekürzt in feiner Gefhichte von Ancona aufs 
zeichnete, die er im Sahre 1852 herausgab und dem 
König Carl X. widmete. 

»Man hole mir, rief der General ‚, bie Doms 
herren Cyriacus, Capoleoni, Joſeph Cadolini und 
Franz Candelari!« Der Befehl ward vollzogen. Kaum 
wearen fie eingetreten, fo ſprach er zu ihnen: Ihr 
habt erfünftelte Mittel angewendet, damı die Mas 
Donna von &t..Cyriacus die Augen aufs und zumas 
che; glaubten ihr auf ſolche Weife den Marſch meiner 
Truppen aufzuhalten? Ich werde euch nun zu Schans 
ben machen; und die Sachen alfo zu erhärten wiffen. 
Man bringe die: Zungfrau !e — Alſogleich ward 
das Standbild der Jungfrau in den Pallaſt Krionft 
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gihracht. Er ließ ſolches aus dem Rahmen herausneh⸗ 
un; forderte ſogar, daß man das Kryſtallglas los 
Ikte, das fle bedeckte; und fing dann an, das Bild 
ufmerfam zu betrachten; ohne es zu berühren. Da 
er nun ſah, daß hier kein Betrug unterlief, übers 
zeugte er fich, Daß das Domcapitel Feine Vorwürfe 
verdiene, Die Jungfran hatte ein Diadem von reis 
den Zuwelen auf dem Haupte, und ihr Hals war 
mit einer langen: Kette feiner und fehr koſtbarer 
Perlen geſchmückt. Der General legte die Hand das 
ran, löste fie und ſprach, er gebe die eine Hälfte 
dem Spital; die andere Hälfte nber follte zur Aus⸗ 
ſteuer armer Töchter beftimmt feyn. Hierauf wenbete 
er fih gegen die Domherren und fragte fie, wie viele 
Menfchen wohl gekommen wären, ben Beiftand der 
sungfrau anzuflehen ? — »Es kamen, antwortete 
Einer aus den Domherren, derfelben eine zahllofe 
Menge ; etwa vierzig taufend Perfonen. — Es 
ward eine fchriftliche Verhandlung darüber aufges 
ſetzt. Wer hat folche verfaßt? — Der Advocat Bo⸗ 
navia. — Wo ift diefer Advocat? — In Ihrem X" 75 
zimmer. — Er fol herein fommen. — Der General 
fragte den. Advocaten Bonavia ; der, ohne die Fafs 
fung zu verlieren , berficherte, es feien fechgig tau⸗ 
ſend Perfonen gekommen, ben Beiftand der Madonna 
anufleben.« Da’ befahl Buonayarte, auf der Stelle 
Vachskerzen vor dem Bilde anzuzünden, und fing 
an, dasſelbe aufs neue mit großer Aufmerffamfeit 
iu betrachten. Man erwartete feinen Ausfpruch: nit 
großer Aengſtlichkeit. — »Es ift gut, ſprach er end- 
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* m foll vie Perlen und bad Gefchmeide nicht 
weggeben, wie ich es befohlen hatte. — Er nahm 
fie dann, übergab fie. einem Domberrn und fügte bei: 
»Sie werben ſolche wieder hinthun;, Sie, wo fie 
früher. waren.« Hierauf lud er die Domberren und 
den Abvocaten Bonavia zur Mittagstafel ein. »Was 
nun die Mabonna. anbelangt, fuhr er weiter fort, 
fol man fie in dad Hofpital der Frauen tragen.« — 
Bonavia unterbrach den General und ſprach: »Dieg 
würde den ganzen Bolte ſehr wehe thun.« — »Wenn 
daß ſo ift, antwortete Buonaparte, fo foll man fie 
wieber hintragen wo fie war, nur will ih, daß fie 

bededt .bleibe.« 

Am folgenden Tage verhängte er über die Stade 
Ancona eine Contribution von zwei mal hundert 
vierzig taufend römifchen Thalern, confiscirte alles 
Gold und Silber der Kirchen, minder jedoch die heis 
ligen Gefäße, und ernannte eine Stabtobrigfeit, uns 
ter denen man acht Adelige, zwei _Advocaten, uns 
ter welchen der Abvocat Bonavia, zwei Kaufleute 
u* drei Juden zählte, _ 

Pius VI. bat den franzöſiſchen General inftäns 
Dig, nicht über Rom zu marfchiren. Der Papſt und 
feine Rathsverſammlung, durch den Anfchein getäufcht, 


wußten nicht, wie unbefonnen eine folche Unterneh⸗ 


mung gewefen wäre. Der Papft erflärte, er wolle 
Bevollmächtigte in eine, eilf Stunden won Ancona 


entlegene Stadt fenden, den Frieden zu unterhans 


deln. Buonaparte und Herr Cacault, der einen Theil 
feiner Sendung zu Rom vollbracht hatte, begaben 
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fh nach Tolentino, wohin bald auch der Cardinal 
Mattei, Monfignor Ludwig Caleppi, der Herzog 
Brafchi Oneſti, Neffe des Papfted, und der Mars 
hefe Maſſimo, verfehen mit den Vollmachtsbriefen 
Seiner Heiligkeit, fi verfügten.. Die römifhen Mir 
nifter waren fharr vor Schreden; fie fürchteten die 
härteften und demüthigendften Bedingungen. Glüdlis 
her Weife zwar flößte Herr Cacault, der zu Rom vors 
theilhaft bekannt war, viel Vertrauen ein, doch es 
fand nicht in feiner Macht, dem Feldherrn zu wider⸗ 
ſprechen; der am Tage feiner Ankunft, ſtatt auf eis 
nige Bemerkungen zu antworten, ihn nieberfigen bieg 
und ihm ein Schreiben in militärijchen Dienftegans 
gelegenheiten dictirte; weil Berthier, ber Chef feis 





nes GSeneralftabes ibn nicht zur Hand war. Indeſſen 


erhielt Herr Cacault dennoch auch einige Vortheile 
dinfichtlich politifcher Verhältniffe ; und er ſprach mit 
Seftigfeis ; und verjchmähte es Dabei, fih als einen 
‚Hofmann zu zeigen. Uebrigend mifchte er fih, mit 
Ausnahme der Gefchäfte, die ihn betraf, durchaus 
in feine andern; und fprach feine Meinung nur über 
Dinge aus, die er wußte. Endlich verfland er als 
alter Geſandtſchaftsſecretär fogar die geringften Kors 
meln eines Tractates aufs genauefte ; hatte die Kunſt 
inne, allen Nachtheil für feine Regierung zu entfers 
nen ; und vereinte mit biefem ziemlich feltenen Tact 
die Gewohnbeit, der contrabirenden Macht alle Ach⸗ 
tung zu erzeigen. Er felbft hatte feine Vermuthung 
deffen was das Directorium fordern Fonnte, noch 
was der General ind befundere bem riebenstractat 


hr - 
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beifügen könnte. Diefer fonderbare Minifter erwar- 
tete Befehlevon feinem Collegen; doch hierin lag eben 
nichts Hebertäfchendes. Der Krieger, der mehr oder 
minder großmüthig, mehr oder minder über die feine 
Fügung verlegen war, die er auffaffen mußte, wie 
er ſelbſt ſich ausdrückte, hatte den Tractat vorzus 
Schreiben; indeffen mußte derfelbe doch wenigſtens Ans 
ftandehalber regelmäßig ſeyn. Wir werden indeffen 
bald fehen, ob dieſe unerläßliche Bedingniß auch 
erfüllt wurde. 

Der Garbinal Mattei, Chef der päpftlichen Le⸗ 
gation, Fannte den General bereits. Diefe Bekannt⸗ 
fhaft hatte unter ziemlich betrübenden Ausfichten bes 
gonnen. Der Cardinal, Titular-Erzbifhof von Fer: 
rara , welcher gefeherl hatte, daß, nach dem Frie⸗ 
densfchluffe von Bologna , die Franzofen die Stabt 
räumten; und wußte, daß die Defterreicher feit Ian: 
ger Zeit die Abficht begten, Garnifon in der Cita⸗ 
belle zu halten, hatte befohlen, diefelbe mit päpft- 
lichen Truppen zu befegen. Buonaparte hingegen, 
der, wenn er felbit feine Garnifon zu Ferrara bieft, 
feine andern Soldaten bort wiffen wollte, war hier: 
über in Wuth gerathen, und hatte den Gardinal in 
fein Hauptquartier berufen laffen. Bei der erften 
Zuſammenkunft hatte der General ihn alfo angere- 
bet: »Wiſſen Sie wohl, Herr Cardinal, daß ih Sie 
könnte erfchießen laſſen? — Das fteht Ihnen frei, 
hatte der Kardinal ihm erwiebert, ich erfuche Sie 
nur um eine Biertelflunde, um mich vorzubereiten. — 
Davon ift feine Rebe, hatte Buonaparte geantwor; 
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tet; wie Sie fih auch ereifern! Warum haben Sie 

ine Gitadelle befegt? An Shrem Hofe, Eminenz, 

hen Sie eine arge Meinung von meinen Kriege 

entalten ; laſſen Sie eined Beſſern fich belehren ; 

won unterhandle mit mir, ich bin Rom's beiter 
Freund!« 

Hernach hatte er dem Cardinal alles mögliche 
Vohlwollen erzeigt; doch wurde diefem in dem neuen 
Berhältniffe, worin er fich befand, allemal unwohl, 
fo oft er den General anblidte, und Seine Emi⸗ 
nenz hatten Ihre Nengftlichfeit den Gefährten Ihrer 
Legation mitgetheilt. 

Es war noch nichte Beſtimmtes abgeſchloſſen, 
als der Cardinal Mattei Herrn Cacault einen Be⸗ 
ſuch in dem kleinen Wirthshauszimmer gab, das er 
zu Tolentino neben dem Zimmer einnahm, wo der 
zeldherr mit feinem Generalftab fich feſtgeſetzt hatte, 
Ob auch die römifche Miffion bequemere Wohnungen 
inder Stadt hätte finden können, hatte fie dennoch 
auch in dem nämlichen Wirthöhaufe wohnen wollen, 
das von Schildwachen, Drdonanz » Officieren und 
Soldaten aller Waffengattungen mwimmelte. Cardis 
nal Mattei bat Herrn Gacault in geheim um eine 
Gnade. Diefer antwortete mit zarter Liebe, er wolle 
Alles thun was mit feinen Pflichten nicht unverträg- 
lich fei. »Nun denn, fügte der Gardinal bei, was 
harret unfer für ein Schickſal?« — Herr Gacault 
verficherte, er wiſſe es nicht, und der General habe 
fih ihm bierüber nicht eröffnet. — Dann erwiederte 
der Cardinal, bitte ih Sie, wenn Sie etwas wife 

Sins VII. 1.8) 4 
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ſen werden, das Sie uns ſagen können, ſo 
treten Sie aus Ihrem Zimmer heraus; wir ſind nur 
zwei Schritte weit von Ihnen entfernt ; und geben 
Sie und einen Wink vor unferer Verurtheilung! — 
Sch verjpreche es Ihnen, fagte Herr Gacault; ohne 
Anderes beizufügen. 

Mitten in einer focfinftern Nacht, nachdem 
Buonaparte einen Kurier erhalten hatte, der ihn 
vermuthlich von einer rüdgängigen Bewegung ber 
Defterreicher benachrichtigte,, Tieß er feinem’ Gollegen 
bebeuten,, er wolle ihn fprechen, und vertraute ihm 
mündlich die harten Bedingniffe eines Tractates. Da 
bei der Rückkehr in fein Zimmer. Herr Gacault feis 
nem Worte getreu ſeyn wollte, pochte er an ber 
Thür des Fleinen Zimmers, wo der Cardinal Mattei 
und der Herzog Brafchi. ruheten. Er war alfo ger 
nöthigt, fie ein wenig barfch aufzuwecken, und theilte 
ihnen den Befehl mit, den er fo eben empfangen hats 
te, einen Friedenstractat aufzufeßen. Der Herzog 
Braſchi übel gelaunt und unwillig darüber, daß er 
fo plöglich gewedt wurde, äußerte einige unziemliche 
Bemerkungen gegen Herrn Gacault; der über einen 
ſolchen Empfang ſich nicht wenig verwundert zeige 
te; und den Gefandten erinnerte, er fäme nur dar. 
um auf folhe Weiſe, weil Seine Eminenz ihn aus 
drüdlich und wiederhelt darum erſucht, ja einzig, 
weil man in ben unterwürfigften Ausdrücken ihn darum 
gebeten hate. Da aber bei diefer Erflärung die Bes - 
feidigungen beinahe fi verdoppelten, fprach Herr 
Gacault, über diefen Undank beleidigt, zu den Mi⸗ 
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niſtern Seiner Heiligkeit, er verlegte vielleicht eine 
kiner Pflichten dadurch, daß er hierher käme von 
den franzöfifchen Angelegenheiten zu fprechen; übris 
gens wolle er bei ben römifchen Herren Abgeord⸗ 
neten fich beitens entfchuldiget haben und entferne 
fh nun, den Tractat aufzufeben und ihn dem Ge 
neral zu überreichen, der foldhen dann felbft Den 
jenigen mittheilen würde, bie folder anginge. Bei 
diefen Worten wollte der Garbinal Mattei, ber, die 
Gefahr eines Betragens fühlte, das die Gefchäfte 
auf Das Spiel fegte, Herren Cacault zurüdhalten; 
der dagegen fehr dringend darauf beftand, fich zu 
entfernen. Zu ſchwach in einem fo harten Kampfe 
zu fiegen, warf ber Gardinal Herrn Cacault ſich 
zu Küfen, umfing feine Knie mit den Zeichen aufs 
richtiger Reue und brachte ed endlich dahin, daß er 
ihn abbielt fortzugeben. Der gute Minifter hob, 
von Ddiefer Handlung gerührt, Seine Eminenz mit 
Mühe von der Erde auf, feßte fih einen Augen» 
blick, gab einigen Rath und verhieß, wo möglich, 
den Entwurf des unheilfhwangern Tractates noch 
um drei Stunden zu verfhieben. Ehe Herr Eacault 
die Hauptpuncte in die Form eines Vertrages aufs 
feßte, ging er noch einmal zu dem General, ber 
niemals fhlief, und ſprach zu ihm: »Ich habe ja 
aber feine Vollmacht, zu unterzeichnen !« — Diefer 
erwieberte ihm: »Ich babe alle Vollmachten; ars 
beiten Sie weiter !« Die römifhen Bevollmächtig⸗ 
ten wurden gerufen. Sie erfchienen, zeigten. ihre 
Vollmachten vor, ohne nach den Bollmachten ber 
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franzöfiihen Bothfchafter zu fragen ; und unters 
zeichneten mit ihnen am 39. Februar 1797 in der 
Frühe den Tractat, den ih nun anführen will. 


Der commandirende Obergeneral Buonaparte, Ber 
fehlshaber der itafienifhen Armee, und der Bürger Cacault, 
Agent der franzöfifchen Republik, Bevollmächtigte von Sei⸗ 
te des vollziehenden Directoriums; dann Geine Eminenz, 
der Cardinal Mattei, Monſignor Ludwig Ealeppi, der Her⸗ 
3098 Braſchi und der Marcheſe Maflımo, Besollmächtigte 
Seiner Heiligkeit, haben folgende Übereinkunft getroffen. 

1. Art. 
Es wird zwifchen der franzöftfchen Meyudlit und dem 
Papſft Pins VI. Friede, Freundſchaft und ein lzutes Ber: 
ſtaͤndniß beftehen. 


’ 





2. Art. 
Der Papft widerruft allen Beitritt, alle Zuſtimmung 


und Vebereinfunft, die er ſchriftlich oder geheim gegen die. 


franzöfifhe Nepublif gegeben hat; und eben fo jede Offenfiv- 
oder Defenfio- Allianz mit was immer für einem Gtaate. 

Er verpflichtet ſich, ſowohl im gegenwärtigen Kriege als in 
Fünftigen Kriegen, Feiner der Mächte, die wider die franzd- 
fifche Republik bewaffnet find, irgend Beiftand an Mannſchaft, 
an Pferden, Schiffen, Waffen, Kriessmunition, Lebensmits 
teln und Geld zu leiften, aus mas immer für einen Grunde 
und unter was immer für einer Benennung es feyn mag. 

3. Art. 

Seine Heiligfeit werden fünf Tage nad) der Ratificas 
tion des gegenwärtigen Sriedenstractated die neuerrichteten 
Truppen verabfchieden, und nur bie Negimenter ‚beibehalten, 
die fchon vor der Verhandlung Des, zu Bologna: untergeidh: 
neten Baffenflillfiandes beſtanden. 

. 4 Urt. 

Die Kriegsfchiffe oder Eaperfchiffe der, wider die Republik 

bewaffneten Mächte dürfen während des gegenw ärtigen Krie⸗ 
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ges nicht in die Seehaͤfen und Rheden des airchenſta 
laufen; ; noch weniger aber ſich darin aufhalten. 

5. Art. 

Die franzöfifhe Republik wird, wie vor dem Kriege, 
fortwährend aller Rechte und Borzüge genießen, welche 
Sranfreich zu Rom hatte; und in Allem wie die angefehen: 
ken Mächte behandelt werden; und zwar hat dies insbefons 
dere hinſichtlich ihres Geſandten und Minifters und der _ 
Eonfuln und Biceconfuln zu gelten. _ 

6. Art. 

Der Papſt entfagt rein und einfadh allen Rechten, die 
er auf Die Stadt: und das Gebiet Avignon und die Grafſchaft 
Benaiffin mit Allem was davon abhängig ift, anfprechen fünnte; 
und übergibt und überläßt die befagten Rechte der franzöfle 
ſchen Republik. 





7. Art. 

Deßgleichen entſagt der Papſt, und übergibt und über: 
laßt der franzöſiſchen Republik für ewige Zeiten alle feine 
Rechte auf die Landfchaften, die unter dem Namen der Les 
gationen Bologna, Ferrara und Romagna befannt find. Es 
fol in den befagten Legationen die Batholifche Religion nicht 


beeinträchtiget werden. 
. Art. 


Die Stadt, fo wie De Eitadelle und bie Dörfer, aus 
welchen Das Gebiet der Stadt Ancond befteht, werden der 
franzöfifchen Republik bis zum Continental⸗Frieden verbleiben. 

9. Art. 

Der Papft verpflichtet fih für fi und für Diejenigen, 
die ihm nachfolgen werden, an Miemand den franzdfifchen 
Titel jener Landichaften zu übertragen, die er der franzö⸗ 
ſiſchen Republik abgetreten hat. 

10. Art. 

Seine Heiligkeit verpflichten fih, noch vor dem 15. des 
laufenden Monats Ventofe (5. März 1797), zu Foligno die 
Summe von fünfzehn Millionen Livres franzöfiiher Münze 
ausbezahlen zu laſſen; davon find zehn Millionen in barem 
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Gelde, und fünf Millionen in Diamanten und ‚andern koſt⸗ 
baren Effecten, abichlägig auf die Summe von ungefähr 
fechzehn Millionen zu entriähten, die nach dem 9. Art. 
des Waffenftillftandes rhdftändig find, der zu Bolsgna am 
5. Meffivor des Jahres IV. unterzeichnet, von Seiner Hei⸗ 
ligkeit aber am 27. Suni 1796. ratifizirt ward. 


11. Art. 

Um einmal gänzlich abzuichließen was noch dinſichtlich 
der vollftändigen Ausführung des zu Bologna unterzeichneten 
MWaffenftillftandes zu bezahlen erübrigt, werden Seine Heis 
ligkeit acht hundert Cavaleriepferde mit Sattel und Zeug, 
acht hundert Zugyferde, Ochſen, Büffel und andere Gegen 
fände aus den Producten des Kirchenſtaates an die Armee 
abfiefern laſſen. 

12. Art. 

Unabhängig von der, in beiden vorhergehenden Yeti 
keln ausgefprochenen Summe, wird der Papft der franzöflfichen 
Republik in barem Selde, in Diamanten oder andern Din⸗ 
gen von Werth die Summe von fünfzehn Millionen gemünz⸗ 
ter franzöfifcher Livres bezahlen, von welchen zehn Millio⸗ 
nen im Verlaufe des Märzmonat, und fünf Millionen im 
Verlaufe des Fommenden April zu entrichten find. 

13. Art. 

Der 8. Art, der Verhandlung des, zu Bologna Uns 
terzeichneten Waffenftillftandes, tie Manuſcripte und Kunſt⸗ 
gegenitände betreffend, wird fo fchnell als möglich zu feiner 
gänzlichen Vollziehung fommen. 

14, Art. 

Die franzöfifhe Armee wird Umbrien, Perugia 
und Camerino räumen, fobald der 10. Art. des gegenwärs 
tigen Tractates wird vollzogen und erfüllt feyn. 

15. Art. 

Die franzöfifhe Armee wird die Provinz Macera⸗ 
ta, mit Ausnahme von Ancona, Bano und ihres Bezirkes 
räumen, fobald die erften fünf Deilionen der im 12. Art. 
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des gegenwärtigen Tractates erwähnten Summe werden be⸗ 
jahlt und abgeliefert ſeyn. 
16. Art. 
Die franzöfifhe Armee wird das Gebiet der Stadt 
Fano und des Herzogthums Urbino räumen, fobald Die zweis 
ten fünf Millionen der im 12. Art. des gegenwärtigen 
Tractates erwähnten Summe bezahlt und abgeführt, und 
die Art. 3, 10, 11 und 13 des gegenwärtigen Tractates 
vollzogen feyn werden. Da die fünf letzten Millionen ein 
Theil der, im 12. Art. bedungenen Summe find, werden fie 
ſpaͤteſlens im Verlauf des fünftigen Monats April entrich⸗ 
tet werden. 
17. Art. 


Die franzd ſiſche Republik tritt dem Papſte alle ihre 
Rechte auf die verſchiedenen franzöſiſchen religiöſen Stiftun⸗ 
gen zu Rom und zu Loretto ab; und der Papſt tritt der 
franzöflichen Republik als volles Eigenthum alle veräußerlis 
hen GErbgüter ab, die dem heiligen Stuhle in den drei 
Brovinzen Ferrara, Bologna und Romagna angehören; ins 
befondere die Herrſchaft Meſola mit Allem was davon ab: 
hängt. Indeflen behält der Papſt, im Hall eines Verkau⸗ 
fes, den dritten Theil der Summen fi) vor, die daraus ge: 
köst werden, und die feinen Vevollmachtigten ſollen einge⸗ 


händiget werden. 
18. Art. 


Seine Heiligkeit werden zu Paris durch einen Mini⸗ 
ſter die Ermordung, die an dem Legationsfecretair) Bafl- 
ville begangen ward, mifbilligen laffen; und Seine Heilig: 
keit werden die Summe von dreimal hundert taufend Livres 
ausbezahlen und zur Verfügung der franzöftfchen Regierung 
ſtellen laflen, damit foldhe unter Diejenigen vertheilt werde, 
die durch dies Verbrechen gelitten haben. 

19. Art. 

Seine Heiligkeit werten Diejenigen auf freien Fuß 
ſetzen lafien, die wegen ihrer politifchen Meinungen gefäng: 
li gehalten werden. 
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20. Art. 

Der Obergeneral wird, ſobald die Ratification des 
gegenwärtigen Tractates an ihn gelangt iſt, allen Kriegsge⸗ 
fangenen aus den Truppen Seiner Heiligkeit die Zreiheit 
ertheilen, ſich nach Haufe zu begeben. 

21. Art. 

Zwifhen der franzöffhen Republik und dem Papfte 
wird, bis ein Handlungsvertrag abgeichloflen feyn wird, der 
Dandel der Republik in den Staaten Seiner Heiligfeit auf 
den Fuß der begünftigtften Nation geftellt und aufrecht ers 
halten werden. 

22. Art. 

Dem 6. Urt. des Vertrages gemäß, der am 27. Flo⸗ 
real im Jahr IV. (16. Mai 1795) zu Haag abgeſchloſſen 
ward, wird der Friede, der durch gegenwärtigen Tractat 
zwifchen der franzöfiihen Republik und Seiner Heiligfeit 
geichlofien wird, als ein folder erklärt, welcher der batavi⸗ 
ſchen Republif gemeinfam iſt. 

23. Art. 

Die franzöfiihe Poſt wird zu Nom auf die naͤmliche 
Weiſe wiederhergeftelt werden, wie fie es früher war. 

.. 24. Art. 

I Die Schule der Künfter, die zu Nom für Franzoſen 
errichtet iſt, wird wiederhergeſtellt und fortwährend alſo ges 
leitet werden wie ſie es vor dem Kriege war; der Pallaſt, wel⸗ 
her der Republik angehört, und in welchem dieſe Schule 
errichtet war, foll ohne Berfchlechterung zurückgeſtellt werden. 

| 25. Art. 

Alle Artikel, Clauſeln nnd Bedingungen des gegen- 
wärtigen Tractates find für ewige Zeiten verbindlich, ſowohl 
für Seine Heiligkeit, den Papſt Pius VI., als auch für ſeine 
Nachfolger. 

26. Art. 

Der gegenwaͤrtige Tractat wird in der moͤglichſt kür⸗ 

zeſten Friſt ratificirt werden. 


fE_ 
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Begeben und unterzeichnet im Hauptquartier zu Tos 
lentino Durch die obengenannten Bevollmächtigten den 1. Ben» 
tofe im Jahr V. der franzöfifhen, Einen und untheildaren 
Republik. (19. Februar 1797.) 


Unterzeihmet BUONAPARFE, 
Cacault, der Sardinal Mattei, Ludwig Ca⸗ 
leppi, der Herzog Braſchi Onefti, der 

Marcheſe Camillo Maffime. 


Unmittelbar nach der Unterfchrift des Tractas 
tes fchrieb Buonaparte an dad Directorium folgens 
den Brief: 

‘ Buonaparte Obergeneral, an das vollzie 
hbende Directorium Hauptquartier Tolentis 
no am 1. Bentofe Jahr V. 

»Beigeichloffen finden Sie, Bürger Directoren, den 
Sriedenstractat, der fo eben zwifchen der franzöflihen Res 
publif und dem Papſte abgeichleflen ward.. Ich habe folchen 
zugleich mit Cacault unterzeichnet; denn weil dieſer Le 
tere Feine gehörige Volimacht hatte, wußte dies 
fer Mangel erſetzt werden« 

»Ich ſende meinen Adjutanten Marmont nach Rom; 
er wird mir die Natification des Papftes bringen, die- ich 
Ihnen dann auf der Stelle zufenden werde.« 

»Meine Gründe, dieſen Tractat. abzuſchließen, find: 
1) daß es befler ift,, drei Provinzen, Alles was Das Belte 
im Kirchenftaate ift zu haben, und nom Papſte geſchenkt 
zu bekommen, als alle feine Staaten bei dem allgemeis 
nen Frieden ratifiziren zu mäjlen;- bei dem wir ohnehin 
ſchon fo viele Elaufeln in Ordnung zu bringen haben. 2) Weil 
der König von Neapel entfchieden fcheint, bei der Verhand⸗ 
lung ins Mittel zu treten. 3) Weil dreißig Millionen zehn⸗ 
mal mehr werth für uns find, als Rom, taus welchem wir 
nicht fünf Millionen bezogen hätten; da dort Alles eingepadt 
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und nach Terraciha verſandt war. 4) Weil dies ben Bes 
zum allgemeinen Srieden bahnen Fann« 
»Ich habe hinfichtlich der Allodialgüter von Mefola 


und Comaccho die fünf Millionen werth find, ein Drittel 


abgetreten um den Käufern mehr Zutrauen einzuflö- 
Ben; und um Mittel zu finden, fie an Mann zu bringen. 
Meiner Anfiht nah Fann Rom, wenn man einmal Bolog- 
ns, Ferrara und die Romagna davon hinweggenommen hat, 
nicht Tänger exiſtiren; dieſe alte Maſchine wird dann von 
ſelbſt zerfallen.« 

»3ch habe nichts von der Religion gefpros 
hen; denn offenbar Tann man viele Leute durch Ueberre⸗ 
dung und Hoffnung zu vielen Schritten bewegen, die dann 
für unfre innere Ruhe wahrhaft vortheilhaft feyn können. 
Wollen Sie Ihre Grundlagen angeben, fo will ic darauf 
fortarbeiten, und den römüchen Hof zu allen Schritten 
beiwegen, bie Sie als nothiwendig. erachten Fünnen.« 

2elarke, der fo eben abgereist ift, begibt ſich nach 
Turin, um Shre Befehle zu vollziehen... ....« 
»Es hat alſo nun die Republif ohne allen Zweifel das 


fhönfte Land in Stalien, Ferrara, Bologna ‚und die Ro⸗ 


magna erworben. Es ift vielleicht möglih, daß ich in der 
Sache, die ih unternommen habe, mich irrte; aber gewiß 
wird man mic nicht befchuldigen , daß ich das Snterefle 
meines Baterlandes meinem Ruhm aufgeopfert habe.x 

»Ich fende Ihnen hiermit 1) die Abichrift des Brie⸗ 
feß, den der heilige Vater an mich gefchrieben hat ;-2) der 
Antwort, die ich ihm gegeben habe; 3) der Note die mir 
von Herrn Pignatelli (dem Agenten zu Neapel) übermacht 


murde ; A) der Antwort, die ich darauf erlafien habe. Da. 
ih die Ratification des Papftes unverzüglich erwarte, fende. 


ich Ihnen heute nur eine Abfchrift des Friedenstractates: 
Meinen Gruß ꝛc. 
7 Unterzeichnet BUONAPARTE. 
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Sm folgenden Monat März fehrieb ber heilige 
Bater an Buonaparte, ihn um einige Erläuteruns 
gen des Tractates zu bitten. Buonaparte antwortete 
in folgenden Ausdrüden. 


Aus dem Hauptquartier zu Goritza den 5. Germinal 
Jahr V. 


Heiligſter Vater! 

»Herr Marcheſe Maſſimo hat das Schreiben mir aberge⸗ 
ben, das Eure Heiligkeit geruht haben an mich zu erlaſſen. 
Sc habe den Herrn Mardefe Über Alles befriedigt, was 
son mir abhing; was aber den Artifel.der Eivil» Negierung 
au Ancona betrift, fteht e8, nachdem das volljiehende Dis 
rectorium den Sriedenstractat zu Tolentino einmal genehmi« 
get hat, nicht mehr in 'meiner Gewalt, Ciniges daran abs 
zuändern. Da mir jedoch das Verlangen des. volljiehenden 
Directoriums befannt iſt, irgend etwas zu thun, das Eurer 
Heiligkeit angenehm fei, bin ich überzeugt, daß es große 
Berüdfihtigung auf Ihre Vorſtellung nehmen wird 

254 bitte Eure Heiligkeit, meinen, Dank für Ihr. vers 
bindlihes Schreiben und für die gute Aufnahme zu empfan- 
gen, welche Diefelbeh fo gütig waren, den Dfficieren von 
der Armee zu gewähren , die fih nad) Mom begeben haben, 
Ihnen meine Ehrfurcht. zu bezeugen; und an die Geſinnun⸗ 
gen der Hochachtung und Verehrung zu glauben, mit wel⸗ 
chen ich bin 

Eurer Heiligkeit 
unterthänigfter und gehorſamſter Diener, 
unterzeichnet BUONAPARTE. 
Als der Tractat von beiden Geiten vatifizirt 
war, wurde Sofepb Buonaparte, Bruder des Ge- 
nerald , von dem. volljiebenden Directorium zum 


(25. Mär; 1797.) 
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KBothfchafter nad Rom ernannt, Einige, die den 
neuen Diplomaten, entweder auf Befehl oder aus Un⸗ 
Elugheit begleiteten, betrugen fich auf die empörendfte 
Weife in diefer Stadt. Joſeph war nie eines böfen 
Charakters gewefen ; und man hatte Achtung vor feiner 
Sanftmuth und Großmuth; aber die politifchen Fors 
derungen Derjenigen, bie ihn mit Gewalt berathen 
wollten, waren unvernünftig. Für gewöhnlich vers 
einte man bei dem Bothfchafter, im Palafte Corfini, 
eine Menge unzufriedener Römer ; ganz befonders 
folde, deren Loslaſſung in dem 19, Artikel des 
Tractates zu Tolentino war ausbebungeni worden. 
Diefe Unzufriedenen: erflärten, fie wollten die Res 
gierung!ihres Landes umſtürzen; und bie Grundfäge 
des Voͤlkerrechtes wurden damals ſo wenig geachtet, 
daß kein Menſch bedacht war, eine Geſandtſchaft, die 
ihre Pflichten jeden Tag verletzte, an die Beobach⸗ 
tung derſelben zu erinnern. Dazu kam noch, daß 
Unruheſtifter, die das Directorium geſandt hatte, 
die Verwirrung vermehrten, und ſogar den Both⸗ 
ſchafter bedrohten, ihn anzugeben, wofern er fried⸗ 
lich und gerecht bliebe, ‚mie er ſich Dazu geneigt 
zeigte. 

Herr Gacault, der; zum Minifter nach Florenz 
ernannt war, hatte in diefer Beziehung weife Rath⸗ 
fhläge gegeben, die aber nicht mehr angehört wurs 
den. In feiner Refidenz zu Toscana tröftete er fo 
wirffam er ed vermochte, die gefährdete Politik des 
Großherzogs, der am Ende das Wohl feiner Vers 


bündeten dennoch nicht hatte retten können ; box 
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wenigſtens für feine Perfon Feine nnerträglichen 37 
tributionen bezahlt hatte. Da die revolutionären 
Toscaner an dem franzöfifhen Miniſter feine Stütze 
fanden , verbielten fie fih ruhig; indeflen ermunters 
ten fie Ssene ihrer Nachbarn, die mit Sicherheit ges 
gen ihre rechtmäßige Regierung ſich erheben Fonnten. 

Der Gardinal Joſeph Doria vertrat damals zu 
Rom die Stelle eines Staatsfecretärd. Er war ein 
großer Herr, den man vor der Revolution ald Nun⸗ 
tins zu Paris gefehen hatte. Er fagte einft: Tutti 
i Mazzarini non sono morti! (Noch finb nicht 
alle Mazarini's geftorben!) indeffen hatte man eine 
folche Behauptung allerdings verlacht. Man nannte 
ihn Das Brede des Papfted, weil er fehr Fur- 
zer Statur war. Als er nach feiner Nunciatur nad 
Rom zurüd gekehrt war, warb er i. J. 1785 zum 
Cardinal ernannt. Er fchien nicht mit großer Feſtig⸗ 
feit des Charakters begabt; da er indeffen höflich, 
zuvorfommend, einnehmend, rechtfchaffen war, und 
feine allzu große Neigung zu derachtenden Etiketten 
zeigte, wiewohl er einer der größten Familien ans 
gehörte, liebte man ihn, hielt ihn vielleicht für einen 
tüchtigen Kopf, und beobachtete. ihn. Eine ganz vor: 
zügliche Urfache, welche die Gemüther für ihn flimmte, 
war auch diefe, daß fein Bruder , ver Kürft Doria, 
Einer aus jenen Römern war, die den Papſt am 
meiften bei der Bezahlung eines Theiles der ſchon bes 
richtigten Eontributionen unterftüßt hatten. 

Es ergab fih, daß eines Tages Joſeph Buona⸗ 
parte eine bedeutende Anzahl Unzufriedener in feinen 
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Gemächern und in ſeinem Hofe ſich verſammeln ließ. 
Es ward von nichts als von Revolution geſprochen. 
»Morgen wird man die Regierung ändern; wir brau⸗ 
chen keinen Papſt mehr! Kehren wir zur römifchen 
Republik zurüd; fie wird die Tugenden der Scipione 
und der Grachen zurüdführen.« Welche Unwiſſenheit 
über den Zuftand der Gemüther, oder aber welche 
Marktſchreierei! — Die päpftliche Regierung, hier⸗ 
über erſchrocken, befahl einige Vorfichtsmaßregeln zu 
ergreifen. Monfignor Gonfalvi , der damals Chef 
der Congregation sull’ armi, eine Art Intendant 
über dad Kriegsweſen war, befahl, in den volkreich⸗ 
ften Stadtwierteln Soldaten patrouiliiren zu laffen. 
Ein Griminalrichter, Herr Barberi, erhielt Befehl 
über die Dinge zu wachen, die hinfichtlich der öffent, 
lichen Rube feines Amtes waren. 

Es ift der Sache gemäß, die Thatſachen aus 
einem öffentlichen Actenftüde zu erfehen , das fehr 
geeignet ift, folche deutlich au Tag zu legen. Folgen⸗ 
des ift der einfache und getreue Bericht des Comman⸗ 
danten auf dem Poften der Sirtinifchen Brüde; der 
vom 8. December 1797 datirt ift ”. 

Rapport. Sirtinifhe Brüde Eompagnie 
Amadei. 
»Die Streifwache der Runde von der Caſerne der Six⸗ 
tinifhen Brüde, beftehend aus dem Chef Macchiola und 
ſechs Soldaten, war gegen zwei und zwanzig und ein halb 


*) Diefer Rapyort wird in franzöfifcher Sprache aufgefegt, damit 
man. dem Bothichafter ihn aufenden könnte. 
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Uhr (andertbals Stunden vor Sonnenuntergang) ausgega 
gen, und ihr folgte eine Menge bewaffneten Volkes nad ; 
von welchem der größte Theil die National» Eocarde trug. 
Da der Anführer der befagten Patrouille von einem Städter 
den Wink befommen hatte, fi zurüd zu ziehen; weil man 
den Anſchlag gefaßt habe, fie zu entwaffnen , hielt derfelbe 
in Folge diefer Warnung und in Anbetracht der ungleichen 
Kräfte, die ed ihm unmöglich machten, fih zu vertheidigen, 
für rathſam, in fein Quartier fi zurüd zu ziehen, daſelbſt 
die erforderlihen_Borfehrungen zu treffen.« 

25n feinem Rüdzuge warb er durch das Gefchrei und 
Auspfeifen des Volkes ‚beleidigt, deſſen Wuth ihn fogar bis’ 
in fein Quartier verfolgte Der lärmende Aufftand brachte 
die Dfficiere der Compagnie auf den Gedanken, es fei an 
der Zeit, alle Mannichaft derfelben ih bewaffnen zu laflen, 
und ihnen Bertheidigungspoften anzuweiſen: weßwegen fle 
auch innerhalb der Paliffaden, pelotonweife in Schlachtord⸗ 
nung aufgeftellt wurden. YAugenblidlih drang nun ein Pha⸗ 
lanx des Volkes vor, meift mit Seitengewehren verfchen ; 
ja fie feuerten audy mehrere Gewehre durd die Paliffaden 
ab, die deflen noch unverwerflihe Merkmahle an fi tra» 
gen. An der Spike des Volkes waren zwei Sranzofen, blau 
gekleidet , mit Cocarden und entblößten Gäbeln. Diefe 
fhrien: Gleichheit, Freiheit! Neben ihnen ſtaud 
überdies noch ein anderer Sranzofe mit einer dreifarbigem 
Sahne. Nach mehreren Musketenſchüſſen gegen die Schran⸗ 
ten hin, konnten wir die Soldaten nicht länger zurückhal⸗ 
ten, und die Bürger von Außen riefen uns zu: »Wenn ihe 
nicht ausfallet, uns zu vertheidigen, fo werden wir die Pa, 
liſſaden durchbrechen und und mit euern Waffen vertheis 
digen !« 0 

»In demfelben Augenblid Fam eine Patrouille son vier 
Dragonern und forderte die Compagnie dringend auf, heraus 
zu kommen; da fie fonft verloren wären. Es durchbrachen 
alfo die Soltaten tie Paliffaden, begaben ſich mit der Be 
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dedung der Dragoner gegen Santa Dorotea, ımd gaben 
Feuer, um fie von Longara herauszutreiben, von wannen 
diefe bewaffnete Menge gefommen war. Sie hielten unter 
der Pforte Settimiana tapfer aus, wo ein Dfficier der Mi: 
fiß dem Eorporal Marinelli den Poften übergab. Als nun 
die Soldaten daſelbſt ſich aufgeftellt hatten, drängte ſich 
abermal eine große Menge Volkes dorthin, die franzöfifche 
Eocarde auf dem Hut. An ihrer Spise Itanden zwei Franzo⸗ 
fen mit entblößten Säbeln und der Cocarde in den Hän⸗ 
den. Einer aus ihnen fud die Truppen des Papftes ein und 
rief aus! »Bormwärts! Auf! Muth! Es lebe die 
Kreiheit, es lebe die Freiheit! Sch bin euer 
©eneral!« Die Truppe antwortete während fie anfchlug : 
»Kommet nicht in die Nähe!« Diefe aber , ohne deflen zu 
athten, kamen immer näher und näher, und wiederholten 
hüpfend diefe nämlihen Worte: »Es Tebe die Freiheit! 
Muth! Ich bin euer Beneral!« Die Soldaten fahen 
ſich indeffen der größten Gefahr ausgeſetzt, weil fle die 
Sranzofen, fo wie auch diefe bewaffnete Menge fih hatten 
zu fehr nähern laſſen; Einer aus ihnen berührte bereits das 
Bajonet des Corporals Marinelli mit feinem Säbdel. Nach⸗ 
dem nun diefer Eorporal fie mehrmals aufgefordert hatte, 
die Waffen niederzulegen; und ſah, daß fie den Gewehren 
mit ihren Säbeln immer näher kamen, ließ er Feuer ges 
ben, und es ftürjten Einige zu Boden, zu welchen auch 
Sener gehörte, der ihn mit dem Säbel bedroht hatte. Nun 
fehrten fie zurüd, und der Tumult hörte für den Augen» 
Klik auf. Der Eorporal hatte feinen Poften nicht verlaſſen; 
und kurze Zeit darauf Fam ein anderer Trupp Pöbels, der 
Feuer gab, fo daß der Corporal gendthigt war, fortwähs 
rend feuern zu lafien. Ton der überlegenen Anzahl zurüde 
gedrängt, fah er fich hernach nothgebrungen , gegen den 
Caſerneplatz zu ven befagten Herren Officieren fih zurückzu⸗ 
jiehen, nahdem er andere Soldaten dort gelaffen hatte, die 
nennen Unruhen zu ftitfetr, die auf den benachbarten Plätzen 
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und in ben Fleinen Gaſſen von Transtevere ih erhoben 
hatten. Da kam ein Transteseriner mit einem Stod, und 
wollte die Schildwache zwingen, die Eocarde des Papſtes 
hinweg zu werfen , und die National-Eocarde aufzufteden, 
die er. in Händen hielt. Als die befagte Schildwache ihn be 
drohte und zurüddrängte, fiel er über fie ber, um fe zu 
ermorden. Da ſchoß die Schildwache nach ihm, und ſtreckte 
ihn todt zur Erde nieder.« 

Der von dem Corporal Marinelli getroffene 
Franzoſe war der General Duphot. Ein anderer 
Franzoſe, der neben ihm ſtand, nahm ihn in die Ar⸗ 
me und half ihn in den Pallaſt Corſtni tragen. Der 
General Duphot war unlängſt zu Rom angekommen 
um, wie man ſagte, Eine ber jungen Schweſtern 
Joſeph Buonaparte’d zu heirathen; die nämliche, 
die nach einer ehelichen Verbindung mit bem Gene⸗ 
ral Leclere , der zu San» Domingo an einer anſte⸗ 
enden Krankheit. ftarb,-Prinzeffin Borghefe gewor⸗ 
den war. Es kam alſo der General Duphot in ei⸗ 
nem Aufruhr um, den er ſelbſt gegen die anerkannte 
Autorität erregt hatte. 

Was that nun wohl die paͤpſtliche Regierung? 
Statt, daß der Cardinal Joſeph Doria, von mel 
em man ein würbdiges und feſtes Betragen erwar 
tete, das Erftaunen des heiligen Vaters —— 
hätte, zu erfahren, eine große Anzahl feiner Unter⸗ 
thanen habe bei einem fremden Bothfchafter ſich vers 
eint, den Niemand die Abficht hatte zu beleidigen ; 
ſtatt den innigen Schmerz Seiner Heiligkeit, über die _ 
Nachricht zu offenbaren, daß aus biefer Verlekung 


des Völkerrechtes ein bejammernswerthes Anglüc, 
Pius VII. 1. Bd. 
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der ob eines franzoſtſchen Generals hervorgegan⸗ 
den wäre, tief der ſchwache Gardinal in den Pallaſt, 
that. bemüthige Schritte, zerfloß in Entfchuldiguns 
gen, nahm Alles auf fich was. die püpflliche Regie: 
u. Mißliches hatte, und ſprach nicht ein einziges 
Wott von ben’ Verlegungen der Achtung, welde fo 
unglüdfelige Verhältniſſe herbeigeführt "hatten. Es 
ziemte fich bier eine weit andere Sprade von Geite 
des Minifters eines regierenden Herrn zu führen, 
der nit: ber angreifende Beleidiger war. Schon 
Aufangs haͤtte der Miniſter ernſtliche Maßregeln er⸗ 
greifen-Tolen‘, die Ruhe in der Hauptitadt zu erhals 
sen. Dann hatte auch der Unterofficier Marinelli 
auf einen drohenden und bewaffneten Menfchen ohne 
Sendung geſchoſſen, der im Begriff war, auf ihn 
au’ lagen. Ueber zwei hundert Perfonen hatten wes 
nige Soldaten übtrfallen. Doch hier folgt noch ein 
anderer Grund zu nicht geringer Bermunderung. 
Joſeph Buonaparte und feine Umgebung wollten 
die Entihuldigungen des Cardinals durchaus nicht 
anhören, und verlangten ihre Päſſe. Der Bothſchaf⸗ 
ter kam nach Florenz zu Herrn Gacault; der ihn 
ft vor der Gefahr gewarnt hatte, Menfchen um fich 
gu. vereinigen, die nichts fehnlicher als den Ausbruch 
einss ſpichen Aufrubrs wünſchten. 
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Deittes Eapitel. 


General Berthier zieht nach Nom. Das Directorium iſt Ur⸗ 
heber der Verfhmörung gegen den Papft. Ausrufung 
ber römifhen Republik. Pius VI. wird von Nom 
fort und nah Siena, dann aber nad) der Karthauſe 
zu Florenz abgeführt. 


Mitten unter dieſen ſchweren Unglücksfällen und 
den Gegenbeſchuldigungen des Directoriums bemerk⸗ 
te man, daß der General Buonaparte ſich enthielt, 
an der Spitze ſeiner Armee zu marſchiren. Der Ge⸗ 
neral Berthier erhielt Befehl, mit einem Armeecorps 
nach Rom zu ziehen, um davon Beſitz zu nehmen. 
Die Rache ward nur darum ſo bald vorbereitet, weil 
die revolutionären Franzoſen Alles aufgeboten hatten, 
dieſelbe nothwendig zu machen. Die erſten Aufträge 
an Berthier hinſichtlich der Beſitznahme von Rom lau⸗ 
teten, er ſollte dem General Bernadotte zu Neapel 
einen Creditbrief von 108,000 Livres übermachen. 
Die Worte dieſes militäriſchen Miniſters ſollten 
drohend ſeyn, wofern Herr Acton ſich in die römi⸗ 
ſchen Angelegenheiten miſchte, dem General Ber⸗ 
thier ſelbſt zeichnete man ſein Betragen in folgenden 
Ausdrücken vor: 

2Entſetzlich und unbegreiflich iſt das Ereigniß, das fo 
eben zu Rom vorging; aber Sie ſind mit der Sorge be⸗ 
auftragt, dies Verbrechen zu rächen ; und darum find wir 


ruhig. Frankreich und Klugheit bringen Alles 
zu Stande« 
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Zu gleicher Zeit langten andere Befehle an. 


Das vollziehende Directorium, Bürger General, fah 
mit dem lebhafteften Unwillen das Betragen, das der römi- 
fhe Hof gegen den Bothfchafter der franzöfifchen Republik 
beobachtet hat. Die Mörder des tapfern Generals Duphot 
follen nicht unbeftraft bleiben. Die Abficht des Directoriums 
ift, daß Sie auf der Stelle und in tieffter Stille nah Rom 
giehen.« 

Es findet fich hier eine Ordnung in den Marfch- 





vorſchriften, die mit großer Klarheit verfaßt iſt; 


und fehr ausgedehnte militärifche Details. 

»Sie werden alfo zu Ancona über dreißig taufend Mann 
zu Ihrer Verfügung finden. Die Schnelligfeit in Ihrem 
Marſche ift von größter Wichtigfeit; da folhe allein den 
glücklichen Erfolg der Unternehmung fichern kann. Laſſen Sie 
Ihr Manifek gegen den Papft erft dann erfcheinen, wann 
Shre Truppen bereits zu Macerata find. Sie werden in 
wenig Worten fagen, die einzige Urfache warum Sie nad) 
Rom fommen, fei die Nothwendigkeit, die Mörder det Ges 
nerals Duphot und Diejenigen zu beftrafen, die es gewagt 
haben , die Hochachtung zu verfennen, die fie dem Bothſchaf⸗ 
ter von Frankreich ſchuldig find.« 

»Der König von Neapel wird. wohl nicht] unterlaffen, 
Shnen Einen feiner Dinifter zu fenden. Diefem jagen Sie, 
dad volfziehende Directorium werde durch Feine ehrfüchtige 
Abſicht geleitet; übrigens, da die franzöfifche Republik fo 
großmüthig geweſen wäre, zu Tolentino ſtehen zu bleiben, 
ob fie auch Urfahen zu Klagen wider Rom gehabt habe, 
fo wäre es auch nicht unmöglich, daß, wofern der Papft 
eine Senugthuung gebe, welche die Negierung befriedige , 
diefe Sache ſich gütlich beilegen ließe.« | 

»Mitten unter folchen Aeußerungen aber gehen Sie in 
Eilmärfchen vorwärts. Die Kumft befteht hier darin , daß 
man einige WMärfche gewinne; fo daß es, wenn ber König 
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von Neapel Ihren Plan wahrnimmt, u Rom anzulangen, 
nicht mehr Zeit fei, Ihnen zusorzufommen. Wenn Sie nur 
mehr zwei Tagreilen von Rom entfernt find , dann bedro⸗ 
hen Site den Papft und alle Mitglieder der Regierung, die 
des größten aller Verbrechen fi ſchuldig machten, damit 
Sie ihnen Schreden einjagen und fie die Flucht ergreifen.e 
»Sie werden Sorge tragen, alle Anführer der Mord⸗ 
thaten, die am 8. Nivofe begangen wurden ganz befonders 
den Cardinal Albani fo wie feine Familie anhalten, ihrer 
Papiere fih bemächtigen und ihre Güter in Beſchlag 

nehmen zu laflen.« 

Die Vorſchrift Iantet auch, die neapolitanifche 
Armee zu verjagen, wenn man ber Stärfere fei; 
fonft aber zu warten. 

Hierauf ward durch einen Beichluß des Direc- 
toriums befohlen , man follte gu Genua ber Dias 
manten, die der Papſt der franzöflfden Republik 
als Unterpfand gegeben, und bie fie feitbem ihm zus 
rückgeſtellt hatte, fich bemächtigen und fie in die Ars 
mee⸗Caſſe abliefern. Diefe Diamanten waren” noch 
zu Genua hinterlegt. Herr Faypoult erhielt den Aufs 
trag, alle möglichen Mittel, fogar Gewalt anzu: 
wenden, berjelben fich zu bemächtigen. 

Zu gleicher Zeit ward angeordnet, nach Raſtadt 
zu fehreiben, wo damals ein Congreß verfammelt 
war, es würden franzöfifhe Truppen nach Rom mars ” 
ſchiren; diefe Expedition gefchehe in Feiner andern 
Abficht, als die Verbrechen, die unlängft gegen bie 
Republik begangen worden, zu rächen; fie fei nicht 
gefonnen, Rom weder für fih, noch für Cisalpis 
nien zu behalten; — follte die ncapolitanifche Re⸗ 
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gierung Soldaten auf dad Gebiet des Papftes jens 
ben ; fo würden bie franzöfifchen Truppen biefem 
. Einfall fih widerfegen, und Neapel würde fowohl 
zu Land als zur See angegriffen werben. 

Sn den Briefen, die im Namen des Director 
riumd gefchrieben wurden, ward der Aufruhr vom 
28. December immerfort das entfegliche Ereigniß 
genannt, das am 8. Nivofe zu Rom gefchehen fei. 
In Einer diefer Depefchen lad man: 

»Die franzdftfche Regierung ift entſchloſſen, nichts von 
diefer Richtung der Streitkräfte gegen Rom zurüd zu zie⸗ 
ben; fie will einzig und allein eine glänzende und gewiß 
fehr rechtmäßige Genugthuung für das entſetzliche Verbre⸗ 
chen, das zum zweiten Male gegen die franzöfifhe Nation 
begangen ward.« 

Das erfte Verbrechen war wahrfcheinlich ges 
gen Bafjeville begangen worden. Hatte aber diefer 
nicht felbft ein Verbrechen dadurch begangen, daß 
er gefucht hatte, eine Revolution zu Rom zu ers 
weden? 

Es ward hier mit den einzelnen Umftänden von 
den Ereigniffen gefprocen!, in welchen Baſſeville 
und Duphot, und zwar beide dur ihre Schuld, 
umfamen. Wir führten binfichtlich des Friedensver⸗ 
traged zu Tolenting die Berichte an, die am wenig» 
ften befannt find; weil während mehr als zehn Jah⸗ 
ren, fogar unter der Wiederherftellung der Dinge, 
von diefen Ereigniffen und von biefem Tractat bie 
Rede fenn wird, und man oft ind Blaue, ohne Auf: 
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richtigfeit ober. nach Thatfagen urtheilt, bie feinen 
Grund. haben. :. : .:: u 

Es war dein Directorium nicht unsenuft, daß 
es bei der Forderung einer Genugthuung für ein Ver⸗ 
brechen, das gegen die Würde ſeines Bothſchafters 
war begangen worden, blos den erften glücklichen 
Fortgang einer noch ganz friſchen Verſchwörung wei⸗ 
ter verfolgte, deſſen ganz eigentlicher Urheber: es 
war. Nicht unbewußt war es ihm, daß es die Her⸗ 
ren Communeau und Jorry nach Rom geſandt und 
in hohen Schutz genommen hatte, weil ſie am ach⸗ 
ten Fructidor als ſeine eifrigſten Anhaͤnger ſich ger 
zeigt hatten. Nicht nothwendig war es, um das Di- 
rectorium aufzuklären, bie Denkſchrift ihm vor Au⸗ 
gen zu legen, welche Herr Enntus Visconti am 
10. Pluvioſe — (29. Jenner 1798) von Rom aus 
ergeben ließ. Man liest in dieſer Denkſchrift, bie 
übrigens mit ausgezeichnetem Talent verfaßt war 
und ftatiftifhe Ueberblicke voll der Weisheit und 
Wahrheit enthielt, unter andern folgende Stelle: 

»Daß die tömifchenInfurrectionen fo wenig ge» 
fingen walten, konnte wohl’dahin führen, dies Volt alfo 
zu betrachten) ald ob dasfelbe von der Democratie gänza 
ih entfernt wäre. Indeflen ift dasfelbe nicht alfo. Die Un⸗ 
gewißheit, ob men auch unterftügt werde, pie Furcht vor 
einem neapolitanifchen Einfall, und das Beifpiel Venedigs: dies 
find die Dinderniffe, welche dasſelbe abhalten für die Sache 
der Freiheit ſich zu erklaͤren.« J 

Visconti geht noch weiter: 

»Wäre der Verſuch vom 27. und 28. December‘ (wir 
erfahren alſo hier, daß auch am 27. ein Verſuch zu einem 
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Aufruhr gemacht: wurde); wäre diefer Verſuch, ob auch die 
Organiſation desfelben fehr fchlecht, und die Leitung noch 


fhlehter war (tentativo pessimamente ‚organizzato et 
peggio diretto), ein Monat früher geichehen, nämlich bevor 


das Edict vom 28. November durch die Berrufung vielen 
Papiergeldes den Mangel an barem Gelde vermindert hatte, 
fo bin ich überzeugt, diefer Berfuch wäre von einer zahllos 
fen Menge Menfchen jeden Ranges unterftügt worden. Als 
lein derſelbe geſchah zur Zeit, wo das Volk feine Lage in 
Einem Augenblide ſich hatte verbeſſern geſehen; was man 
einer einzigen Operation der Regierung verdankte; und nun 
hoffte das Volk Milderung feiner Drangſale.« 

Es befchäftigte ſich alfo die päpftliche Regierung 
mit der Fürforge für ihre Staaten; fie verbefferte 
alfo Die Lage des Landes ; die Fremden alfo, welche 
ihren Plan im Voraus geſchmiedet hatten, waren bie 
Einzigen, welche Unruhen erwedten )! 

Doch die rächende Armee war im Anzuge. 
Berthier fehrieb unter dem nämlidhen Datum, dem 
die Geftändniffe des Herrn Visconti führen. Gleich 
Anfangs gibt er Rechenſchaft von einem Auftrag, 
der ihm war änvertraut worden, und ber babin 
zielte‘, dem venetianifchen Staate bad Geheimniß 





*) Dig franzöfifche Regierung fchrieb den 10. October, dritthalb Mo⸗ 
nate nach Duphot’d Tode, an Buonaparte: 
| „Sie Haben zwei Dinge zu thun: 1) den König von Nea⸗ 
pel abzuhalten, nach Rom au kommen; 2) weit entfernt, die gu⸗ 
ten Stimmungen Derienigen aurüczupalten, welche erachten möch⸗ 
tem, die Zeit fei erfchienen, dab das Neich der Päpfte ein Gnde 
nehme, follen Sie diefelben fördern; mit Einem Worte, Sie fol« 
len den Aufſchwung ermuthigen, welchen das romiſche Bolt gegen 
die Freiheit zu nehmen ſcheint. 
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einer feiner Fabrifen zu entreißen. Diefe Commiſ⸗ 
fon war von den naͤmlichen Herren gegeben wors 
den „ weldhe bie Büfte MarcsAureld verlangten, 
bie, wie man verfiherte, zu Pavia fich befände. - 


2Es fällt mir ſchwer, Ihnen berichten zu müflen, daß 
ih es nicht dahin bringen Eonnte, wie Sie deſſen durch Ihr 
Schreiben vom 5. Rivofe mich beauftragt hatten, den Bes 
netianern ihre Perlenfabrit zu entreißen. Sch denke mit 
nächfter Pop Ihnen den Bericht Derjenigen zu enden, wel: 
hen ich diefe Sache aufgetragen hatte.« 

»Ich erachte, e8 wird der Regierung weniger leid feyn, 
wenn fie die Schwierigkeiten erfährt, die diefem Plan wegen 
der Menge ſolcher Fabriken ſich widerſetzten, die in Vene⸗ 
dig verbreitet ſind, und die man ohne Zweifel aus Irrthum 
für die einzige und zwar zu Murano gelegene hielt.« . 

23h bin feit geftern zu Ancona, und habe in der Nacht 
einen Gouverneur des Papſtes und zwei hundert Mann 
ſeiner Truppen aufheben laſſen, welche die Verwegenheit 
gehabt hatten, zu Loretto zu bleiben. Mein Vortrab wird 
morgen zu Macerata ſeyn; die übrigen Truppen werden in 
der Zwiſchenzeit eines Tages folgen. Gruß und Bruderliebe.« 

unterieichnet AL. BERTHIER. 


Die gebieterifchen Aufträge fanden. feine Hems 
mung. 

Haller, der Adminiftrator der Contributionen 
und Finanzen Italiens, drückte ſich am 30. Jenner 
alſo aus: 

»25hre Befehle in Beziehung auf den General Ber: 
nabotte wurden vollzogen, noch ehe folhe mir zugekommen 
waren. Er empfing in barem Geld und in Erebitbriefen die 
108,000 Liores, die Sie ihm auf die Armee + Eafle ange: 
wiefen haben.« 
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36 Tann Ihnen aber nicht verhehlen, daß berlei Ber: 
fügungen meiner Caſſe befhwerfic fallen, die monat- 
lich zwei Millionen hätte von Paris befommen follen, und 
welche Durch die gegenwärtige Unternehmung nur mit: einem 
Papiergelde ohne Werth und mit Gegenftänden der Kunft und 
des Luxus unterflüßt wird, bie fih nurlangfam und ſchwer 
veräußern laflen. Schon feit zehn Monaten hat die Armee 
feine Eroberung gemacht, und gibt monatlih acht Millionen 
aus. Die Induftrie hat ihre Gränzen, undic bin fehr nahe 
an den Gränzen ber. meinigen. Gruß und Hochachtung.« 

Unterzeichnet HALLER. 


Das gänzlich unabhängig erflärte Ancona hatte 
den General Berthier nicht abreifen ſehen, ohne 
feinen Hoffnungen Beifall zu geben, daß er Rom 
und die zunächſt gelegenen Provinzen bald zur Res 
volution aufregen würde. 

Gar wohl hatte Ancona errathen, was von ben 
Ereigniffen des 28. Decembers zu halten fei. Leoni, 
der Gefchichtfchreiber biefer Stadt, fprihf in ganz 
Deutlihen Worten: »Zu Rom warb der Franzofe 
Duphot gerade im Augenblid' getüdtet, wo er es 
verfuchte, dieſe Stadt zur Revolution aufzuregen« *). 

In Folge deffen baten Römer, die fih zu Ans 
cona aufbielten, den-General Berthier, der bag 
Geheimniß nicht bewahrte, das ihm war anvertrant 
worden, um bie Erlaubniß, eine Fahne bereiten zu 
laffen, deren Beſtimmung feyn follte, auf dem Ca⸗ 





*) In Roma viene uceiso il Francese Daphot, ne} punto che 
tenta melter in rivolusione quesig cilta — Ancona i IIu- 
sirata, 1852. in 4. 9. 367. 


— — — — 
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pitolium zu prangen. Diefe Römer wählten felbft 
die Farben dazu; nämlich ſchwarz, weiß und roth; 
und wirflihd wurben foldhe die Farben der neuen 
römiſchen Republif. 

Bertbier Fam Nachts bei Monte Mario an; 
wo alle irmeen, die Rom belagert hatten, ihr La⸗ 
ger aufichlugen ; insbefondere die Armee des Her⸗ 
;098 Carl von Bourbon im Sahr 1527, weldes 
Jahr fo unglüdfeligen Andenfens if. Da beftehlt 
Berthier, jeder Soldat fol zwei Feuer anzünden, 
und man fol fi) auf jene ganze Seite bed Berges 
zerftrenen, Die gegen die Stadt hin fieht. Seine erfte 
Depeſche an Buonaparte lautet, er babe in biefem 
Lande nur die tieflte Beſtürzung und nicht Einen 
eichtftrahl des Geiftes der Unabhängigkeit angetrof 
fen; nur Ein Patriot habe fich bei ihm gemeldet und 
habe ihm angeboten, zwei taufend Galeerenfclaven 
in Freiheit zu fegen; weßhalb er auch diefen Bors 
flag nicht angenommen habe. Er fügt noch bei, 
militärifhe Dperationen feien bier unnütz; man 
brauche nur Unterbändler, und er halte feine 
Gegenwert für überflüflig. 

Doch die Leute, welche durch Communeau und 
Jorry ſollten in Bewegung geſetzt werden, rührten 
ſich in der Stadt; und Berthier ſchrieb am 29. 
Pluviofe (17. Februar 1798) an General Buona- 
parte wie folgt: u 

»Shre Siege find’s, Bürger General, die der franzö⸗ 
fiden Armee Mittel verfchafften, nah Rom zu ziehen, da, 
ſelbſt an feiner Regierung den Mord des tapfern Generals 
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Duphot zu rächen. Die franzöftfche Armee hat fi) gezeigt, 
und Rom ift freil 

»Am 27. hat das Volk diefer unermeßlichen Hauptſtadt 
ſeine Unabhängigkeit vereint erklärt, und feine Rechte zu⸗ 
rüdgenommen. Cine Deputation hat mir feine feurigen 
Wünfche deßfalls erklärt; und ich bin in Nom eingezogen, 
wo ich, auf dem Capitol angelangt, die Römifche Republik, 
im Namen der franzöfifchen , als unabhängig anerfannt 
habe. Als wir bei der alfo genannten Pforte des‘ Volkes 
angefommen waren , überreichten Abgeordnete uns eine 
Krone im Namen des römischen Volkes. Sch nahm ſolche 
an, fagte ihnen aber dabei, diefelbe gebühre dem General 
Buonaparte , defien glänzende Heldenthaten die römilche 
Zreiheit vorbereitet hätten; daß ich folhe für ihn empfinge, 
und fie ihm im Namen des Volkes diefer Hauptftadt fenden 
würde. Ich beauftrage meinen Bruder , dieielbe Ihnen, 
Bürger General, zu übergeben. Shnen verdanke ich den 
glüdfeligen Augenblick, der mich in den Stand ſetzte, die 
römifche Freiheit zu proclamiren. 

»Empfangen Sie hier die Verſicherungen meiner ewigen 
Dankbarkeit. 


„Unterjeihuet AL. BEBTHIER.« 
Der unglüflide Souverain, ber einem Fläglis 
chen Geſchicke hätte entgehen können, wofern er bie 
Straße nad Neapel einfchlug, warb ald ein Ge⸗ 
fangener erflärt. Dan fagte hernach mit unedlem 
Spott, weil. er ein Kiebhaber von Reifen fei, müffe 
man feine Neigung befriedigen. Er bat mit rührens 
der Sanftmuth, man möchte ihn zu Rom fterben 
laſſen. »Sie werben überall fterben !« antwortete 
ihm der Galvinift Haller. Auf Befehl des Directo- 
riums ward der Papſt, der Anfangs in feinen Zim- 
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mern gefänglich gehalten wurbe, feiner FI abi 
gar des päpftlichen Fifcherringes beraubt, und erhielt 
Befehl, fich bereit zu halten, Rom zu verlaffen. 

Es war Nacht und zwar wurde biefelbe noch 
von einem Sturm verdunfelt 5; nichts defto minder 
ward er, am 20. Februar um vier Uhr früh in eis 
nen Wagen geworfen und auf den Pla geführt, ber 
dem Engelthor voranfteht. Die Flügel diefes Thors 
knarrten auf ihren Angeln, aber fie öffneten fich ges 
nan nur fo weit ald unumgänglich nothwendig war, 
daß der Wagen hindurch Fonnte. Außerhalb der 
Pforte begegnete der bohe Priefter einer großen 
Anzahl feiner Uinterthanen, die den Muth hatten, 
ihre Liebe.und Verehrung ihm zu bezeugen. 

Die franzöftfhe Regierung hatte ihrem General 
vor einiger Zeit gefchrieben: „Sie follen die dreifache 
Krone auf bem Haupte des vorgeblichen Oberhaup⸗ 
te8 der allgemeinen Kirche wanfen machen !« 
Die Stunde war gekommen, wo diefe breifache 
Krone ihm follte entriffen werden. Zu Siena war 
der Fürſt von Rom nod zu. fehr in ber Nähe 
feiner Hauptfladt; man führte ihn nad der Kars 
thauſe zu Florenz ab. Dort ward ihm ber Troft, die 
Yufwartungen und die Bezeigungen des. Beileides 
Carl Emmanuels IV., Königs von Sardinien, und 
der Königin Glotildie von Frankreich, Schweſter 
Ludwigs XVI., zu empfangen, die von ihren Staa- 
ten auf dem Feſtlande vertrieben waren. Den Tag 
wo biefe höchſten Herrichaften nach Gagliari abreis- 
ten, kniete die Königin Clotilde fi) nieder und bat 
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den Papft, einen Ring von hoben Werth anzuneh⸗ 


men. Der heilige Bater fledte ihn an den Finger , 
und-verhieß denfelben, wenn anders möglich, fein 
gänzes Leben hindurch zu tragen. 


Viertes Capitel. J 


unruhen und Verwirrung zu Imola. Der Cardinal publi⸗ 
zirt eine Homilie. Zergliederung dieſer Homilie. Römifde Con⸗ 
ſtitution. Pine VI. wird nad) Balence abgeführt. Sein Tod. 


Unterdefjen hatte im ganzen ypäpftliden Gtaate 
Schreden und Entfeßen um fi gegriffen; fie hatten 
fogar in den Legationien fidy verbreitet, wiewohl bie 
Revolutionen,. die fie zu befurchten hatten, zum Theil 
ſchon vollbracht waren. Einer der: Unterthanen 
Pins VI., der, ald er die Ereigniffe zu Nom erfuhr, 
am meiſten davon ergriffen wurbe, war ber Cardi⸗ 
ol Chiaramonti. Er ſah fchärfer als jeder Aus 
dere. Dad Spolintionds Syftem durch, dad man im 
Begriffe war, zu organifiren. Billetard. hatte bie 
Gegenflände, Die der General Colli zu Loretto gelafs 
fen hatte, und die ſich auf 800,000 Franken beliefen, 
in Beihlag nehmen Laffen. Der Cardinal wußte mit 
welcher Verachtung man hernach von der hölzer⸗ 
nen Bildſäule, von drei porzellanenen 
Unterf&halen und von einem Stüde rothen 
Zeuges redete, bad, nach Rilletarb, der Foftbarfte 
Theil der heiligen Gapelle war *) 


#) Letire de Villetard. Lorette, 28 pla viore. 
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Sn threr Verwirrung begehrte die ganze Stadt 

Imola eine Verhaltungsregel von dem Cardinal. 
Um dieſe Zeit publizirte er die Homilie, die man 
ihm ſo ſehr zum Vorwurf machte, und die vom hei⸗ 
ligen Weihnachtstag datirt iſt; weil ſie um zehn Tage 
voraus datirt war. Offenbar verfaßte der Cardinal 
Chiaramonti einen großen Theil derſelben; und ge⸗ 
wiß auch iſt es, daß ganz' unnütze Stellen darin, 
die aber das Schrecken Derjenigen bezeugten, die 
Seine Eminenz umgaben, derſelben beigefügt wur⸗ 
den; und dieſe Stellen waren es, die ſeitdem der 
Text zu allerlei Beſchuldigungen waren, die man 
gegen den Cardinal vorbrachte. Man bemerke hier⸗ 
bei noch, daß kein Menſch von dieſer Homilie redete 
bis zur Zeit des Conclave, 1800, Wirklich auch ers 
hielt dies Actenftüd eine größere Wichtigkeit nachdem 
der Unterzeichner desfelben auf den päpftlichen Chrom 

gelangt war. | 
Wenn die Mitarbeiter des .Cardinal- Bifchofeg, 
den feine Sittfamfeit oftmals täufchte, wenn viele 
friedliche Inwohrter ein Schrecken tmpfanden, das 
alled Maß überftieg, fo wollte Dagegen das getreue 
kandvolk des Bisthums Imola, das der Scenen zu 
Lugo fich noch wohl erinnerte; biefelben auf’s neue 
beginnen. Die geiftlihe Autorität aber erachtete, 
man müffe einen Aufruhr verhindern, und weil Rom 
und das Oberhaupt der Kirche von einem Feinde ans 
gegriffen würde, der feine Nebenbuhler mehr in Itas 
lien hätte, fei ed nichf an der Zeit eine Infurrection 
in ermutbigen, die, ohne dem unglüdlichen Papfte 
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rungen, das unbarmherzige Gefolge des Krieges 
herbeiführen würden. Es ward alfo zu Smola die Ho⸗ 
milie von der Furcht der Einen gegen den Muth der 
Andern bictirt. 
Der Beweggrund war allerbings billig; allein 
es ift mitunter möglich, eine gute Sache fchlecht aus⸗ 
zuführen. Wie immer bies fich verhalten mag, eine 
religiofe Ermahnung, die im Eingang Beweife einer 
feurigen Liebe ohne Vorbehalt zudem Katholicismug, 
bernach aber Grundſätze eines pünctlichen Gehors 
fams bis zur gänzlichen Unterwürfigfeit gegen bie 
feftgeftelte Macht , gegen bie Macht ber cisalpinis 
ſchen Republik enthielt, die feit mehr. als zwei Mo⸗ 
naten anerfannt war durch den Tractat von Campo 
Formio, der zwifchen dem Kaifer von Deutichland 
und ber franzöfifhen Republik war abgefchloffen 
worden, eine folhe Ermahnung ſchien unter gegens 
wärtigen: Umſtänden ein heilfamer Gedanke. Der 
fromme Chiaram onti übernahm ben erften Theil der 
Aufgabe; feine durch die Furcht beberrfchte Limges 
bung trat dann hinzu, die zweite Rolle zu überneh⸗ 
men. Dadurch aber, baß fie hier, fowohl gegen die 
Weisheit im Urtheile, ald gegen bie Belehrung der 
Gefchichte fehlten, bewiefen fie, daß fie weder ihre 
eigene Lage, noch den Charakter Derjenigen zu beurs 
theilen wußten, von benen fie waren überwunden 
worden. Leider mußte Chiaramonti feine Unterfchrift 
deu beiben Abfaffungen beijegen ‚ welche vereint bie 
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Homilie bilden ſollten, bie ber Cardinal⸗ —2 
Gelegenheit der Weihnachtsfeiertage publizirte. 

Das Lob hat überhaupt nur dann Wahrheit, 
Sinn und Gewicht, wenn man ſieht, daß dasſelbe 
zuweilen von verdienten Vorwürfen begleitet iſt; die 
ſolches unterbrechen, und dadurch ſeiner Rückkehr 
mehr Wirkſamkeit und Glanz verleihen. 

Prüfen wir alſo nun dieſe Homilie des Klerus 
yon Imola mit gänzliher Freiheit. In dieſem Auf: 
ſatze ift jener Theil, der dad Dogma betrifft, ab» 
wechfelnd gefühlvoll, tröftlih und unerfchroden. 
Diefe Partie gehört, wie geiagt, dem Garbinal an; 
der ganze politifche Theil Hingegen ift ungeſchickt; ja 
fogar, wegen der Unklugheit und befremdenden Son; 
derbarfeit der Ausbrüde, ungereimt; er überfchreis 
tet alle Gränzen; und verliert fih mit der groß 
ſprecheriſchen Sprache der Zeitepoche nicht felten 
in übertriebene Erwägungen. 

Abgefehen, von der Nothwendigkeit, bie mich 
verpflichtet, umftändlich von der öffentlichen Vers 
fündigung dieſes Auffages, des einzigen Werkes, zu 
ſprechen, das dem erlaudten Manne zugefchrieben 
wird, defjen Gefchichte ich fchreibe, muß ich auch noch 
erinnern, daß übel unterrichtete Feinde verbreiteten, 
die Sranzofen würben in diefer Schrift reißende 
Völfe und blutgierige Hunde genannt. 
Nichts jedoch iſt der Wahrheit mehr entgegen, Es if 
nicht Die Rede von den Franzofen; auch konnte nicht 
die Rede in folden Ausdrücken von ihnen ſeyn; da 
man unter dem unmittelbaren Eindrud der Furcht 
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ſchrieb, die der Fortgang der Verſchwörung bes 
Directoriumdeinflößte ; ja da man in der Erwartung 
neuer Bortheile für ihre Armeen und der. fchredlichs 
fien Drangfale für den heiligen Stuhl fchrieb. Do 
es wird leichter feyn, den Lefer zu überzeugen, wenn 
er felbft Einficht von diefem denkwürdigen, öffentlich 
befannt gegebenen Actenflüd nimmt, von welchem 
viel gefprochen wird, und das Wenige kennen. 

Folgendes it der Eingang der Homilie. 

»Die ewige, in fich felbft allmächtige Stimme entwidels 
te in der Zeit ihre Kraft nach Außen; und in Einem Augen 
blick traten alle erfhhaffenen Dinge hervor. Schredlich wan⸗ 
delte fie auf den ftolzen Wogen, weldhe die Erde übers 
fhwemmten, und zwang fie, in den: Öränzen ſich zu behals 
ten, die ſie überſchritten hatten. Auf Sinai ließ mitten uns 
ter Donnern und Bligen, den Vorboten der göttlichen Ma⸗ 
jeftät, diege Stimme den. Öefeßgeber des Volkes Israel ſich 
hören; und der Finger Gottes fchrieb auf zwei fteinerne Tas 
feln die Geſetze, die den Menfchen feine Pflichten Ichrten 
gegen die Gottheit, gegen Tich felbft und gegen feines Glei⸗ 
chen; Pflichten, die feinem Geifte urfprünglich eingeprägt 
waren, feinen Wandel und. feine Sitten der menfhliden- 
Natur gemäß, gerade zu rihten« 

. »Die göttliche Weisheit glaubte noch zu wenig zu thun, 
um alfo mid auszudrüden, wenn fie folhe Gaben über den 
Menfchen ergoß; ungeachtet des Undanfes und ver Berir- 
rung ſo vieler böfen Kinder. Eine andere Ordnung der 
Dinge ward in den göttlichen Rathfchlüffen beſchloſſen; neue 
und glänzendere Wohlthaten lösten fih von Oben, neue Bes 
weise der himmlifchen Huld gegen die Menſchen zu bringen, 
um fie zu ermuthigen, ihr höchftes Wefen, ihren Gott zu 
verherrlichen.« 

»Ölüdfelige Hütte zu Bethlehem! (Man erinnert fir 
daß die Homilie bei Gelegenheit des Weihnachtsfeſtes verkün- 





88 


7. 
diget wurde). Du biſt es, Die du fo viele wunderbare Fe: 
ge ſpendeteſt! Und du Bethlehem Juda, nein, nicht ein ‚ge 
ringer Winfel in der. Gegend der Hebräer biſt du; ba aus 
dir jener Fürſt hervorging, den die Patriarchen vorher ge⸗ 
ſehen, die heiligen Gebraͤuche und Opfer vorgebilbet hatten; 
und der in feiner Hand- das Zepter von Börael halten. fullte, 
Du warft die Wiege Einmanuels, jenes Herolds des Fries 
dens, des Gotimenfshen, vor welchem Himmel und Erde 
feiner Gottheit, feiner Sendung Zeugniß agben.< 

»Slüdfelige Hütte ! und du, glorreiches Land Zuda! Du 
bieteft mir ein Andenken der Freude; ich wuͤnſchte, daf bie 
Thrähen meiner Frohlockung die Thränen meiner gelicbten 
Brüder erwedten; und daß das ganze Weltall: von deinem, 
Lob und von Deiner «Ehre: ertöntele: "ro: 0% un. 

»Doch Fein unfruchtbarer Tribut fei. meine Freude; mim 
mer befchränfe ſich meine Stimme darauf, in dem, der mich 
anhort ‚ einen gehaltlofen Beifall und eine unbefimmte 
Aufwaͤllung des Herzens zu erregen! Der Gottmenſch ward‘ 
geboren, ben Menfchen Gebote einer unverwelklichen Lehre 
zu geben; um fie zu ‚unterrichten, und die Finſterniſſe a; 
burchbrechen; weldje ihrem Geiſt verdunkeln. Das Werk xr⸗ 
fordert, daß Ih: euch einen kurzen Inbegriff diefer, Öchnte 
gebe, damit ihr dad Mufter des weiſen Ehriften in dieſem 
eben werdet, und euch Schatze von Berbienfien für, die 
ewige Seligkeit bereitet.« Zr 


Hier finden wir den. Bector. ber chevlogie— den 
feine Zöglinge unterweisſt. Sixtus V., der ebeufalls 
Profeſſor geweſen war; hielt während. Des ganzen 
Berlaufs feiner Regierung nicht eine einzige Anrede, 
ohne darin einige bibactifche Züge vorleuchten zu Tafs 
fen, die von feinen frühern Befchäftigungen geugten, 
die dem Pontificat vorangingen. Beurtheilt man 
dies Bruchftüd in Beziehung auf den Styl, fo er 
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kennt man ben tieffinnigen Gelehrten, den Pius vi. 
geglaubt hatte belohnen zu müſſen ). 

Der Verfaſſer verfolgt min feine Erflärungen 
weiter. Der Sohn Gottes hat ung die chriftliche Des 
muth gelehrt. Ein guter Chrift muß fein Kreuz auf 
ficd nehmen und dem Erlöfer folgen. Der Menſch 
bebarf übernatürlicher Hilfe, Gott fh zu nähern; 


und er müß oftmals beten. Dadurch 'erfennt er bie 


unausſprechliche Güte des allerhoͤchſten Herrn, der 
ſich herabläßt ſein Gebet anzuhoͤren; die Bitten ſei⸗ 
ner Geſchöpfe aufzunehmen; den, der. Ihn liebt, ger 
genfeitig zu lieben und: Denjengen ,. der Ihn ehrt, 
zu frönen. Hieraus entfpringt das große Werk bes 
Gottesdienſtes, und bie verfchiebenen Acte, woraus 
verfelbe befteht; ein unwandelbares Gefühl in ber 
ganzen Natur. Die Beftändigfeit diefes Gedankens 
ſpricht für die Wahrheit desſelben; ſo wie die Fehler 
der Völker den Unbeſtand der Menſhen und die 
Schwächen ihrer Vernunft beweiſen, die ſich ſelbſt fo 
oft überlaſſen und von den Leidenſchaften verſin⸗ 
ſtert iſt. 

Nach dieſem ſo neuen Begriff des Gottesdienſtes 
ruft ber Verfaſſer alſo aus: 

»O heifige katholiſche Religion, du haft einem fo edien 
Begenfanbe Bilder .eingeprägt, die meine ſchwache Stimme 


” Die Eragmente diefer, aus dem Stalienifchen ins Sranzöftfche über» 

feuten Rebe, haben, nach der Bemerkung bes Berfaſſers, Pleonas⸗ 

. men, die dieſer Sprache eigen find, und bie ſowohl in der frau⸗ 

zoͤſiſchen als in dieſer deutichen Ueberſezung hin und wieder fühl 
bar werden. 
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nicht zu ſchildern vermag. Ich beihränfe mich auf die hohe 
Vortrefflichkeit, mit weicher du geſchmückt bit, und auf dei⸗ 
ne .umerfchütterliche Feſtigkeit; um zu allen Zeiten, fo viel 
an mir liegt, deine Siege feiern und folge als einen alän- 
senden Beweis der göttlichen Kraft verfündigen zu können, 
die in Dir leuchtet. ‚Lernen wir, meine Brüder! von einem 
fo erhabenen Meifter uud von feinen fo einfachen Geboten, . 
wie wichtig ed if, jeden Hauch vorübergehenber Eitelkeit 
der Zeit abzulegen, um der ewigen Dergröferung würdig 
sa werden!« 

»Lernen wir, daß unire Erhohung in Gottes Yugen 
nad) dem Make zunimmt, als wir vor unfern eigenen und 
vor den Augen der Menichen Flein werben. Wer immer, 
voͤll einer betrügliden Wiſſenſchaft, feinen Geiſt über die 
Gebühr ausdehnen, und das Mas der Andern überfteigen 
will, und Dabei ein gieriges Verlangen hegt zu befehlen, der 
it Fein Zögling der Schule Ehrifli; er. bat feine Pflichten 
gegen Bott nicht erlernt. Lernet, meine Brüder! das erfte, 
das Eoftbarfte Opfer eures Herzens kennen; erfennet, daß 
Gott, wofern ihre euch ſelbſt mit gänzlicher Lichesneigung 
gegen Ihn entiagei, al unfer Berlangen für euer Wohl, 
für euern Srieden, für jene Herrlichkeit erhöͤren wird, die 
kein Ende Tennt.« 


Wir fommen nun an den zarten Uebergang, der 
eine Schilderung ber volitifgen Pflichten herbei füh⸗ 
ren fol. 


„Allein die Pflichten gegen Gott find nicht die einzigen 
Pflichten des Menſchen; er bat auch noc untergeordnete 
Verpflichtungen, die. ihn an fi felbft Fetten. Die reinen 
Grundſatze der Vernunft, ſeine eigene phyſiſche Organiſa⸗ 
tion, ein unwiderſtehlicher Hang, ſein Glück zu wollen, be⸗ 
fehlen ihm, für feine Erhaltung zu ſorgen, und mit feinem 
Bohlkand und feiner Vollkommenheit fich zu befchäftigen. 
Benn er mit einem, son betrügliden Vorurtheilen freien 
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7 betrachtet, mag er wohl einen Strahl Groͤße ſe⸗ 
ben, der ihn zu tröften ſcheint; allein’erfennen wird er auch 
mande Schatten, die dahin ftreben, ihn nieder zu beugen. 
Die Leidenfchaften waren die Triebfederwider großen Ereig⸗ 
niffe in der Geſchichte des Menſchen; fie waren alfo der 
traurige Quell’ der unglückſeligſten Ergebniffee O Menſch! 
Menſch! wann wirſt du doch in der Schule‘ des Erlöfers vie 
Mittel erkernen, deine Größe zu bewahren, beine wahre 
Freiheit zu erlangen, und deine Füße ihren Seffein; ya 
entwinden! Der Zweck, den der Philofoph Jeſu Chriſti mit 
größtem Eifer fich vorſetzt, befteht darin, daß er feine Hand⸗ 
lungen und feine Leidenfchaften in Ordnung, die niedrigem 
Kräfte mit den höhern in Einklang bringe, das Fleiſch Dem 
Geifte, das Vergnügen der Ehrbarfeit unterordne, und alle 
feirie Fähigfeiten und Geelenvermögen gegen jenen Mittels 
punet und jenes Ziel richte, die Gott befohlen hat..... Ers 
ſchrecket nicht, meine Brüder ! über eine Belehrung ,.die auf 
den erſten Anblick zu ſtrenge erſcheinen und geneigt beduͤn⸗ 
ten moͤchte, den Menſchen zu zerſtören und feine Freiheit 
ihm zu rauben. Nein, vielgeliebte Brüder! ſo oft erfaffet 
ihr den wahren Begriff der Freiheit nicht. Diefer Name, 
deffen richtiger Sinn in der Philofopbie und dem Katholicies 
mus liegt, bezeichnet nicht eine Abwerfung aller Scham, noch 





eine zügellofe Frechheit, die Alles zu thun geſtattet, was 


man will, fei es Gutes oder Böfes, Ehrbares oder Schänp- 
fiches. Hüten wir uns vor einer fo fonderbaren Erklärung , 
die alle göttliche und menfchliche Ordnung ſtürzt) und die 
Menſchheit, die Vernunft und alle glorreihen Vorzüge ent» 
adelt, die der Schöpfer uns zugetheilt bat. Die Freiheit, 
die Sott und den Menfchen theuer ift, ift ein Bermögen, 
dad dem Menſchen gegeben ward, eine Macht, etwas zu 
thun oder nicht zu thun; Die aber immer dem göttlichen und 
menfchlihen Geſetze unterworfen bleibt... Es ‚übt; nicht ver⸗ 
nänftiger Weife das Bermögen feiner. Sreiheit, wer dem 
Geſetze rebelliſch und ungeſtüm fi widerſetzt; es übt nicht 
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das Bermögen feiner Freiheit. Derjenige, der dem Willen 
Gottes und ver zeitlichen Oberhersfchaft wiberfpricht.< 

Der Biſchof, der folhe Empfehlungen öffent⸗ 
lich ausrief, ſchien keineswegs durch Aufruhr zu 
Imola die Lage Pius VI. erſchweren zu wollen, ber 
feit Tanger Zeit zu Rom von Einigen feiner Unter 
thanen beinahe gefänglich gehalten wurde, die eine 
mächtige Unterſtützung von der Macht erwarteten, 
die beinahe in ganz Stalien den Meifter fpielte, Auch 
fügt der Berfaffer jene eigenen Worte des heiligen 
Paulus bei: »Wer der Gewalt wiberftebt, der wider⸗ 
ſteht der Anordnung Gottes ").« 

Nun nahien, wie es und bedünkt, die furcht⸗ 
ſamen Männer, die den Cardinal umgaben, Seiner 
Eminenz die Feder aus der Hand; und von Schre⸗ 
cken ergriffen, glaubten ſie in Ausdrücken fortfahren 
zu müſſen, wozu bie Zeitverhältniſſe noch nicht nöthi⸗ 
gen Fonnten. Denn ed kam zwar die Republif in ber 
Lombardie und in den Legationen an, mit ihren Bes 
fplagnahmen, ihren Spoliationen, ihrem Gefchrei, 
ihren Zoaften und mit einigen Ausbrüchen ihrer 
Wuth; doch batte fie überhaupt Achtung vor bem 
Leben der Bürger. Man proclamirte die Abfchaffung 
des Adels, aber die Franzofen befuchten vorzugsweife 
die Häufer der Adeligen; man beraubte allerdings 
bie Mönche ihrer Güter; aber man bewilligte ihnen 
Jahrgehalte, die regelmäßig bezahlt wurben; und 
man beleibigte ben weltlichen Klerus nicht gewaltfa« 
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hier Weife; nirgend, außer in ben Zeiten der wü⸗ 
thendften Gährungen, beſchimpfte man groͤblich bie 
Biſchoͤfe. 

Warum alſo einem ſolchen Entſetzen ſich überlaſ⸗ 
ſen? Alles hatte der heilige Cardinal mit genugſamen 
Einräumungen geſagt; aber die Furcht, der Schre⸗ 
cken, die Pedanterie, die Gelehrtheit zur Unzeit, die 
ungeſchickte Dienſtfertigkeit wollen ebenfalls mit der 
Infel auf dem Haupte und dem Stab in der Hand 
erſcheinen; und werden nun die Macht des Wortes 
ſich anmaßen. 

»Die Form der bemocratifhhen Regierung, die unter 
uns angenommen ift, fehr geliebte Brüder! fteht mit den 
bier oben erörterien Grundfägen nicht im Widerſoruch, und 
iſt dem Evangelium nicht entgegen; ſie fordert im Gegen⸗ 
theil alle erhabenen Tugenden, die man nur in der Schule 
Jeſu Ehrifti lernt; und die, wenn ihr dieſelben gottesfürch⸗ 
tig übet, eure Slüdfeligfeit, fo wie der Ruhm und der 
Geiſt eurer Republik feyn werden! — — Die Tugend allein, 
die den Menfchen versollfommnet, und ihn gegen das höch⸗ 





ſte Ziel, das beite aus allen, leitet, dieſe Tugend allein, 


durch das natürliche Licht belebt, und durch die Lehre des 
Evangeliums geftärft, fei die fefte Grundlage unfrer Des 
mocratie !< 

Hier vergaßen die Mitarbeiter und Räthe ber 
gefunden Vernunft. Wenn bie Religion nicht mißhans 
belt ward, die Einer der Artifel. des Tractates zu To⸗ 
Ientino in den Legationen zu achten befahl, fo wollte 
. man Doch gewiß den Triumph berfelben nicht; Die 
Grundfäge des Tages verlangten andere Siege. Es 
ließ gar fein, in diefen Zeiten der Zwietracht und 
ber Habgier, bie Tugenden des Katholiciemus zu 
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prebigen und bie volllommneren Entwicklungen dar⸗ 
felben zu rühmen; bie berfelbe der Democratie ver: 
ſchaffen konnte! Welche Dauer Eonute je eine Denzor 
eratie haben, bie gewaltfam eingeführt warb und 
bie Gewohnheiten, die Sitten, die Borurtheile und 
Intereſſen fo vieler Staliener beleidigte? Wie ver; 
gaßen je vernünftige, in ber. Gefchichte bewanderte 
Männer, daß bie großen Eroberer immer nur für 
ſich arbeiteten; und daß taufend Eombinationen, in 
Folge fo glüdficher Schlachten, die der Ruhm eines 
einzigen Mannes waren, die monarchifche Regierung 
zurüdführen würden, bie noch fräftig zu Wien cons 
centrirt war, unb bas übrige. Europa, befonders das 
damalige England nicht für die andern Nationen 
verlaflen hatte. 

Hier folgen nun Stellen eines metaphyſiſchen 
Styles, der nicht zu dem Vorhergehenden ſtimmt, 
noch auch zu jenen Theilen, die mau hernach als 
folche erfennen dürfte, die dem Garbinal Chiara, 
monti fünnten angeeignet werben. 

»Die edle Mittelmäßigkeit leuchte in den IM itte M, 
der Zweſck aber fordert das [ehr Gute; er will alles 
Gute. Mit den bloßen moralifchen Tugenden werden mir 
mittelmäßige Menfchen feyn; mit den theologifchen Tugen⸗ 
den werden wir, da wir Gott felbft zum Ziele haben, und 
su höhern Menſchen bilden.« | 

Hierauf wirb, mittels der Redeſigur der fchein- 
baren Uebergehung, von Athen, von Sparta, von 
ben Geſetzen Eycurgs und Solons, von Carthago, 
der Nebenbuhlerin Roms, und endlich von ber Römi⸗ 


(den Republik gefprochen.. Hier findet. fi, wenn 
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man alfo will, neben einem Verlangen, einen Auf: 
ruhr zu verhindern, eine ſehr denkwürdige Vergeſ—⸗ 
ſenheit der Gefahren der Zeit und ein unpaſſendes 
Bewunderungsſyſtem für die Rönet; ber Vorzeit, die, 
wie bier gefagt wird, indeß die Griechen und bie, 
dem Anfchein nach, civilifirteften Nationen die Moral: 
Philoſophie mit der Feinheit der Schlüffe und Fols 
gerungen in den Schulen lehrten, in ihrem Stalien 
tugendbhaft waren , ohne fo viel zu flreiten, und die 
Moral ausübten, ohne die Schulen zu beſuchen und 
ohne mit dem Philofophen- Mantel Parade zu ma⸗ 


ben. Die Einfalt ihrer Reblichleit verachtete den 
Pomp einer eingelernten Beredſamkeit, und einer 


mehr fpigfindigen als wirklichen Logik. 
Hieß dies nicht Lobreden Denjenigen bereiten, 


die auf die Wiederherftellung der römifchen Repu⸗ 


bIif in Rom bedacht waren ? — Hernach fommt eine 
Stelle aus Rouffeaus Emil, die überall anderswo 
beffer wäre angebracht gewefen; jene Stelle nämlich, 
wo er fagt: Die Heiligfeit des Evangeliums fpreche 
fein Herz an; und das Evangelium habe fo große, 
fo ergreifende und fo volltommme, unnachahmliche 
Charaktere, daß ber Erfinder besfelben noch erſtaun⸗ 
licher waͤre als ber Held desſelben. 

Es ſcheint als hätte hier der Cardinal die Fe⸗ 
der wieder ergriffen, die durch fo unkluge Hände hin⸗ 
durch gegangen war. 

»Und ihr, meine vielgeliebien Mitarbeiter! welchen die 
Yürforge für gelonderte Theile meiner Herde anvertraut iſt, 
und die ihr die geiſtliche Saft des Volles Gottes mit mir 


91 

. BE | {17%8] 
kraget, vereiniget euch, die katholiſche Religion ohne. Befle- 
dung zu erhalten. Beftrebet euch, o meine weifen Mitarbei⸗ 
ter ! daß die Sittenreinheit,; die Religion, Die Liebe zur all» 
gemeinen Glüdfeligfeit alfo in euch glänze, daß ihr für eure 
Derde das Vorbild der chriftlihen und fittlihen Tugenden 
ſeid; fo daß fle in den glänbigen Seelen, die eurer Sorg⸗ 
falt anvertraut Ind, ſich ausdehnen und verbreiten." ‘Meine 
vielgeliebten Brüder! der Friede des Deren ſei Immerber 
mit euch *). E 5 

Dies alfo ift biefe unwüge. Bezeuguug ber An 
hänglichfeit und, Ergebenheit an eine Sache, welche 
die Sache Keined Derjenigen ſeyn konnte, von wel 
chen der Biſchof umgeben war, und bie gewiß Die 
Energie der Empörten zu Lugo ‚und die Anfälle der 
Feinde Pins, VI, des.offenbar verurtheilt mar, ums 
zufommen, mehr. ermuthiget hätte, als ſie dieſelben 
mäßigen konnte. 

Im · Augenblick ber Entführung des Papſtes war 
Alles, was von ſeinen Staaten erübrigte, zu einer 
Republif organiſirt warben. Hernach hatte man fih 
beeilt, eine Staatsverfaſſung u proclamjren, wor⸗ 
in folgende Einrichtungen zu * ſi ind:; 

»Die Freiheit beſteht darin, thun zu fönnen, ‚was die 
Rechte Anderer nicht beeinträchtiget. Rein, weder Criminal, 
noch Eivil: Gefeh Bann zurüdhwirkend feyn.« 

»Ale Pflichten der Menſchen und der NWürger fießeh 
ans zwei Srundfägen, wilde die Natur allen Herzen. eins 
— 0. 2 . _ un 


”) Man muß aulerdings deu Frieden prebigen;. aber einen mpglichen 
Srieden. Der ‚natürliche Sinn der Böer weiß. es zu erkennen, 
wenn eine Autorität vorichreibt, mas fie denkt; und den Zweck 
dieſer Autorität zu errathen, wenn die Furcht es iſt, die ihre 
Rathſchlãge dictirt. 
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‚geprägt hat: Thu Andern nicht, was du nicht will, 
dag man dir thue! Thu Andern das Gute, das du von 
ihnen empfangen möchte! Niemand ift ein guter Bürger, 
wofern er nicht ein guter Sohn, ein guter Vater, ein gu⸗ 
‚ter Bruder, ein guter Freund, ein guter Gatte iſt.« 


Aber dieſen verführeriſchen Verheißungen und 
dieſen weiſen Lehren zum Hohn, bie übrigens von 
dem Chriſtenthum erborgt waren, kerkerte man fried⸗ 
liche Menſchen ein, um ſie zu zwingen, ungerechte 
Contributionen zu bezahlen. Man durchforſchte ehe⸗ 
malige Meinungen, und beſtrafte die Vergangen⸗ 
heit. Hierin that man Andern, was man ſich ſelbſt 
nicht hätte wollen anthun ſehen; die reinſten Sitten 
flehten nicht um Gnade vor allen dieſen Gewaltthär 
tigfeiten. 


Die Republit war in acht Departements ein⸗ 


getheiit, die aber ungleich vertheilt wurben. Die 
Provinzen fahen ſich zerſtückt; die Lanbesfpräthen 
waren unter einander vermengt. Da man vielen 
Werth darauf feßte, die Benennungen der Vorzeit 
wieberherzuftellen, gab es in jedem Bezirk ein Co⸗ 
mitium; die gefeßgebende Staatsgewalt ward eis 


nem&enat und einem TZribungtanvertrant, und - 


die vollziehbende Gewalt fünf Gonfuln übergeben. 
Die Befoldung eines Jeden aus ihnen belief fih uns 
gefähr auf 20,000 Franken; man hatte der Sefter: 
zien vergeffen. Ein Conſul ließ von Außen ſich von 
zwei Wachen begleiten, die man unterlaffen hatte 
Fictoren zu nennen. Die Departements wurden 


ı 
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von einem Eonfular » Präfect verwaltet; und 
daher nahm Napoleon feitbem feine Präfecte, 

Hinfichtlich folcher Vergehungen, auf welche kör⸗ 
perliche oder entehrende Strafen gefeßt waren, konn⸗ 
te Niemand gerichtet werben, außer auf eine Ankla⸗ 
ge, bie durch die Gefchworenen zugelaflen wurde. 
Eine erfte Jury entfchied, ob die Anklage follte an⸗ 
genommen oder verworfen werben. lieber die That 
ward von einer zweiten Jury erfannt ; und Die Stras 
fe, welche das Geſetz beftimmte, warb von Erimis 
nals Gerichten verhängt. Die Gefchworenen ſtimm⸗ 
ten nur Durch geheime Scrutinien; bie Gefchiworenen 
des Berichtes konnten während der vier und zwanzig 
Stunden ihrer Bereinigung nicht für ober wiber ftims 
men, außer nach Uebereinftimmung. Die Prepfreis 
heit war unbeſchränkt; eben jo der Handel und die 
Ausübung ber Induſtrie und ber Künfte aller Art; 
Wir enthalten und, alle andern Benennungen ber 
Republik hier anzuführen ; die. Edilen, die Que⸗ 
koren, die Cenſorenꝛc. Das Volf endlich über 
gab die Hinterlage der Eonftitution der Treue ber 
gefeugebenden Rathsverſammlungen, der Confuln, 
der Adminiſtratoren und ber Richter, der Wachſam⸗ 
keit ber Familienväter,, der Zärtlichleit der Gattin . 
nen unb Mütter, der Liebe ber jungen Bürger, unb 
dem Muthe aller Römer, 

Dies geſchah jeboch ungefähr unter der Bebing- 
niß, daß Feiner diefer verfchiebenen und ehrwürbigen 
Stände der Gefelfhaft in irgend Eines ber Ge 
fpäfte ſich einmifchte, bie ſaͤmmtlich einer Autorität 
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—*2 ſomiſaire aufielen, Be das kendir⸗ 
gierten. on 

Es if gewiß nicht zu Fängnen, daßi in einigen die⸗ 
fer Anordnungen nützliche und koſtbare Abſichten por⸗ 
herrſchten. Dies Reſultat war natürlich; denn die Roy 
gierung, die diesmal, durch eine beſondere Aufforbes 
rung, Die Buonaparte vor feiner Expedition in Aegyp⸗ 
ten an biefelbe geſtellt hatte, mürdig beſeelt war, hatte 
es ſich angelegen ſeyn laſſen, mehrere beſonders verehr⸗ 
liche Männer. nach Italien zu federn, um. bafelbfk 
mit verſchiedenen Aemtern beauftragt zu werden. 
Zu dem erſten Rang dieſer, durch Ehre und Wiſſen⸗ 
ſchaft gleich ausgezeichneten Männer hatten bie 
Herren Monge und Bertholet gehört. Aber. was falls 
man von “einer. öffentlichen, politifchen Belanntman 
Kung fo hoher Wichtigkeit, von einer Eonftitutign. s 
benten, bie für bie Staaten von Rom beftimmt war, 
unb worin, auf Befehl des Directoriums, night. eim 
einziges Wort won der Religion enthalten war? Hier 
hatte das Prieſterthum ausschließlich. regiert; nun 
mmißte es auf einmal zum Stillſchweigen gezwungen 
werden; ja es follte nicht einmal. wiſſen, mie. weit 
bie Gewalt gehen bürfe, die. ed. ihın.erfaubt wäre , 
über Die: Gewiffen auszuüben: Die. Religion. blick 
unbeachtet, gleich einem jener. dunkeln Municinafe 
Geſetze, die einmal gegeben wurden, und die man, 
weil fie doch einmal ſtil iſchweigend befteben, 
fortfährt zu ‚beobachten, bie aber ein Michter fick 
kaum die Mühe nimmt zu üherwachen. Und dennoch 
forderte man einen Eid, und verbannte Diejenigen, 
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bie ſich weigerten, ihn au leiſten! Richt ein einziges 
Mal verfammelte man jene jo-mächtigen Jury's, des 
ren befchügende Formen und muthige Beſchlüſſe die 
Angekl agten hätten beruhigen können; überdies aber 
fand im Oſten und im Norden der neuen Depaurte, 
ments Neapel in Waffen. und Oeſtexreich hielt Ve⸗ 
nedig beſetzt. 

Nichts deſto minder wollten einige vertrauens- 
volle Gemüther nicht an der Glückſeligkeit der roͤmi⸗ 
fhen Republif zweifeln. Und wie auch Tonnte bies 
felbe nach den Berfiherungen bes hohen Schußes 
gerflört werben, welche das Directorium ihr gegeben 
hatte ?_ Eine Bothfchaft diefer Pentarchie im 
Rath ber Fünf Hundert, datirt vnm 3, März, ſchien 
den Sturz ber Autorität des heiligen Stuhles gänz 
lich vollendet zır haben. Das Directorium ſprach ſich 
darin folgender Weiſe auß: 

28wei Regierungen in Eucopa machten fh durch eine 
hinterliſtige und blutgierige Politik und durch ihren Haß 
gegen Frankreich, beſonders gegen das freie und republika⸗ 
niſche Frankreich, bemerkbar; nämlich das Cabinet von St. 
James, und die Theocratie zu Rom. Die Verbrechen der 
Erften diefer Regierungen haben unfern Unwillen feit lange 
erwedt. Sie werden ihre gerechte Strafe bald 
empfangen. Dieſe Verbrechen jedoch find ‚nichts, wenn 
fie gegen die der Biſchofe von Rom verglichen werden. — — 
Dh Elemens VI. Europa durd das Gewicht feines Stolzes 
jermalmte, oder ob Pius VI. feine unnügen Kronen in den 
Einfamkeiten des Vaticans umher fihleppte , fieht man), wie 
der Erfie diefer Diener der Diener Gottes mit an⸗ 
maßendem Stolz; den Katfer Ludwig von Bayern ermogdet ; 
fo wie wir gefehen haben, daß der Andere Baſſeville und 
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Durphot feigherzig ermordete. — — -— Der tapfere Duphot 
ein bezeichnetes Opfer fiel unter ihren Streihen! Die 
römifche: Regierung hat die Erfcheinung einer Revolution 
erwedt €, 





-*) Hier vergeht und die Geduld. Dian weiß, daB Baſſeville eine 
Revolution zu Stande zu bringen ſuchte; und daß er die päpftliche 
.. Regierung ſchwer beſchimpfte, da er an ben vier Ecken feines Wa⸗ 
"gend dreifarbige Fahnen aufſteckte. "Eben fo wenig foltte dieſer 
»::7. Derfuch fpäterhin bei dem Thor Ber Wehaufung dei framöſtſchen 
Bathſchaſters zu Wien gelingen. Dan weiß, daß Duphot auf der 
, Gaſſe erichoflen ward während er der Schaar und dem römiichen 
wöbel zurdef: „Sch bin euer Seneral!“ und mit entblößtene 
I. el das Gewehr ded Gorparald Marinelil -niederfchlagen wollte, 
24. der bie öffentliche Orduung im Damen feined Souverains vertpele 
“ Digte. Aber man erinnert ſich vielleicht nicht nuf der Stelle des 
- Betragens, das Clemens VI. Peter Rüdiger von Maumont, — 
ser Bier Pins VI gegenüber geſtelt wirb, gegen Ludwig vom 
Bayern benbarıtete.. Ed ward zur Zeit geſagt, man verbante diefe 
Gitation dem Director Barras, aus der Provence, welcher die 
Geſchichte von Avignon genau zu kennen vorgab, wo Glemens VI, 
tegierte. Niemals jedoch ermordete diefer Part mit anmeßendem 
. Stolz den Kaiſer Ludwig von Bayern. Als dieſer Kaiſer zu ge 
war!, hatte er bafelbft einen Urtheilsſpruch verleſen laffen , 
Zohann XXII., den Vorgänger Elemend VI. verdammte, —* 
verbrannt zu werben. Der Nachfolger glaubte, alle Gemein chaf 
mit einem ſolchen Feinde des heiligen Stuhles unterſagen zu 
muſſen. Hernach nahm, auf die Vorftellung einer großen Anzahl 
dentſcher Herren, der nämlihe Clemens VI. Die Plaue Carls von 
kLuxenburg, Markgrafen von Mähren, in Schug, der an der Stelle 
Ludwigs von Bayern zum Kaiſer eriwählt wurde, welcher au einem 
Sturz vom Pferde ſtarb, während er einen Bären anflel. Dies ge» 
ſchah am 11. Drtober 1347. Clemens VI., ein franzöfiicher Herr, 
war von feſtem Charakter, zeigte fich jedoch niemals graufam. Was 
feinen anmaßenden Stolz betrifft, fagte er allerdings eines Tages, 
mehrere feiner Vorgänger hätten es nicht verftanden, Päpfte zu 
feyn; und er Hätte beſſer gethan, befcheidener zu ſeyn. Zeigte denn 
aber Ludwig von Bayern fo große Demuth, er, der der Erſte war, 
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Ssnbeffen ward ber heilige Vater in der Kar- 
thauſe zu Florenz dennoch nicht fo firenge bewacht, 
bag er nicht hätte einige Briefe mit feinen Anges 
börigen wechfeln und fonft Troft von dem König 
und der Königin von Sardinien empfangen Ton 
nen. Die Königin Clotildis zumal drängte in ihrer 
Ergebenheit den Papſt, nach Sardinien zu gehen, ' 
wo er. wenigftens einer gänzlichen Freiheit genießen 
würde; doch bdiefer Plan warb aufgegeben ; wie 
wir es aud folgendem Schreiben erfeben, das der 
erlauchte Gefangene an feinen Neffen den Cardinal 
Braſchi erließ. Dies Schreiben, das legte vielleicht, 
in welchem Pius VI. feine Gedanken vollftändig aus⸗ 
drüden konnte, bat das Eigene, daß es von dem 
fünf und zwanzigſten Sahre feines Pontificates das 
tirt iſt. Wirflih auch war er am 15. Februar 1775 
zum Papft erwählt worden ; und ber fünf «und 
zwanzigfte Ssahrestag feiner Erwählung war am 
15. Februar 1799 *) vorüber gewefen. Man wird 
auch aus biefem Schreiben erfehen, daß er fromme 
Wünſche für die Engländer begte, die in ber That 
ihm das Verlangen bezeugten, zu feiner Befreiung 

beizutragen. 


welcher zwei Adler in has Wappen des Reiches ſetzte; was dann 
Anlaß zür Erfindung des zweitöpfigen Adlers gab? 

*) Sa dem Augenblick, wo Berthier das Capitolium beftieg, mar das 
heilige Collegium in der Sirtinifchen Capelle vereint, und wohnte 
friedlich der Beier des Sahrestages der päpftlichen Wahl bei. 
Eine heroifche Negularität, die den römifchen Hof nach dein Ber . 
ben fehildert! 

Yins VII. 1.80. 7 
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Vielgeliebter Neffe! 

Niemand bezweifelt jeßt mehr die Einnahme von Corfou. 
Nun werden wir. erfahren, ob die Engländer Malta bes 
freien werden; wie fie es fagten. — — — Bor drei Tagen 
follte ih, einem Schreiben des Directoriumd zufolge, nach 
Eagliari überfeht werden; der franzöfiiche Bothichafter legte 
der Sache Hinderniffe und fagte, weil der König von Pies 
mont zu Cagliari wäre, follte ich nicht dahin abgehen. Der 
Abbe Toft Fam von Sieilien hierher, und zwar gerade von 
Palermo; man weiß eigentlich nicht was er will. Er ift ſchon 
feit vier Tagen zu Florenz; ich habe ihn aber noch nicht ge= 
.fehen. Mit Vergnügen habe ich erfahren, daß der Edle 
Peſaro fily eine Ehre daraus maht, Ihre Stadt von as 
cobinerm zu reinigen; wie fehr ich aber auch hin und her 
gedacht habe, Fonnte ich mich niemals beſiñnen, daß fein 
Bruder Bothfchafter zu Rom geweien wäre. Der. Mardeie 
Manfredini , erſter Minifter des Großherzog, war zu 
Mantun, um die Vollziehung der Befchle des Directoriums 
zu verhindern, das und nach Sardinien fandte. Wir werden 
fehen,, ob ihm gelingen wird was er wünfcht; wie e8 wahrs 
ſcheinlich iſt. Gott fei Dank, feit einigen Tagen befinden 
wir uns befler denn zuvor ; wiewohl die Schwäche der Knie 
und noch immer peinigt; denn wir fönnen nicht gehen ohne 
Stüge. Wir fenden Ihnen von ganzem Herzen den apoflos 
Iifhen Segen. Gegeben in der Karthaufe zum heil. Cascia— 
nus bei Florenz den 22. März des Sahres 1799, unfres 
Pontificats im fünf und zwanzigſten. 

PIUS P.P. VI. *) 


Das Directorium fürdtete, es möchte ber 


‚Krieg aufs neue ſich entzünden, und gab Befehl 
Pius VI. nah Frankreich zu führen. Allenthalben 





-*) Diefe Worte find noch mit ziemlich fefter Hand unterzeichnet. 
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empfing er von der Nation Beweiſe ber Eourht 
3u Grenoble verkleideten fich bie Damen der Stebt 
als Mägde, um daburch Gelegenheit zu erhalten, 
fih ihm zu nähern und ihn um feinen Gegen zu 
bitten. Sogar Proteftanten zeigten öffentlich, wie 
fehr fie feinen Muth bewunderten. 

Bon Grenoble warb er nah Valence in ber 
Danphine geführt, wo zum Glück die Geſellſchaft 
des Monfignor Spina , Erzbifhofs von Eorinth, 
ihm nicht verfagt wurde. Hier unterlag ber unglüds 
liche hohe Priefter feinem Schmerz am 29. Auguft 
1799 in einem Alter von ein und achtzig Jahren, 
acht Monaten und zwei Tagen, nachdem er bie 
Kirche vier und zwanzig Sabre, ſechs Monate und 
vierzehn Tage regiert hatte; eine Regierung, die an 
Dauer alle Regierungen feiner. Vorgänger feit bem 
heiligen Petrus übertraf. Der Abbe Tofi wird und 
fagen, wie fehr der Tod diejes Papſtes muthig und 
chriftlich war. Ehe Pius VI. ftarb, befahl er, man 
follte von feinem Finger den koſtbaren Ring hinweg 
nehmen, ben er von ber Königin Clotildis empfan⸗ 
gen hatte, und folchen feinem Nachfolger geben, ben 
daß heilige Collegium erwaͤhlen würde. 
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Fünftes Sapitel, | 
Conclave zu Benedig. Streitige Erörterungen zwifchen den 

Eardinälen. Monſignor Eonfalsi, Secretär des Con⸗ 
clave. Wahl des Cardinals Chiaramonti, der den 
Namen Pius VIL annimmt. Anfichten des Eardinals 
Bernis über die Papftwahlen. 


Buonaparte war fern gereist und hatte fein 
Glück und feinen Ruhm nach Aegypten gebracht, wo 
er unter den Thürmen der Mofcheen die Plane orbs 
nete, bie er für Frankreich entwarf. Die Armeen 
des Directoriumd, die Scherer befehligte, erlitten 
bedeutende Berlufte in Italien. Damald waren die 
Gardinäle bedacht, fich zu verfanmeln, um Pius VI. 
einen Nachfolger zu erwählen; und nach Vorkehrun⸗ 
gen, Schwierigkeiten und Hinderniffen aller Art, 
vereinigten sie fi endlich, fünf und dreißig an ber 
Zahl ), am erften December bes Jahres 1799 zu 
Venedig. 





”) Dies find die Namen der Eardinäle: 

Albani, Herzog von Dort, Antoneli, Balenti Gonzaga, Sa⸗ 
raffe Trajetto, Zelada, Calcagnini, Meattei, Archetti, Joſeph 
Doria, Livizzani, Borgia, Caprara, Bincenti, Maury, Pigna- 
telli, Roverella, La Somaglia, Antonio Dorian, Braſchi, Ca⸗ 
randini, Slangini, Ninuncini, Honorati, Giovanetti, Gerbil, 
Martiniana, Herzan de Harras, Bellifomi, Ghiaramonti , Lo⸗ 
renzang, Busca, Dugnani, de Pratis, Fabricio Ruffo. 

Es waren noch in verſchiedenen Theilen von Europa eilf Gar 
dinäle; mehrere Umftände jedoch hatten fie verhindert, zu kom⸗ 
men. Died waren die Gardinäle Sentmanat, Mendoza, Galle, 
La Rochefoncauld, Rohan, Montmorency, Laval, Frankenberg. 
Migazzi, Bathyany, Ranuzzi und Zurlo. 
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Denn in einem Conclave ein Sarbinal fih ber 
findet, der ein Neffe des verftorbenen Papftes iſt, 
jo gewinnt er immer einen großen Einfluß auf bie 
Wahl, zu welcher man vorfchreitet. Die Garbinäle, 
die von dem legten Papft erwählt waren, oder auch 
nur mit Wohlwollen waren behandelt worden , bes 
fragen, von einem Gefühl der Erfenntlichfeit befeelt, 
diefen Neffen um feine Abfichten. Pius VI. hatte bei- 
nahe fünf und zwanzig Jahre regiert, und während 
biefer langen Zeit beinahe das ganze Collegium der 
Cardinäle erneuert. Unter den alten zählte man 
mehrere, denen er überaus große Wohlthaten ‚bes 
williget hatte. Der Cardinal Braſchi war eben nicht 
mit Den nothwendigen Talenten begabt, um ſich ald 
ein geſchicktes Haupt einer Partei zu zeigen. Indeſſen 
folgten dennoch eine große Anzahl Garbinäle feinem 
Impuls ; under war fo glüdlich, daß er unter feis 
nen Anhängern bie zwei einzigen Cardinäle ſah, bie 


noch Benedict XIV. zu ihrer Würde erhoben hatte; 


den Gardinal Johann Franz Albani, ernannt am 
16. April 1747; und den Garbinal von York, ers 
nannt am 3. Juli ebendesſe ben Jahres. Dieſe bei⸗ 


Strenge genommen waren ſieben und vierzig Cardinäle, wenn 
man den Cardinal Antici mitrechnet, der jedoch eine regelmäßige 
Niederlegung feiner Würde in die Hände Pius VI. übergeben 
hatte, Die mitteld eines Breve’d war angenommen worden; wel: 
chem ficben und dreißig Earbinäle ihre Zuftimmung gegeben hat- 
ten. Nichts defto minder erſchien Antiei au Benedig, um in das 
Conclave einzutreten; allein feine ehemaligen Collegen wollten ign 
nicht zulaſſen; und fie hatten get. 
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ben ehrwürbigen Kirhenfürften , von. welchen ber 
Eine Dechant, der Andere Unter: Dedhant bes hei⸗ 
Vigen Collegiums war, fanden aus mehr ald einem 
Grunde in hoher Achtung, und beide begleiteten bie 
Gardinalswürde feit mehr als fünfzig Jahren. Der 
Erfte war ein edler Römer aus einem alt abeligen 
Haufe, das mit dem Haufe Defterreich- verwandt 
war; der Zweite, der lebte Sproſſe des Haufes 
Stuart, hatte auf Denfmünzen und in Souveraines 
tätssActen den Titel: Heinrich IX. König von 
England und von Franfreich angenommen, 

Andrerfeits Tonnte der Gardinal Antonelli, ob 
er auch der Erfte war, den Pius VI. zum Gardinal 
ernannt und am 24. April 1775 zum Purpur erho⸗ 
ben hattez und ber übrigens wegen feiner großen 
Einfichten und feiner Mäßigung ausgezeichnet war, 
als Präfeet der Propaganda, dem Verlangen nicht 
widerſtehen, eine Rolle für fich zu fpielen, und er⸗ 
Märte fih zum Haupt einer Partei, bie Braſchi ent 
gegen war. 

Die Partei dieſes Lebtern hatte zwei und 
zwanzig Stimmen (Cindeſſen wurden für die Wahl 
zwei Drittel der Stimmen nämlich 24 erfordert). 
Die Partei des Antonelli vereinigte nur dreizehn; 
‚and mit dieſer Anzahl, die gerade genügte, zu bilden 
was man eine Ausfchließung nennt, verhinderte 
er Braſchi, defien Partei noch zwei Stimmen fehl: 
ten , die Wahl zu beendigen. Der Gardinal Ehia; 
ramonti ftimmte mit dem Cardinal Brafchi. 
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Beinahe zwei Monate hindurch befamen der 
Cardinal Bellifomi, geboren zu Pavia, erhoben ben 
14. Kebruar 1785, und Bifchof zu Eeſena, die 
zwei und zwanzig Stimmen der Brafchi’fchen Partei; 
und ber Gardinal Mattei, ein Römer, Erzbifchof 
von Ferrara, ber Linterzeichner des Tractated von. 
Zolentino, der bei dem erften Anblick Buonaparte’d 
einen fo natürlihen Schreden empfunden, und zu⸗ 
gleich eine fo gottesfürchtige Antwort gegeben hatte, 
befam jeden Tag die breizehn Stimmen ‚der Anto: 
nelli’fchen Partei. 

Man hielt die Wahl Mattes nicht für möglich. 
Der Herzog Brafchi hatte feinem Bruber, dem Cars 
dinal, die Anecdote von der fupfälligen Bitte bei 
Herrn Cacault erzählt. Webrigens erhielt dieſe Emi- 
nenz immer nur dreizehn Stimmen, Died. genügte 
zwar, um zu verhindern; doch gemügte es nicht um 
durchzufegen. Dann entfchließen fid) auch die Cardi⸗ 
näle nur fchwer, einen römifchen Fürften zu ernens 
nen; weil eine Familie, bie bereits in hohem Anſe⸗ 
ben ſteht, leichter fucht und es auch fehneller bahin 
bringt , in den Geſchäften die Oberhand zu gewin⸗ 
nen und zu herrſchen. Es hätte zwar unter einen 
frommen Manne wie der Gardinal Mattei, die Res 
ligion nicht gelitten; doch bei feinem ſchwachen Cha⸗ 
rafter hätte der Nepotismus fich ſchon am Tage nad) 
feiner Befignahme vom Pontiflcat, auf ben Thron 
erhoben. 

Zur nämlichen Zeit fing man auch an, bie Wahl 
Belliſomis als unwahrſcheinlich zu betrachten; weil, 
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ob ihm auch nur zwei Stimmen fehlten, dennoch 
fhon Monate vergangen waren, ohne daß er um 
eine einzige mehr häfte gewinnen fönnen, Einige 
Wähler fagten: »Nach einem Inwohner von Ceſena, 
wie Pius VI. ed war, darf Fein anderer Gefenate 
gewählt werben; denn wer Bifchof von Gefena ift, 
der ift gleich einem andern Sefenaten. Diefer Cardi⸗ 
nal unterhält wegen feines bifchöflichen Amtes große 
Verbindungen mit ber Stabt, und folglich wird er im⸗ 
mer in einer Abhängigkeit von dem Haufe Brafchi 
ſtehen; und das Haus Braſchi wird fortfahren zu 
herrſchen.« 

Die Parteien ſtanden einander im Geſichte, ſie ſie 
waren ſtandhaft und unbeugſam. Man nahm Bes 
dacht auf den Garbinal Balenti, erhoben burch 
Pius VI. am 15. April 1776; doch vergeblih. Man 
änderte in der Brafchi’fchen Partei das Syſtem, und 
gab einige Stimmen dem Gardinal Gerdil, einft 
Lehrer des Königs vonSardinien, Carl Emanuel's IV. 
Vergeblich.auch wurden Antonelli, Albani in Bors 
ſchlag gebracht. Sn Albani fah man eine Verwandts 
fhaft mit Defterreich durch das Haus Modena. Man 
fam ein andermal wieder auf den Eardinal Gerbil . 
zurüd. 

Seine großen Talente, fein hohes Alter, feine 
Schriften berechtigten zu dem Glauben, man würde 
ed dahin bringen, ihn auf den, Thron zu erheben. 
Man verbreitete fein Werk, das betitelt war: Die 
Unfterbligleit der Seele bewiefen ge 
gen Locke; ein Bud, worin Gerbil in ber Wider: 
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legung bed berüchtigten Zweifels Locke's, den eng» 
ländifchen Philofophen und zugleih Voltaire ſieg⸗ 
reich beftritten hatte, Feinde Frankreichs antworte 
ten, Gerdil wäre ein Franzofe. Nun mußte man freis 
lich zugeben, daß er zu Samoens in Savoyen gebür⸗ 
tig war, das damals unter Frankreichs Herrichaft 
land; allein er hatte niemals in Savoyen gelebt, 
und war fehr jung nach Bologna gefommen, dafelbft 
die Theologie zu flubieren ; und nachdem er feit 1777 
zu Zurin refidirt, hatte er Rom wenig verlaflen, 
wo er das Amt eines Präfects der Propaganda vers 
ſah. Mitten unter dem Serutiniren, ald man eben 
flimmen wollte, erhob fih eines Tages ber Earbinal 
Herkan, geboren zu Prag, ernannt von Pius VI, 
deu 12, Juli 1773, und Minifter des Kaifers im In⸗ 
nern des Gonclave, und gab gerabezu bem Cardinal 
Gerdil die Ausfchließung ; da.er erklärte, der Kaifer- 
Franz genehmige feinen Unterthan des Königs‘ von 
Sardinien. | 

Wenn in einem Conclave bie Hänpter ver pare 
teien ihre Faction Calfo nennt man die Parteien 
dee Conclave's) glücklich Ienfen, fo unterflügen der 
Gehorfam, die Nefignation und eine Art Geduld, 
die feit langer Zeit ergeben ift, die Bemühungen dies 
fer Häupter; verfließt aber eine längere Zeit, ohne 
daß die Umſtände ein Refultat herbei führen, Teibet 
die Geſundheit der Schwächften, wird die Witterung 
ber Jahreszeiten befchwerlich, dann ermübden bier, 
wie überall, die Gemüther über den ungünftigen 
Stern eines Patrond; bie Suborbination erfaltet ; 
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die Bande der Freundſchaft und des Vertrauens er⸗ 
ſchlaffen; und ſogar die Achtung wird gefhwächt. 
Bon beiden Seiten fing man an, wider die Häupter 
zu murren, bie’ weder fich überwinden, nod) fi) ver- 
fteben konnten. Wie es gewöhnlich in dieſen Augen 
biiden der Ermüdung und des Abfalls gefchieht, ift 
Eines der Häupter fehneller ald das Andere, die 
Parteien wieder anzufnüpfen und feine Scharten zu 
beffern. Eine fleine Schaar von: Öetreuen, die um 
ben Garbinal Braſchi fich vereinten, machten mit 
großem Eifer dad Verdienſt geltend, an eine jo uns 
glückliche Familie ſich anhänglich zu: zeigen, die an 
ihren Gütern und an ihrer Ehre fü Vieles gelitten 
Batte, ohne daß irgend eim geiftlicher Fehler, ja obs 
ne daß auch ein politifcher Fehler ihr fünne vorge⸗ 
worfen werben, der Teine Entichuldigung zuließe. 
Der Cardinal Antonelli, der dieſe Sache verließ, 
erregte weniger Sutereffe. Plöglich Löfen fich die zwei 
Bellifomi nothwendigen Stimmen von Antonelli, und 
fönnen alfo Die Zahl der vier und zwanzig vervoll- 
fändigen, da Bellifomi ſchon früher zwei und zwan« 
zig erhalten hatte. Wirflich finden die zwei und zwan⸗ 
sig vormaligen, nun aber feit einiger Zeit vereinzelt 
fhwebenden Stimmen fich wieder und vereinigen fidh 
aufd neue; Die zwei neuen Stimmeit erflären fi, 
and Antonelli fiheint beftest. Man ftand im Begriff, 
bie Wahl zu vollenden, wo beinahe die Hebereinfunft 
beftand, daß daB Eerutinium einmüthig ablaufen 
wärbe, ald Herkan, welcher der Partei, Antonelli's 
angehörte, und ber feine Ausfchließung ziemlich un- 
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fing anzebragt hatte, Gerdil zurück zu drängen ), 
die Vorſtellung machte, da das Conclave in einer 
Stadt verfammelt wäre, bie ben Staaten des deut⸗ 
hen - Kaifers angehörte, gezieme es ſich, vor ber 
Bekanntmachung der Ernennung bed neuen Papftes 
Seiner Majeftät durch einen Kurier Kenntniß von 
diefer Wahl zu geben; er zweifle übrigens keines⸗ 
wege an der Zufriebenheit bed Kaifers bei der Nachs 
richt dieſes Vorzugs, welcher dem Cardinal Bellifos 
mi wäre gegeben worben, ber. zu Pavia im Herzogs 
thum Mailand geboren, und folglih ein. Unterthan 
Seiner Majeflät wäre: 

Alle Mitglieder des heiligen’ Colleglums glaub⸗ 
ten, man ſollte nicht länger warten als höchſtens eis 
nige Zage. Der Kurier:ward abgefertigt; und man 
theilte bei jedem Serutinium Hoͤflichkeitsſtimmen 
ans, die man dann“einander erwieberte. Allein es 
verfloß ein Monat, ohne daß man .eine Antwort ers 
bieft. In diefentfZwifchenraum erfalteten die Gemü⸗ 
ther abermal, die gegen Bellifomi fich geneigt erzeigf 
hatten ; und hätte nun auch ber Kurier. eite beifällis 
ge Antwort gebracht, fo war die Wahl doch nich 
mehr möglih; er hatte die beiden Stimmen verlor 
ren, bie Freundinnen bed Friebend geweſen waren, 





“> Das Recht der Ausſchließung fleht Frankreich, Defterreich und Spas 
wien zu. Es waren mur zwei fpanifche Cardinäle zugegen; Doch hat⸗ 
ten fie keinen Auftrag von ihrem Hofe; und der Cardinal Maury⸗ 
Agent Ludwigs XVIII., wagte es nicht, im Namen dieſes Souve⸗ 
rains eine Ausichliegung au geben ; welche Hätte Fonnen beftritten 
werden. ‘ — 
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und das Gonclave hätten beendigen fünnen; ja mehr 
denn bie Hälfte jener Stimmen, bie er früher hatte, 
wollten nun diefe Wahl nicht mehr. Indeſſen erbte 
der Gardinal Mattei feine aus den Stimmen, die 
von Bellifomi wichen. Ein Dann, ber Kopf und 
Herz am rechten Flecke hatte, verfuchte ed, an die 
Untwort des Cardinals Mattei zu erinnern, die er 
auf Buonayarted Drohung gegeben hatte, und 
ſprach: »Iſt diefe Antwort nicht der fhönften Zeiten 
ber Kirche würdig? Die Forberung einer Viertel⸗ 
flunde, um fih zum Tode vorzubereiten?« — Aber 
der Garbinal Brafchi antwortete: »Mein Bruter, 
mein eigener Bruder bat ihn bei den Füßen des frans 
zöfifhen Minifters gefehen!« — Brafhi warb hins 
ſichtlich dieſes Borwurfs angehört; doch hörte man, 
ihn nicht mehr fo geneigt an, wenn.er für Einen feis 
ner Partei Stimmen fammelte, In biefem Augen⸗ 
bli waren die Häupter der Bactionen mehr als, jes 
mals in ihrem Erebit gefunfen; es mußten nun. Ans 
bere, die bis dahin fi darauf befehräuft hatten, 
Beobachter zu bleiben, es auf fich nehmen, Stimmen 
beizubringen , die der Sache gemäß: waren. 

Monfignor. Eonfalvi, ein Römer, war. Secres 
tär des Conclave. 

Dieſer Praͤlat, zu Rom ams. Juni 1757 aus einer 
edlen, aber nicht ſonderlich reichen Familie entfproffen, 
die aus Toscanella flammte, war im Collegium 
zu Srascati erzogen worben, wo das Wohlwollen 
des Cardinals von York, Biſchofs diefer Stadt, den 
armen Edelleuten des römifchen Staates Schuß und 
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eine ehrbare Freundfchaft erzeigte. Die: Aemter was 
ten Dem jungen Zügling von Frascati gleichſam ent⸗ 
gegen gekommen. Anfangs warb er der Anftalt des 
buon Governo. (der Verwaltung des gemeinen 
Weſens) zugetheilt, von wo er zu einer höhern Ges 
richtsorbnung überfeßt ward; dann hatte er, was 
zu Rom benfwürdig ift, wo ber Gerichtshof be Ia 
Rota in unermeßlichem Anfehen fteht, ungeachtet ex 
noch in der Blüthe feines Alters war, eine der zwölf 
Stellen in diefem Heiligthum erhalten, in welchem 
die heiligften Gefege im Frieden ruhen, und von eis 
ner ununterbrochenen Folgereibe von Männern 
muthvoll erklärt werden, die den heiligften Grund- 
füten des öffentlichen Rechtes anhängen, und aufs 
höchſte von den Vorzügen der Unabhängigfeit der ges 
richtlichen Ordnung überzeugt find *). Endlich) warb 


— 


”) Ein merkwürdiges Ergebniß hatte dieſe fo ſchnelle Beförderung noch 
mehr beſchleunigt. Ihre koniglichen Hoheiten, die Prinzeſſinnen Adel⸗ 
heid und Vietoria, Töchter Ludwigs XV., empfingen zu Rom jeden 
Abend eine zahlreiche Geſellſchaft. Dean brachte die Neuigkeiten des 
Tages dahin und unterhielt ich von den Ereigniffen der Revolution. 
Es waren Armecberichte angelangt. Die Defterreicher hatten einige 
Vortheile errungen, und ein Neuigkeitskrämer, welcher erachtete, 
den erlauchten Damen dadurch zu gefallen , gerglicderte mit Wohl⸗ 
gefälligteit die Aufreibung der Feinde Oeſterreichs. Es fcheint, als 
wäre Der Untergang der Sranzofen von ſchrecklichen Nebenumftänden 
begleitet gerwefen. Im ganzen Saale ward das tieffle Stillſchweigen 
beobachtet; die Damen hatten das Haupt geſenkt und die Hände über 
einander gelegt. Plöglich bemerkte der Praͤlat Conſalvi den gewalt⸗ 
famen Zuftand der Prinzerfinnen, unterbrach den Redner, und fagte 
au ihm: „Hören Sie doch auf, mein Herr! Sie fehen ia gar nicht, 
dag Sie vor Sranzöfinnen ſprechen.“ Da erhob bie Bringeffin Victo⸗ 
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er, wie wir gefehen haben, zum Praͤſidenten ber Con⸗ 
‚gregation Sull-armi ernannt. 

Dies alfo war ber Secretär bee Gonclave zu 
Venedig. Man fieht, daß er noch nicht 45 Sabre 
zählte. 

Wie er zu biefem lebten Amte gelangte wollen 
wir nun erzählen. Als dieſer Prälat, der ein Mann 
von ſcharfſinnigem und durchdringendem Geiſte war, 
die erſten feurigen Triebe der Ehrſucht fühlte, war 
es ihm allerdings bewußt, daß man, um Secretär 
bes Gonclave zu werben, früher Gecretär des Eons 
ſiſtoriums gemwefen ſeyn mußte. Diefe lebte Stelle ge- 
hörte dem Monfignor Negrone, einem bochbetagten : 
reife. | 

Confalvi hatte zu Rom ihm einen Befuch geges 
ben, und ihm vorgeftellt, daß ed, um nach Venedig 
fi) zu verfügen und im Winter eine mühfame Reife 
zu unternehmen, anderer Kräfte und einer ſtärkern 
Gefundheit bedürfe, als ein Greis habe bewahren 
können. Wirklich auch hatte Negrone ihn verfichert , 
er fei nicht im Stande diefe Reife zu machen, wor⸗ 
auf Conſalvi ihm den Borfchlag gethan hatte, feine 





ria mit Lebhaftigkeit das Haupt, zeigte ihre, mit Thränen benetzten 
Augen, und rief aus: „Ach, Monſignor, wie ſehr danken wir Ih⸗ 
nen! Entfernen wir uns einen Augenblick, meine Schweſter!“ — 
Diefer Zug, der Muth und gefühlvollen Tact bewies, ſtimmte beide 
Prinzeſſinnen, die großen Einfluß hatten, dahin, feine Gelegenheit 
su vernachläffigen, Monfignor Conſalvi in Schug zu nehmen. Doch, 
ach! erft fehr fpät wird es Diefem Prälaten möglich werden, dem 
Neſffen diefer erinuchten Beſchützerinnen feine Dankbarkeit zu erzeigen. 
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Stelle zu vertreten, und auffolde Weiſe bem Enten 
effe des römiſchen Hofes fih zu weihen. Mit drins 
genden Briefen von Negrone verfehen, der ihn als 
einen würbigen Nachfolger.beflimmte, war er nach 
Benedig gekommen. Bon den Gardinälen genehmigt, 
hatte er die Abfichten Defterreiche errathen, Die ber 
Cardinal Herkan in. einiger Beziehung zwar gut bes 
fürderte, aber fhlecht verheimlichte, und hatte auch 
m demſelben Augenblid durchfchaut, daß weber Bel: 
liſomi, ben die Faction Braſchi's, noch Mattei, den 
die Faction Antonelli’d erhob, würbe zum Papſt ers 
wählt werden; ba hingegen der Garbinal Chiara: 
monti, den die Kaction Braſchi's vernachläſſigte, an 
welchen Berwandtfchaft und Dankbarkeit ihn knüpfte, 
Einer aus Denjenigen war, bie aus vielen Urfachen 
den Borzug verdienten. 

Der Secretair wartete ab, bis die Factionen 
ihre Kräfte verbraucht hatten; in dem Augenblid 
aber, wo er ſah, daß man die Rückkehr des Kuriers 
vergeblich erwartete, der nach Wien war. abgefertiget 
worden, ftellte er mehreren Garbinälen vor, daß man 
in den unglüdlichen Umftänden, wo der heilige Stuhl 
fih befinde, einen Papft eines fanften, Teutfeligen 
und gemäßigten Charakters wählen müfle, deſſen 
säterlihe Stimme das Uebel zu vermindern fuchte, 
Ein Papft eines Fühnen Charafters und geneigt, 
Krieg zu führen, babe fhon einen Theil des Erbe’s 
des heiligen "Petrus verloren. Er unterfuchte bie 
Verhältniſſe aller vorgefchlagenen Garbinäle Er 
machte aufmerffam, daß ber Cardinal Mattei, der 





eigene aller Empfehlung würbig wäre, weil feine 
Familie ſchon in den erſten Jahrhunderten der Kirche 
zwei Päpſte gehabt habe, Einer Derjenigen ſei, der 
den Tractat von Tolentino unterzeichnet habe, durch 
welche man der Cispadaniſchen Republik drei Lega⸗ 
tionen abgetreten hätte. Man müſſe fürchten, daß 
er, wenn er einmal Papſt wäre, nie den nothwendi⸗ 
gen Muth haben würde, biefe Legationen von Oeſter⸗ 
reich zurüd zu fordern, das foldhe durch das Eros 
berungsrecht befegt halte; — ja daß man, felbft im 
Falle man annähme, daß er ed wolle, Doch nicht vers 
geffen könne, daß er zu biefer Zeit eine firafbare 
Kleinmüthigkeit gezeigt Habe; daß ein Papſt niemals 
niebergefniet feyn müfle, außer vor dem Altar, ober 
um eine Gnade von Gott zu erfleben. Er bemerkte, 
daß der Garbinal Mattei, wenn er auch Sanftmuth 
in feinen Manieren babe, auf folche Weife dieſelbe 
bis zur Schwäche treibe. Er fügte noch bei: Dies 
find Dinge, die fhon hundertmal wieberholt wurs 
den; aber ed gibt Händige Wahrheiten, deren man 
niemals vergeffen darf. 

Dann fagte auch Monſignor Conſalvi, daß man, 
weil der Cardinal Gerdil, der in Savoyen geboren 
wäre, einmal die Ausſchließung Oeſterreichs habe, 
nicht ferner ſeiner gedenken müſſe; da nichts furcht⸗ 
barer fei als eine Ausſchließung, die ein Fürſt auss 
forehe, von dem man gaftfreundlihd empfangen 
werde; — der Cardinal Bellifomi von Pavia wäre 
ein Untertban einer Stadt jener alten Transpadani⸗ 
ſchen Republik, die zu nahe an Frankreich liege und 
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die Piemont unterbrüdt habe; dieſe, ob auch augens 
blicklich zerſtörte Republif könne dennoch in einigen 
ihrer Theile wiederhergeſtellt werden, zumal in der 
Lombardei; und man müſſe vor einem Papſte ſich 
verwahren, der jemals mit Pavia zu thun habe. — 
Ferner ſagte er in geheim zu den ausgezeichnetſten 
Häupternder Verſammlung, mehrere von ſolchen euro: 
päifhen Mächten unterſtützte Cardinäle, die Anfangs 
einigen Einfluß auf Das Conclave übten, hätten biefe 
Unterftügung vielleicht nur darum erhalten, weil diefe 





Mächte hofften, mit der Zeit läftige und entehuende 


Bedingniffe aufzubürden, man müffe alle Stimmen 
für ein unabhängiges Mitglied des heiligen 


Gollegiums vereinigen}: welches noch Niemand be⸗ 


bacht gewefen wäre, von ben unermeßlichen Ber: 
pflichtungen des Pontificates abzuwenden; es fei we⸗ 
fentlich nüglih, zu diefer Ernennung zu fehreiten; 
die Kirche fei in Gefahr; die Berfammlung gehöre 
nicht fich felöft an; fie müſſe, da fie aus weifen und 
durch Das Unglück belehrten Männern beftehe, einfe: 
ben, wie fehr das gute Einverftändniß und die Ueber 
einftimmung unter ben verfehiebenen Parteien, bes 
fonder® feit man ihr Unvermögen eingefghen habe, 
nothwendig geworden wäre; man müffe fich entfchlies 
Ben, fogar die fränfendften und bitterften Bemerfun- 
gen anzuhören und zu erwägen; — feit Pius VI. von 
Rom entfernt gewefen, wären einander viele Ge- 
walten in diefer Stadt nach einander gefolgt ; hätten 
die Fremden darin manches Böſe gethan, fo wäre 


doch aus ihrem Aufenthalt auch etwas Gutes her; 
Pins VII. 1. Bd. 8 


114 





[18007 
vorgegangen, und es hätten einige Beſſerungen ſich 
ergeben, welde bie vorhergehende Regierung vers 
nacläfliget hätte, — man fange vielleicht zu Rom 
an, die Ehrfurcht, Die der geiftlichen Autorität ges 
bührt, nicht mehr fo gottesfürdtig zu beobachten, 
und. es fei unerläßlich, bei Zeiten ein Oberhaupt gu 
befommen. 

Der Praͤlat überging nicht Die geringfte einzelne 
Umftändlichfeit. Herr von Thugut, erſter Minifter 
des deutfchen Kaifers, ſprach er, behandelt die Bars 
dinäle zu Venedig mit Kaltfinn, und entfpricht ihren 
. Höflicpkeiten nicht, die fie mit hoher Achtung gegen 
ihn bezeigen; — das Gabinet zu Madrid verfagt eine 
Geldhilfe, um die man feine Großmuth vergeblich 
anfleht ; — Herr Ritter Acton entwidelt ftrenge Maß» 
regeln zu Rom, von wo er feine Garnifonen lange 
nicht zurüchberufen will ; — alle Mächte, von welchen 
man eine Unterftügung gehofft hatte, zeigen fich gegen 
den Kirchenftaat nur als unfichere Freunde, oder 
ald unwürdige Allürte. — Der Sectetair bemerkte 
noch, es fei der Sache gemäß, neue Kräfte in allen 
Hilfsquellen zu fuhen, woran ed einem Souverain, 
wie der Papft nie gebricht, der der allgemeine Bas 
ter der Gläubigen if. Nachdem er endlich bemerkt 
hatte, fein Fürft habe fich frei und geradezu für Lud⸗ 
wig XVIli. bemüht, dem Rom fo gern behilflich ges 
weſen wäre, ging ber Prälat fo weit, daß er fogar 
darauf hindeutete, das durch frühere Unruhen zers 
riffene Franfreih babe zum zweiten Male einen 
Bonaparte gefunden, ber nun erſter Egnful gewor⸗ 
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ben waͤre; — es feien dieſem räthſelhaften Manne 
einſt die Worte entfahren: »Man unterhandle mit 
mir; ich billige die Gewaltthätigkeiten nicht; ich bin 
Rom's beſter Freund!« — Dieſe Worte könnten nur 
eine Stimmung ſeines Herzens, nur ein unwider⸗ 
ſteblicher Hang ſeyn, der, gegen ſeinen Willen, in 
den eingezwängten und von Spjonen überwachten 
Verhältniſſen, ‚worin er ſolche gefprochen, fich Luft 
gemacht hätte. — Auch fagte der Secretair, Frank⸗ 
reich fei nun im Fricden und wünfche vielleicht, dem 


heiligen Stuhle fih wieder zu nähern; — der Ruhm 


einer Annäherung fcheine dem immer fiegreichen 
Buonaparte vorbehalten, der wahrfcheinlich fein 
Stalien bald zurüd erobern und dem ed dann frei 
ftehen würde, feinen Gebanfen ohne Widerfpruch 
auszuführen. — Vielleicht müffe man zu Paris, in 
diefer fd veränderlichen Stadt, Die der Religion fo 
fhmerzliche_ Streiche verfegt habe, um einen mächti- 
gen Schuß anhalten und die Staaten der Kirche zus 
rücverlangen, ‚wenn der Sieg die franzöffgen Ars 
meen abermal begleitete. 

Endlich fprach er: »Ihnen fteht ed zu, ben Ges 
heimmiffen der Vorſehung auf die Spur zu fommen 
und fie zu errathen! Läßt fie aber nicht ihre Ehre 
und Verherrlichung auf Wegen fördern, die man 
flieht, weil man abermal fürchtet, Verwüſtung und 
Tod darauf zu finden? So machen Sie benn ge 
fhwinde, ja fehr gefhwinde, Eminenzen; nie ward 


ein Conclave zu einem edleren Gefchäfte berufen. 


Ehemals haben gewandte und von Bett begeifterte 
8 * 


— — — —. 
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Päpſte Rom von fchredlichen Drangfalen gerettet ;'in 
unjern Tagen aber wird ber fhwächliche, durch uns 
‚vorgefehene Fluthen der Zeit zerfireute, aber flarf- 
müthige Purpur, der immer, fogar in einem frem⸗ 
dem Staate zu Haufe ift, den beiligen Stuhl für 
immer retten, und fchnell das Oberhaupt erwählen, 
deffen Plane und Arbeiten er dann für das Wohl der 
Religion leiten wird.« 

Hier begann Eonfalvi jenen politifchen Charafs 
ter zu zeigen, jene fo unbeflimmbare Mifchung von 
freundfchaftlihen Redendarten, unerwarteten Eins 
fällen, gründlicher Logik, Liebfofender Feinheit, und 
trogig auffahrender Schmeichelei, die feitdem Die 
Achtung und das Vertrauen aller Unterhändler, ſei⸗ 
ner Zeitgenoſſen, ihm ſicherten. 

Der ſinnreiche Prälat, den man in dieſer Ange⸗ 
legenheit für uneigennützig hielt, ward von mehrern 
Cardinälen mit Aufmerkſamkeit angehört. Seine 
Beredſamkeit, ſeine Lebhaftigkeit, die Neuheit und 
Kühnheit ſeiner Anſichten, ſo wie der Zuſtand ganz 
friſcher Verrätherei des katholiſchen Europa wirkten 
mächtig auf die Gemüther ein. In dem Cabinet des 
römiſchen Hofes iſt immer der Plan, der das In⸗ 
tereſſe Rome, das heißt, das wohlverſtandene In⸗ 
tereſſe der Religion fördert, oder einſt fördern kann, 
der Hauptaugenpunct für Männer, unter welchen, 
mit wenigen Ausnahmen, Ideen perſönlicher Mäßi⸗ 
gung, und Liebe der Ehre des heiligen Stuhles 
herrſchend ſind. Es gibt allerdings manche feurige 
Ehrſucht unter den Cardinälen; allein man hat be⸗ 


— 
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fländig wahrgenommen, daß diefe Ehrfucht immer 
etwas Ehrbarem, Qugendhaften und Ergebenem 
weicht, das Dabei im Grunde des Herzen fich findet; 
und daß der erhabene Cardinalseid oft dem Gedan⸗ 
fen felbft Derjenigen vorfchwebt, die am gierigften 
nach Vermögen und Anfehen find. 

Dean fieht, daß der Prälat Conſalvi, welcher 
wußte, was er wollte, der dies jedoch nicht gänzlich 
ausſprach, Ausfchließungen gab, ohne geradezu eine 
Wahl anzugeben. Indeſſen ließ ein Theil feines Pla- 
nes fich errathen. »Der Papft von fanftmäthigem, 
leutfeligem und gemäßigtem Charafter, mit väterlis 
her Stimme, der Unabhängige, deffen Plane und 
Arbeiten das heilige Collegium hoffen durfte zum 
Wohl der Religion zu leiten, konnte fein anderer, 
als der Cardinal⸗Biſchof von Imola ſeyn.« 

Derjenige aus den Cardinälen, den der Prälat 
Conſalvi nur mit aller äußerſter Mühe gewinnen 
konnte, war der Cardinal Chiaramonti, dem er an⸗ 
gekündiget hatte, er wolle ihn zum Papſte machen. 
Mehr als zwei Wochen waren erforderlich, auf die 
Aengftlichkeiten zu antworten, welche der demüthige 
Sohn des heiligen Benedictus, aus ben Gebräuchen 
der alten Kirche entgegen feste. Endlich zeigte der 
fittfame Religiofe, nachdem er Iange Zeit widerftans 
den hatte, fo große Freundlichfeit im Charakter, Daß 
er dem Berlangen fich zu ergeben ſchien, das man 
an ihn ftellte.. Nun erübrigte noch Eines; nämlich: 
daß man noch einiger Wahlftimmen fich verficherte ‚ 
die der Cardinal Maury gefammelt hatte, der nun 
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auch feinerſeits das Oberhaupt einer kleinen Faction 
von ſechs Stimmen geworden war. Er verdankte das 
Vertrauen von fünf Cardinälen ſeinen witzigen Be⸗ 
merkungen, ſeinen glänzenden Antworten und dem 
großen Rufe ſeiner Beredſamkeit; denn immer ſiegte 
er gleich mächtig, ob er in italieniſcher Sprache re⸗ 
dete, oder ob er in ſeiner Mutterſprache ſich aus⸗ 
drückte. 


»Was werden wir, ſprach Conſalvi zu dem 


Cardinal von Imola, wofern Sie annehmen, was 
werden wir mit Maury von Avignon thun? Zu ei⸗ 
nem Manne von ſolchem Talente, zu einem Manne, 
der die Geſchäfte ſo gut verſteht, darf man nicht 
blos mit einer geſchliffenen Sprache kommen, 
ſondern man muß einen Heiligen zu ihm ſenden; 
Sie nämlich ſollten mit ihm reden.« — Chiaramonti 
lächelte über dies ſchalkhafte Compliment; entſchul⸗ 
digte ſich dann ſehr lebhaft und behauptete, er habe 
weder bie eine noch bie andere dieſer Eigenſchaften. 
Der Prälat beftand auf feinem Begehren. Chiaras 
monti aber erwiederte, wofern man von ihm den ges 
ringfien Schritt bei der franzöfifchen Eminenz oder 
bei was immer für einer andern forderte, fo würde 
er feine erfte Freiheit öffentlich zurüdnehmen; er 
könne überhaupt nicht begreifen, wie er binfichtlich 


dDiefes Punctes dem Verlangen feiner Freunde fih 


füge, die ihn fo hoch erheben wollten, und weil ein 
Anſchein von Einwilligung, die eigentlich mehr ein 


Stillſchweigen und eine Selbftverläugnung gewefen 


wäre, nicht richtig erfannt fchiene, fo züge er ſich 
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von aller Sanbitation zurück; er fange an eine Si⸗ 
monie wahrzunehmen, und fein Gewifjen befehle ihm 
gebieterifh, Garbinal von Imola zu bleiben. 

Eonfalvi, als ein guter Advocat, ber Die über, 
zengendften Gründe zu guter Lest aufbewahrt hatte, 
überließ fich einer Art Aufwallung des Trotzes und 
übler Laune, worüber Chiaramonti ſtutzte; und, er 
fagte ihm mit einer Art Heffigfeit: »Sie haben 
hierauf nichts zu antworten ; ich betrachte alle Gar; 
dinäle nady einander ; ich befenne gern, daß dies eis 
ne Nothwenbigfeit war ; aber fie waren ber Neugier 
Aller viel zu lange, für unfre Stadt Rom, ausge: 
fest. Ein langer Aufenthalt in der Hauptitadt iſt 
ein großes Hinderniß zur Canditation; da es nicht 
möglich ift, daß man nicht irgend eine Eitelfeit be- 
leidigte, einen Anfpruch Fränfte, tem Keinde eines 
Mannes biente, der in der Gunft fteht, und endlich 
Gutes oder Böſes da gethan habe, wo es mißlich ift, 
folched gethan zu haben.« 

»Wer kann feine Fehler zehn Sabre, fünf Jah⸗ 
re, ja auch nur Ein Sahr hindurch genugfam verbers 
gen? Welcher Menfch Ternt, gleich einer hölzernen 
Bildfäule, unbemeglich bleiben? Sie aber hat man 
niemals geſehen; man kennt Sie nicht; man weiß 
nur, daß Sie ein guter Bifchof find; Ihr Benchmen 
im Gonclave war vol der Mäßigung; Antonclli 
felbft verzeiht es Ihnen, daß Sie auf jene Seite tras 
ten, welche Ihr Glück gemacht hat. Heiligkeit des te: 
bens, Reinheit der Sitten, Wiffenfchaft, freundliche 
Zugänglichleit, Dies Alles find Dinge, die von ſelbſt 
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geben; und dann ein ganz neues: Geſicht; Nichts iſt 
weniger befannt ale Sie. Soll das Andenten des 
großen Braſchi geehrt werden, ſo ſteht dieſe Pflicht 
Ihnen beſſer zu als jedem Andern; denn indeß Sie 
des Freundes nie vergeſſen, werden Sie des Vor⸗ 
gängers nicht vergeſſen. Wem könnte man die Re⸗ 
ligion, die den Schaden erſetzt, füglicher 
‚anvertrauen? Wer wird bie Verurtheilungs⸗Bre⸗ 
ven, die Pius VI. erließ, Fräftiger behaupten ? End . 
lih, Here Cardinal! bevenfen Sie, daß; wenn es 
in einem Conclave böfe ift, wie Sie «8 mit Recht 
glauben, um Stimmen zu buhlen, ed noch böfer. iſt, 
Eminenz! wenn man alle Grade zwedmäßiger Ver⸗ 
bältniffe,, fanfter Eigenfchaften und der Berbienfte, 
die den Umftänden angemeffen find, in fich vereint, 
‚ die einen guten Papft, und zwar auf ber Stelle ges 
ben, ja daß es unwürdig ift, den Wünjchen verſtän⸗ 
diger und jcharffichtiger Männer fich zu verfagen, 
welche den Werth der Zeit kennen, und, wenn fie 
gut gewählt haben, in ihrem Gewiſſen verpflichtet 
find, ihre Angelegenheit zu beendigen. Gehen Sie, 
mein Herr! man wird Sie wider Shren Willen er: 
wählen. Sie find der Papft diefes Conclave's; ob 
Sie auch zu Gefena geboren find.« | 

Chiaramonti wollte noch einmal antworten, doch 
Conſalvi hatte Die Zelle verlaffen. Uebrigens fühlte 
fih auch der Cardinal nicht im Stande, die Argus 
mente zu widerlegen, die in Braſchi ihm den beftäns 
Dig grogmüthigen Wohlthäter und den graufam ver; 
folgten Vorgänger zeigten. | 
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Hatte auch in bee Erörterung feiner Plane der 
Prälat fih den Anfchein gegeben, die Stärke gewif- 
fer Urtheile und Schlüffe, und die Unterftüßung der 
Gewandtheit in den Gefchäften zu verfchmähen, fo 
fuchte er dennoch in feinem, an nüßlichen Auswegen 
fruchtbaren Geiſte die vorzüglichften Gründe zufams 
men, die bei dem Gardinal Maury geltend zu mas 
den waren ; under faßte ben Entſchluß, ſeine Sqrit⸗ 
te aifegiei zu beginnen. 

Nachdem er nun über die Lage von Europa und 
ſeine Beziehungen auf den heiligen Stuhl mit ihm 
geſprochen hatte, ein Feld, auf welchem Maury, 
der längere Zeit Nuntius zu Frankfurt geweſen war, 
ihm ohne Mühe folgte, da er dieſe Gegenſtände ſeit 
langer Zeit mit der ganzen Kraft feined Genie’s ftu- 
dierte; und nachdem er auch mit einem ſolchen Mit: 
fürecher, mehr im Ton ver Furcht als der Hoffnung, 
über Sranfreich gefprochen hatte, fagte ihm Jener: 
»Laffen wir nun Europa und Frankreich, und fpre- 
den wir von Eurer Eminenz. Sie haben übrigens 
fo viel Tact, daß ich lieber plötzlich bei Ihnen ans 
kommen, als Ihnen das Vergnügen laffen will, mich 
fommen zu fehen. Nun denn, ich fomme an. Wie 
gebt es zu, daß Sie, die Sie aus der Graffchaft 
Benaiffin find, noch nicht mit uns find ? Sie verban- 
ten dem Kaifer von Deutfchland allerdings etwas ; 
Sie haben ihn Frönen fehen. Died mußte fürmahr 
ein ſchöner Anblid feyn. Doch bedenfen Sie, daß 
Rom Sie dahin fandte! Die Dinge find. hier weiter . 
vorgerüdt ald Sie wohl meinen; wir haben Tradi⸗ 
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tionen der Conelave's, die Sie alle nicht haben, 
welche Sie fern von Italien geboren ſind. Hier hat 
man gar bald weg, wer zum Papſt erwählt werden 
wird. Man beobachtet, daß die entgegengeſetzten 
Candidaten, diejenigen ausgenommen, deren Be⸗ 
ſcheidenheit nicht zu beſſern iſt (denn es gibt auch 
einige dieſes Charakters), einander grüßen und ſich 
bei den Händen faſſen. Offenbar beſänftigen ſich dann 
die Leidenſchaften; man lächelt einander freundlich 
an; man ſpricht den, der vorübergeht, mit einer Art 
Einverſtändniſſes an. Wenn man alſo wahrnimmt, 
daß ein Papſt wird erwählt werden, da will Niemand 
zurückbleiben. Sie haben das Recht gehabt, einer 
weichlichen, ſchlecht geſtützten, oder hinkenden, oder 
wieneriſchen Wahl ſich entgegen zu ſetzen; doch ſoll 
man nicht den unverbeſſerlichen Fehler begehen, der 
Wahl eines papſtmäßigen Candidaten ſich zu 
widerſetzen, dem die Stimme einiger Diſſidenten 
nicht mehr nothwendig ſeyn dürfte. Alſo: wollen Sie 
Alles von mir wilfen ? Man bringt Chiaramonti 
auf die Bahn, und zwar wider feinen Willen ; weil 
man feinen Mann des Kaiferd, noch des Herrn von 
Pavia, noch: fo vieler Andern will; und auch volls 
kommen recht bat. Chiaramonti muß heute aufgehört 
haben zu widerftreben, weil man ihm vorgeftellt bat, 
daß er nicht gegen bie Pflichten handeln fol, die er 
fih ſelbſt ſchuldig iſt. Es ift Fein Ehrfüchtiger, den . 
wir Shnen zuführen, fondern ein frommes, gemüs 
Bigted und gelaffenes Gemüth, das gehorcht; man 
könnte fogar mit einer Jutrike groß thun, bie man 
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wegen einer ſolchen Wahl angelegt hätte, Wenn un⸗ 
fre Freunde diefe Sache ohne Sie durchfegen,, wenn 
ich mir nicht vergeblich fo viele Mühe gegeben habe, 
die Gegner zu vereinigen, fol man Sie dann lieben? 
Ihnen dienen oder Sie weniger erheben ald Pius VI, 
Sie erhoben hat? Haben Sie etwa die Abficht, feis 
nen Nachfolger Dazu zu verurtbeilen, daß er gleiche 
gültig gegen Ihr Glück fei? Die Andern fchlugen 
Eandidaten vor ; und fie führten’ Namen auf ihren 
Fahnen; Sie aber und Ihre ſechs Stimmen fchlas 
gen Niemand vor; was haben Sie für ein Geheim⸗ 
niß? Schenfen Sie und ein Bertrauen, von welchem 
ih Shnen ein Beifpiel gebe. Dann will ich den Muth 
finfen laſſen. Ich ‚habe gerade in dieſem Augenblicke 
erfahren, daß Joſeph Doria, der Einer aus Ihren 
Sechſen if, weil er in Franfreih war, und der 
Shre Shwadron *) zu führen glaubt, die feit 
Kurzem gebildet ward, die aber Sie felbft, wie ich 
weiß, fehr geſchickt führen ; erfahren alfo habe ich, 
daß Joſeph Doria mit Ihnen über diefe Sache ſpre⸗ 
hen fol, die wir wünfchen. Sch laſſe ihm dieſe Ges 
rechtigfeit widerfahren ; er ift überzeugt. Aber wenn 
man die Angelegenheiten Anderer verdorben hat, 
wie er die unfrigen zu Nom verbarben hat, glaubt 


‘ 


“) Ein Ausdrud des Eonclave. Dan nennt fliegende Schwadron 
die Parteien, die nicht für cinen öffentlichen und anerfannten Can⸗ 
didaten entfcheiden; oder die bereit find, von einer Partei zu ciner 
andern über zu gehen. Solche Schwadronen haben große Macht 
im Anfang und am Ende eines Conclave. 
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man, man werde minder ftrafbar und größer, wenn 
man allzu früh eine fihere Miene annimmt, die ihre 
Gefahren hat. Ich babe zuerft mit Ihnen fprechen 
müffen; bernady können Sie, was immer für einen 
Ton Sie wollen, gegen ihn annehmen; id habe 
gleich Anfangs mit dem General felbk ausführlich 
handeln wollen. Wir wünſchen alſo Ehiaramonti ; 
indeffen würde ich mich vielleicht befler ausdrücken, 
wenn ich fagte, wir wünfchten ihn; denn ich bin fo 
feft entfchloffen, nicht Tänger in biefer Ungewißheit 
zu bleiben, daß-ich die Stimmen, über die wir ver⸗ 
fügen, mit den Ihrigen vereinigen will, wenn Sie 
und eine Wahl offenbaren. Ich drüde mich bier als 
ein ehrliher Mann und als ein Freund des heiligen 
Stuhles aus. Der Krieg wird Stalien aufs neue 
verheeren; oder er wird vielleicht fogar nach Frank⸗ 
reich gefpielt werden. Wenn Defterreich in die Pro- 
vence vorgidt, wirb ed Neapel weniger als jemals 
befehlen, Rom uns zurüd zu geben; ‘ wirb aber 
Defterreich zurüdgebrängt, fo wird es und no ch we⸗ 
niger von Venedig fortlaffen; es fei denn, daß Thu⸗ 
gut von einer großen Furcht befallen werde. Aber- 
mal alfo: Eure Eminenz haben weder die Candida⸗ 
ten im Ginne, die zu. Wien unterflügt werben; noch 
auch die Italiener der Lombardie; und diefe drän⸗ 
gen auch wir zurüd. Ein Oberhaupt wie Sie bat 
fefte Giedanfen. — — Wie viele Stimmen haben 
Sie? fiel Maury lebhaft ein. — Wir haben eigent- 
‚Sich nur, nachdem wir und an beide Parteien gewen- 
det hatten, nur neunzehn Stimmen. — Rein, ants 
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wortete ‘ber geiftreihe Franzoſe, Sie haben —** 
ben fünf und zwanzig! unfre ſechs Stimmen gehören 
Ihnen. Nun verlaffen wir einander und gehen wir, 
Chiaramonti anzufündigen, worüber wir einig ges 
worden find; und dann wird ed diesmal ohne 
Kurier nah Wien ablaufen; nicht wahr ?« 

Einige Zeit darauf ließ der Cardinal Maury 
Eonjalvi rufen und erzählte ihm getreuwas zwiſchen 
ihm und den fünf Gardinälen vorgegangen war, 
beren Bertranen er unbedingt befaß. Bei diefer Ge 
legenheit erzählte er auch, wie eifrig Joſeph Doria 
fh gegeigt habe, die Tugenden des BViſchofs von 
Imola zu belohnen. Der Carbinal Maury fügte 
bei: »Sind fie ſicher, daß Mattei. gefallen iſt? Des 
fterreich genehmigt Belliſomi nicht, weil es noch ims 
mer Mattei zu erlangen hofft. Die Partei des Anto⸗ 
nelli mit ihrer Ausfchliegung”) bat die Gefchäfte 
am beften geleitet. Es ift die Partei, die von Deiters 
reich begünftiget wird. Diefe Thugut'ſche Partei, 
die diesmal feinen Widerfpruch von Seiten meines 
armen Franfreihe, oder von: Seiten Spaniens 
fürchtet, kann mit nenen Kräften zurüdfehren. Doch 
fhon find Berbündete im Anzug: ber Ueberbruß, 
die Kälte des Frühlings, und die feuchte Luft ber 
Lagunen, bie eine böfe Rathgeberin. if. — Wir has 
ben nur vernünftige Abfichten ;. und wir werben. fie 





*) Man nennt Ausſchließung CErelufiva) die Lage, in welcher das _ 
Haupt einer Partei über eine gewifle Anzahl Stimmen verfügt, die 
hinreichend ift, die Wahl au verhindern; z. B. in den Damaligen 
Berholtniſen dreitchu, ja ſogar mal, 
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von biefem Campanile herab verfündigen, ſprach 


Conſalvi, und zeigte dabei auf den Thurm der 
St. Marcuskirche. Berlieren wir feine Zeit; denn es 
tft überdie d noch immer gu fürdten, daß ber Cardi⸗ 
nal Chiaramonti wider unfern Willen eine. öffent: 
lihe Weigerung audfpreche !« 

Am folgenden Tage, dem 14. März 4800, warb 
zur Abflimmung gegangen, wie es täglich zwei Mal 
gefhah. Bei der fihern Miene der Gonfalvifchen 
Partei und bei ihren berechneten Unbebachtfamfeiten 
dachten die Schwachen, ‚man könne die Wahl auch 
ohne fie beendigen; oder vielmehr jenes edle und 
fromme Gefühl, das die Gardinäle früher oder fpäs 
ter zu dem leitet, was wahr, weife, nüßlich und noths 
wendig ift, follte triumphiren. Der Name des Can⸗ 
didaten war hoch geehrt. Diefer liebenswürdige und 
einnehmende Gardinal ftand da vor feinen Collegen, 
verlegen über fo große Herrlichkeit, erfchroden über 
diefe Ehren; und zitterte mehr ald Einer, der da 
fürdtet die Frucht einer Nieberträchtigkeit zu vers 
lieren; noch immer war er bereit, Jedem zuzuläs 
deln, der ihm anlündigen würde, man fei bereit, 
fein Opfer nicht anzunehmen. Die Stimmzettel, die 
mitten unter dem ernſteſten Stillſchweigen gelefen 
wurden, lauten einflimmig; — der Cardinal Chia⸗ 
famonti ift zum Papft. erwählt Cnach einem Eonciave 
von hundert vierzig Tagen, da in jenem Jahr der lebte 
Februar fein Schalttagwar), und ererflärt, er neh⸗ 
me den Namen Pius VII. an, zu einem Zeugniß ber 
Erinnerungan den Schuß feines Wohlthäters Pius VI. 
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Um wahrhaft zu ſeyn, mußte man bier einige 
Umftänbe der Berbandlungen bes Gonclave anfüh- 
ren. Ueberall wo Menfchen zu einer Wahl verfams 
melt find, von was immer für einer Art biefelbe 
fei, ob von irgend einem erhabenen, oder auch nur 
von einem Nebenintereffe Cund wir find weit ent: 
fernt, bier fogar die Wahlen ber Wahlförper aller 
conftitutionellen Regierungen auszunehmen), zeigen 
die Menfchen fich wie fie find; und man muß auch 
von ihnen nicht fordern, daß fie feien was fie nicht 
find. Man würbe die Abfichten des Berfaffers diefer 


Gefchichte ſchlecht kennen, wenn man von jebt an 


glaubte, diefelbe werde nicht ernſt und ſtrenge ſeyn. 
Belennen mußte man die einzelnen vorangehenden 
Umflände. Bon Außen belagert man die Cardinäle 
durch allerlei Ränfe, durch Bitten, Aufforderungen 
und Drohungen. Da müffen fie ſich denn, wohl vers 
theibigen. Sie find menfchlichen Leidenfchaften uns 
terworfen; und würben etwa die Verleumder dieſer 
edlen Berfammlungen einen bedachtfanern Geift und 
ehrenvollere Abfihten dahin bringen ? 

Nun mag man fi beruhigen! Jeder wird feis 
nen Rang und die demfelben angemeffene Würde 
behaupten; ohne jedoch darum aufzuhören, Fehler 
zu begeben. Wollte Gott, ed dürften mitten unter 
diefen fo verfchiedenen Arbeiten, die wir zu ſchildern 
haben, die Leidenfchaften der menfchlichen Gebrech⸗ 
lichfeit, und ſogar die des Gefchichtfchreibere mit 
einbegriffen, fich nicht ferner mehr auszeichnen! Doch 
das Spiel derfelben wird ſich nur allzu bald zeigen. 
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Indeſſen mußte man, um alle Wahrheit zu ſagen, 
von dem Gonclave des Sahres 1800 fprechen, wie 
wir davon gefprochen haben. 

Wenn Menſchen, die das Gute wollten Cund die 
Gardinäle Chiaramonti und Maury fo wie der Prä- 
lat Gonfalei wollten nur. da8 Wohl der Religion). 
und nichts anderes verlangten ald was weile und 
nützlich ift, ihre Tugenden und ihre Talente nidt 
dahin verwendet hätten, ber vernünftigen Sache den 
Sieg zu verfchaffen, fo hätten fie allzu unwürdiger 
Weife das Feld den Lnbefonnenen geräumt, . die 
leicht zum Böſen zu verleiten find. Die Gewandtheit, 
welche die. guten Abfichten begleitet, ift immer ver- 
ehrlich ; und in einem Conclave findet Die Gewandt> 
heit der Italiener fih ganz eigens und eben zu rech⸗ 
ter Zeit, die ehrfüchtigen Abfichten was immer für 
eines Fremden zu hintertreiben (zur Zeit und bei 
Gelegenheit andrer Handlungen werde ich der Frans 
zofen eben fo wenig ſchonen). Die Italiener, und 
zwar gerade die Staliener aus dem Mittelpunct der 
Halbinfel, haben die große Hinterlage zu bes 
wahren. Es wird immer fehr wohl gerathen feyn, 
Daß diefe Staliener für die erhabene Würde des Pons 
tificat8 vorgezogen werden; und daß man unter ibs 
nen vorzüglich die Augen auf Diejenigen richte, 
welche feine. ungeziemenden Ränfe und fein ftrafbas 
res Berfprechen ſchon voraus dem wahren Intereffe 
bes heiligen Stuhles entfremdet bat, das fein ande- 
res ald das Intereſſe der Gefammtheit des Ehriftens 
thums ift. Wie fehr aber irrt übrigens, wer fih ge⸗ 
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rabezu einbilbet, wie bies fehr oft der Fall ift, man 
erziele einen großen Gewinn von einem gewaltigen 
Einfluß nuf das Eonclave, oder von der Ehre, das 
feld die Wahl geleitet zu haben! Oft wirb man 
niemals fo übel bedient als von feinem Schügling ; 
und ber Garbinal Bernie ſagte: »Ich werde Feine 
Sntrife fpielen, zur Ernennung eines Papftes beizus 
tragen. Ernennet den, Der euch am meiften feind ift 
und feßet ihn auf den Stuhl bed heiligen Petrus. 
Beinahe immer wird er hier, es fei denn er wäre fehr 
ſchwach und fehr alt, ſich als einen geſcheidten Mann 
zeigen, und feine Stellung verſtehen. Hernach ge 
bet mir, mir dem franzöfifchen Minifter, Einen ber 
Minifter aus dem diplomatifchen Corps zu Rom bei, 


‘welchen ihr wollet , ich bebarf desfelben nur ald eis 


nes Bertrauten; und dan werden wir beibe, 
diefer Minifter und ich, durch ein zurüdhaltendes 
und muthiges Betragen ung fo große, ja noch größere 
Achtung verfchaffen ald Diejenigen fi furchtbar mas 
chen können, die in der Gapelle Alles ohne und 
gethan haben.« 

Ich habe mehr ald zwanzig Jahre i in politiſchen 
Amtsverrichtungen zu Rom zugebracht, und bin voll⸗ 
kommen der Anſicht dieſes großen Meiſters, des Car⸗ 
dinals Bernis. Uebrigens ſind die Bemerkungen nicht 
auf Oeſterreich anwendbar, welches erachtete, Mat⸗ 
tei verlangen zu müſſen. Es war nicht die Rede da⸗ 
von, die Legationen von ihm zu begehren; es war 


darum zu thun, es mit einem ſchwachen Manne zu 
Yind VII. 1. 8%. 9 
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fchaffen zu. Haben .. ber diefe Macht nicht im DA itz 


dieſer Provinzen genört date *), 


a4 J 
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*) Wir yaben den Herrn Verfaſſer bis zu Ende fprechem laſſen, ohne 
ihn zu unterbrechen. Gewiß tfl’s, daB feine hiſtoriſche Arbeit ſehr 
Thägbare Beiträge zur Geſchichte Pins VII. liefert. Nur zeigt fich 
darin eine kleinliche Gehäſſigkeit gegen das Haus Defterreich, die dem 
Hiſtoriker nicht gesiemt; zumal, wenn fie nur in Winkelzügen fich 
kund gibt, wie dies hier der Fall if, und noch. obendrein inconſe⸗ 
- quent iſt. Wollte der Herr Verfaſſer der Wahrheit die Ehre geben, fo 
mußte er ſagen, daß der edle Kaiſer Franz, von der großen Ver⸗ 
legenheit der Kirche und der dringenden Noth der Cardinäle gerührt, 
Die nach Pius VI. Tode nicht mußten, wohin fie fich wenden, noch 

. wo fie zur Wahl eines neuen Oberhauptes fich verfammeln ſollten, 
mit wahrhaft väterlicher Huld und Liebe Venedig ihnen zum Berfanme 

>» fungsorte anbot, und Alles that, was nur die Umftände erlanbten-, 
..  YUnfenthalt und Wahl ihnen zu erleichtern, Es kam dem unfterblichen 
. Monarchen wahrhaftig nicht von fern in den Sinn, die Drei Legatio⸗ 
"nen Bologna, Serrara und Romagna für fich anzufprechen, wie derr 
Ritter Artaud.fich nicht entblodet, in dieſem Capitel bie zum dritten 
Male ald Die, Urfache zu wielerhofen, warum Defterreich. auf der 
Wahl des Cardinals Mattel befkanden fei. — Man weiß, wie ge» 
wiſſenhaft Kaiſer Franz bei den Wahlen feiner eigenen Wahlcolle⸗ 

. gien war; -fo daß er dabei ſelbſt der Stimme feiner eigenen Neigung 

fein Gehör gab: wie viel weniger alfo war dies Der Fall hei einer 
folhen Wahl, wobei das Wohl der gefammiten Epriftenheit inter⸗ 
eſſirt war! Und wenn Oeſtetreich fo unzufrieden war, daB 
Chiaramonti, umd nicht Mattei gewählt wurde, wie fpricht er benn 

.. 8. 109) ſelbſt, und zwar mit voler Wahrheit: „Der. Kaifer 
von Deutfhland,. der immer ein frommer, und im 
feinen Sandlungen aufrichtiger und gerader, Mann 
wWear (ſtimmt je eine folche Abſtcht zu Dem frommen, aufrichligen 
uud geraden Ehgraffer eines ſoichen Monarchen?), zeigte ſich ins 
„„befondere (alſo zeigten fi ſich denn überhaupt, ale) mit dem Res 
"fultdt der Operationen des Conclave zufrieden“ — 
Was der böfe Witte eines Einzelnen that, Tann unmöglich dem gan- 
sen Erzhauſe augefchrieben werden; und wer Die Verhäliniſſe der da- 
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Sechstes Eapitel, ” 
Rundfchreiben des Papſtes Pius VIL- Er ſchifft ſich ein, 
nad) Rom zu. reiivm Er zieht daſelbſt am 3. Juli ein. 


Die Bulle: Post dinturnas.: Heiffumes Geſetz wegen 
der Münzen von ſchlechtem Gehalte, . 


Monfignor Eonfaloi verdiente eine Belohnung; 
fie gebührte ihm fogar von Seiten bes heiligen Colles 
sn Er erhielt das Berfprechen. eines Hutes, den 

er feitdem befam; fo wie Die Stelle eines Staats⸗ 
fecretaird, die mit ihren Vorrechten alle Relationen 
mit auswärtigen Regierungen und mehrere ziemlich 
wichtige Amtögefchäfte vereinte; welche bie inner; 
liche Staatöverwaltung angingen. 


. 
3 





maligen Zeit fennt, ber weiß, das das Benehmen des Kerm von 
Thugut dem allerhochſten Kaiſerhofe höchlich mißfiel. War es etwa 
auch Defterreich, wie, cd (S. 135) beinape au verſtehen gegeben wird, 
welches es ber Fregatte, in welche der Papſt ſich einfchiffte. an 
WBafer fehlen lich; fo DaB Pins VII aus wirklichen Waſſermangei 
genöthigt war, au Pefaro fich auszufchiien ? 

Um aber auf die Drei genannten Legationen zurück zu kommen, anf 
welche der Verfaſſer ſelbſt fo gern zurückkommt: Wer ſetzte dean dem 
heiligen Stuhl is den abermaligen Veſitz derſelben ein? War es nicht, 
wie er ſelbſt erzaͤhlt, ein kaiſerlicher Gommiflair, der (8, 135) Pius VII. 
zu Ancona erklärte: „Seine ut. apoftolifhe Majeſt ät ha⸗ 
be die Staaten des heiligen Vaters wieder gewon- 
nen, um fie demfelben zurück zu ſtellen?“ — Freilich, fügt 
der Verfaſſer bei, die öfterreichifchen Truppen hielten dieſelben fort⸗ 
während beſetzt. War aber dies in deu damaligen kriegeriſchen Zeiten 
ein Wunder, wo man immer befürchten mußte, der unermüdlich 

%* 
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Ehe er den Garbinaldhut erhielt, führte er nur 
den Titel: Staatöfecretair ad interim *), 

Wir werden im Verlauf biefer Erzählung Geles 
genheit haben zu bemerken, daß der Garbinal Maus 
ry nicht würdig genug belohnt warb. . 

Man darf fih nicht wundern, daß ein Gene⸗ 
ral-Secretair bed Conclave eine große Rolle fpielt, 





‚ 
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kriegsluſtige Buonaparte würde (wie es in der That geſchah), ehe 
man deſſen ſich verfähe, wieder nach Italien zurückkehren? — Und wo⸗ 

Yin reiste deun Conſalvi, zur Zeit der Reſtauration, den Beſitz dieſer 

drei Legationen (die nun Defterreich wicht dem Papfte, fondern als 

ein den Zranzofen Durch einen formlichen Friedenstractat angehöriges 

Land, dem Feinde durch das Eroberungsrecht abgenommen hatte) , 

‚dem heiligen Stuhle für immer wieder verfichern zu laffen? und wo 

erhielt er dieſen Befig: zu Paris oder au Wien? Dies hätte Herr 

Ritter Artaud nicht vergeſſen follen! 

Endlich möchten wir den Herrn Verfaſſer auch erfüchen, Augaben 
wie die (S. 36) von dem Moͤnch, der auf Anftiften der Deflerreicher 
den Aufruhr zu Lugo erregte, der fo fchwere Folgen, den Berluft 
der Legationen dc. nach fich 309, gehörig zu Documentiren; wie er 
denn Erkignifie von weitminder wichtigem Belang ſehr befriedigend zu 
documentiren wußte; denn bei Ereigniffen von fo’ farchtbaren Folgen, 

"deren man cine Macht wie Deſterreich beſchuldigt, Klingen die Aus- 
drücke: Man fagt, man behauptet, nicht' gründlich in den Mund ei⸗ 
nes Hiſtorikers, und ſind etwas mehr als gewagt. 


Anmertui ng des Ucberfegers. 


. *) Conſalvi ließ’ Dir Stelle auf ſehr geichicfte WBeife fich ad inrerim 
geben. Er fprach zu Pins VII.: Oefterreich hat den Papſt nicht ge⸗ 
macht; wollen Sie hier (zu Venedig) die höchſten Stellen beſetzen, 

ſo wird dieſe Macht die Wahlen dictiren. Verſchieben Sie beſonders 
die Ernennung des Staatsſecretairs. Sie können daran denken, wenn 
Sie einmal zu Rom find, wo Sie frei von jedem Einfluſſe find. — 

Da Pius VIL dieſem Winke nachgab, verfah der Prälat indeſſen 

die Stelle eines Staatsſecretairs, die er dann nicht mehr niederlegte. 
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und gleichfam der. Sqiebsrichter zwiſchen offenbar 


entgegen geſetzten Factionen wird. 


Der Prälat Fanelli, ebenfalls Secretair bes 
Conclave i. J. 1644, in welchem Innocenz X. (Joh. 
Bapt. Pamphili) erwaͤhlt wurde, hatte dieſe Wahl 
beinahe allein entſchieden. Die Geſchichte jener Zeit 
erwähnt nichts davon, ob der Papſt ihm feine Er⸗ 
fenntlichfeit bezeigte. Man weiß nur, baß er Gori 
und Giorio, feine Gonclaviften, die ihn mit Eifer 
und Beharrlichkeit unterſtüht hatten, zu Sardinälen 
ernannte. 

Der Hof zu Wien indeffen, etwas mißvergnuͤgt 
über die Ernennung Chiaramonti's, mit welchem 
derſelbe nicht geſonnen war, zu unterhandeln, hatte 
ſich geweigert, ihn in der St. Marcuskirche krönen 
zu laffen. Es ward alfo Pius VII. in der Kirche des 
heiligen Georg von dem Cardinal Antonio Doria ges 
frönt,, der das Oberhaupt der Garbinals Diaconen 
und ein Bruder des Cardinals Joſeph war, 

Konnte je ein Papft wie Pius VII. fi erweh⸗ 
ren, den feierlichften Arbeiten bes Pontificats fich 
auf der Stelle zu weihen? Den 15. Mai 1800 ers 
ließ er ein Randfchreiben an die Barbinäle und an 
alle Bischöfe per Ehriftenheit. Dan bemertte darin 
folgende Stelle: 


»Wir empfinden eine tiefe Traurigkeit und einen leben 
digen Schmerz, wenn wir Sene unfrer Kinder betrachten, 
welche rankreich bewohnen; wir würden unfer Leben für 
fie opfern, wenn unfer Tod ihr Heil bewirken könnte. Ein 

and vermindert und mildert unfre Trauer; nämlich 
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die Stärke und Standhaftigkeit, welche Mehrere unter ihnen 
gezeigt haben; und welche von ſo vielen Perſonen jeden Al⸗ 
ters, jeden Geſchlechtes und jeden Ranges nachgeahmt wur⸗ 
den. Ihr Muth, nicht mit dem unerlaubten und ſtrafbaren 
Eid sich zu beflecken, um den Beſchlüſſen und Sentenzen 
des heiligen apoftolifchen Stuhles fortwährend zu gehorchen, 
wird unferm Gedächtniffe ewig eingeprägt bleiben ; fo wie 
die erneuerte Grauſamkeit der alten ‚Zeiten, mit welcher 
man dieſe getreuen Chriſten verfolgte.« 

War Pius VII. bereits wie in einer Art Gefäng⸗ 
niß, ſo ſehen wir, daß er darin ſeiner Pflichten nicht 
vergaß. Es war die Rede davon, den Papſt zu Ve⸗ 
nedig zurückzuhalten; und ſogar ihn zu verpflichten, 
feinen Aufenthalt in Wien zu. nehmen. Herr von 
Thugut beftinmte hierüber eine / vorläufige Anord⸗ 
nung, die unglückſeliger Weife' ſpäter, jedoch durch 
ein andered Minifterium und in einem andern Lan⸗ 
be ausgeführt warb. Nah einen Berzug von zwei 
Monaten endlich Fonnte und wollte Defterreich der 
Abreife des Papftes fich nicht widerfegen. Die "Ars 
mee Buonaparte's, welcher erfter Conſul geworden 
war, war auf allen Wegen, die, wie man ans 
nimmt, Hannibal gefannt hatte, nach Stalien hin» 
abgezogen ; und der franzöflfche Feldherr hatte am 
2. Juni perfönlih feinen Einzug in Mailand ges 
halten. Uebrigens zeigte füch der Kaifer von Deutfchs 
land, der immer ein frommer und in feinen Hand: 
lungen aufrichtiger und gerader Mann war, ins bes 
fondere mit dem Refultat der Operation bed Con⸗ 
clave zufrieden. Der Papft fchiffte ſich am 6. Juni 
auf einer Öfterreichifchen Fregatte ein, die hernach, 
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man weiß nicht wie, ſich jchlecht mit Mundvorrath 
verfehen fand. Der gänzliche Mangel an Waffer nö⸗ 
thigte Pins VII zu Pefaro ſich auszuſchiffen, von 
wo er ſich auf den Weg nach Rom begab. 

Am 21. Juni hielt er zu Ancona feinen Einzug 
untere dem Donner der Kanonen. Die ruffifchen, 
Schiffe, die daſelbſt im Hafen ftationirten; befahlen 
die Faiferlihde Salve; weil Paul I. ausdrücklich 
empfohlen hatte, dem Papfte die Ehren zu erweifen, 
die feiner Faiferlihen Perfon gebührten. 

Sechs hundert Anconitaner,, die einander be> 
ſtändig ablösten,, fpannten die Wagenpferde aus, 
banden dann Stride, von Bändern. verfchiebener 
Farben ummwunden an, und zogen den Wagen bie 
zum Pallaſte des Cardinals Ranuzzi, der ſeinen 
Souverain mit Ungeduld erwartete‘, und ſich wohl 
gebütet hatte zu fliehen. 

Am folgenden Tage feierte der Papft das Meß⸗ 
opfer am Altar der Madonna zum heiligen Eyria- 
cus vor dem Bilde der allerfeligiten Sungfrau, und 
reiste dann nad Loretto ab. Ueber Thugut war 
jene Furcht gelommen, welche Conſalvi vermuthet 
hatte; ein öfterreichifcher Commiſſair erklärte, Seine 
Kaiferlich - Königliche Apoſtoliſche Majeſtät hätten 
die Staaten des heiligen Vaters wiedergewonsen, 
um folche ihm zurückzuſtellen; und er follte nun Be⸗ 
fiß von den nämlichen Staaien nehmen. Indeſſen 
hielten Die öfterreichifchen Truppen die drei Regatio- 
nen fortwährend befegt. Ohne Zeit wit Unterband- 
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[ungen gu verlieren, wollte Pins VH. Rom immer . 


näher und näher fommen. 

Diefe Stadt war feit langer Zeit nicht mehr von 
den franzöfifhen Truppen und ben Parteigängern 
der römifchen Republik beſetzt. Auf eine geringe Ans 
gahl Soldaten beſchränkt, hatten dieſe feit ungefähr 
acht Monaten bie Engeleburg und die Stadt, Fraft 
einer Uebereinkunft zwifchen dem Bothfchafter Ber, 
tolio und dem Geueral Garnier , einerfeits, andes 
rerfeitd aber zwifchen den Lieutenants bes Garbdis 
nals Kabricio Ruffo, einigen Schwabronen Oefters 
reicher und zwei hundert Mann englifhen Fußvolks, 
übergeben. 

Herr Bertolio, geboren zu Avignon, ein ebes 
maliger Advocat zu Paris und ein Mann von vers 
träglicheng Gemüthe, hatte bad Land mit unbeftechlicher 
Rechtſchaffenheit bis zu dem Augenblid regiert, wo 
Die Erflärung des Belagerungszuftandes die Mißs 
brauche und Gewaltthätigkeiten, die folder nach ſich 
sieht, gleihfam nothwendig machte. 

Die Reapolitaner hatten fih den Ruhm dieſer 
Eroberung angeeignet; und die Engländer, die der 
Commodore Trowbridge commandirte, der nur we⸗ 
nig Soldaten hatte, und ſeine Schiffe nicht verlaſſen 
konnte, mußten Rom und den römiſchen Staat dem 
Schutz ihrer Verbündeten und eines ruſſiſchen Corps 
überlaſſen, das unlängſt von Neapel gekommen war. 

Die Neapolitaner, die zu Rom in Garniſon lagen, 
ſahen die Ankunft des Papſtes mit Mißmuth; ſo wahr 
iſt es, daß man, ſogar ſeinen Freunden nur ſchwer die 
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Befigungen großmüthig zurüdzuftellen weiß, ‚ die 
man verfichert für fie zurückerobert gu haben. Aber 
beinahe die ganze nenpolitanifche Armee, Die zum 
Theil aus calabrefifehen Freiwilligen beſtand, war 
nur wegen eined Religionskrieges berufen worden; 
man hatte nur bei dem Gefchrei: viva Marıa übers 
wunden; und die Befehlöhaber, die im Namen bes 
Ritters Acton wirkten, wagten es nicht, ihre Ungeduld 
öffentlich zu zeigen. Uebrigens eilte Pins VII. nur 
in Gemäßheit bes beften Rathes nach Rom; mo man 
am 3. Zuli ihn mit einem Subel empfing, der leicht 
vorauszuſehen war. Er fand auf dem Platze, wo 
man Berthier eine Krone bargeboten hatte, einen- 
prachtvollen Triumphbogen, unter welchem er bin, 
burchzog, ehe er in die Straße dei Corſo fam. 

Ueberhaupt tyrannifirten die Neapolitaner die 
Römer ohne alle Rüdficht, fogar gegen ihre eigenen 
Anhänger ; und ermwedten ihnen zahlloſe Berbrieß« 
Jichfeiten. Unter folchen Berbältniffen fhien es, ald 
brächte der Papft den Frieden und feßte den Unei⸗ 
nigfeiten, die Rom feit langer Zeit verwirrten, ends 
lich ein Ziel. Der Ritter Acton war genüthigt, alle 
feine neapolitanifhen Truppen zurüdzuberufen; ins 
beffen fuhr er fort, Benevent und Ponte⸗Corvo ber 
feten zu laſſen; welche Provinzen dem heiligen Stuhle 
angehören, aber in den Staaten von Neapel einge 
ſchloſſen find. | 

Eine der erften Arbeiten der Regierung Pius VII. 
war die Befanntmachung der Bulle: Post diuturnas, 
bie bahin ging, mancherlei Mißbräuche der Staate- 
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verwaltung zu reſormiren. Manche Anforderungen 
dieſer Bulle waren jeboch nicht gänzlich zur Reife 
gebichen ; daher war auch Faum ein Jahr verfloflen, 
als fie auch ſchon anfing, außer Gebrauch zu kom⸗ 
men, Späterhin warb eine Finanzoperation verfucht, 
und mit mehr Glück ausgeführt. Die Republik hatte 


alles Papiergeld verfchwinben ſehen; es war aber 
eine große Menge grober Münze im Umlauf geblies 


ben, moneta Erosa genannt, die von fehr geringem 
Gehalte war. Mit diefer Münze bezahlte man; und 
bie. firmen litten großen Schaden babei; denn ſechs 


römifcheThaler dieſer Muͤnzſorte waren nur drei Tha⸗ 


ler in gutem Gelbe werth. Alle diefe geringe Münze 
ward dem Umlauf buch ein Opfer von anderthalb 
Millionen entzogen; zu welchem die Regierung fich ent- 
ſchloß. Pins VI. redete oft von dieſer glüdlichen 
Abänderung, und er hatte recht, über einen ſo gros 
fen Dienft ſich Glück zu wünſchen, ben er feinen 
Unterthanen erwiefen hatte. 
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Siebentes Capitel. | 
Schlacht dei Marengo. Der erfte Eonful will mit dem Papft 
unterhandeln. Conſalvi Cardinal. Monſignor Spina 
zu Paris. Herr Cacault wird nah Rom geſandt. 


Der Verfaſſer wird zu ſeinem Segationdfecretair er: 
nannt. . 


Bas der Eardinal Eonſale⸗ vorgefehen ı und 
gleichfam vorherverkündet hatte: die Rückkehr der 
Franzoſen nad Stalten, das ging "ntze Zeit darauf - 
in Erfüllung. Die Schlacht bei Marengo, die am 
14. Juni vorfiel, hatte beinahe ganz Italien "den 
Waffen oder dem Einfluß Buonayarte?d unterwors 
fen; und fünf Tage nach dem Siege, am 19. Juni 
(denn es ift vielfältig erwieſen, DaB große Geifter 
einander errathen), fagte der nämliche Buonaparte 
zu dem Cardinal Martiniana, Bifchof von Vercelli, 
feine Abficht wäre, gut mit dem Papſte zu leben, 
und fogar mit ihm zu unterhbandeln, um die katho⸗ 
liſche Religion in Frankreich wieberherzuftellen. Diefe 
Erflärung Buonaparte’s mitten unter ben unermeßs 
lichen Umſtändlichkeiten feiner militärischen Berwals 
tung war jo vollfommen freiwillig, fo Elar, fo bes 
flimmt gewefen, daß am nämlichen Tage der Cardi⸗ 
nal Martiniana an ben erften Gonful fchrieb , er 
übernehme den Auftrag, der ihm gegeben würde, 
diefe fo guten Gefinnungen für bie Angelegenheiten 
des heiligen Stuhles, zu bezeugen. 

Am 26. Suni gab der Cardinal Martiniana 
dem Papfte Kunde von diefer Entichließung.. Am 
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10. Juli antwortete ber Papſt ) ihm unmittelbar, 
um ihm auzufündigen, er könne feine angenehmere 
Nachricht als jene erhalten, bie in feinem Schreis 
ben vom 26. Juni, in Beziehung auf die guten Ges 
finnungen des erften GonfnIs, enthalten fei, Conſalvi 
dernun größer und mächtiger als jemals war, weil 
er ſo richtig errathen hatte, bat feinen Herrn, das 
Schreiben alſo zu fhließen: - - 

»Sie können dem erften. Sonful fagen, daß wir 
und gern zu einer Berbandlung bereitwillig finden, 
deren Zwed fo ehrwürdig, unferm apoſtoliſchen 
Amte fo entſprechend, und ben. Abfichten unſres 
Herzens fo gemäß ift.« 

Damit nun. die Verhandlungen zu Rom von 
einem wirklichen Mitgliebe ‚des heiligen Collegiums 
betrieben. würden, empfing Gonfalvi ben Cardinals⸗ 
hut am 10. Auguſt. 
>. Monfignor Spina, Erzbifchof zu Corinth, ber 
nämliche, der Pius VI. ald Gefangenen nad Frank⸗ 
reich begleitet, und die Augen ihm zu Balence ges 
ſchloſſen hatte, ward zu Paris acerebitirt. Ein Breve 
vom 15. September kündigte allen Bifchöfen von 
Kranfreich die Hoffnungen des Papfted an; es ward 
ein Concordat vorgefchlagen, und im Monat Merz 
4801 fandte der erfte Gonful als bevollmädhtigten 
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*) Man hätte antworten Fonnen bevor man noch in Rom eingezo⸗ 
gen war; ‚allein Eonfalsi machte aufmerkfam, es gezieme ſich, 
dag die Antwort von Rom felbft Datirt ſei, um die Ankunft des 
Papftes in feiner Hauptſtadt außer allen Zweifel au fepen. 
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Minifter, jedoch ohne Beglaubigungsfchreiben, en 
Cacault *), feinen Collegen zu Tolentino , ber mehr 
denn jemals ale ein weifer Diplomat befannt war, 
nah Rem. Er kam dafelbft am 8. April au ; fah den 
Cardinal Conſalvi noch am nämlichen Tage, und 
ward am folgenden Tage dem Pappe vorgeſtellt. 

Herr Eacault Hand in großem Rufe zu Neapel, 
wo er Gefandtichaftsfecretair unter bem Baron Tals 
legrand gewefen war; zu Florenz, wo er die Achtung 
des Großherzogs von Toscana ſich erworben hatte; 
und zu Rom, wo man feine Tugenden, feine Uneis 
gennügigfeit, feine ftrenge Rechtichaffenheit *) und 





®) Der erſte Eonful liebte Herrn Cacault gar ſehr; immer behandelte 
er ihn mit Auszeichnung in ben öffentlichen Audienzen. Er wars, 
zu dem er am Tage, wo man ihm Glück wünfchte, daß er dem vers 
‚brecherifchen Anſchlag vom 24. December 1800 (3. Nivoſe) entkom⸗ 
men war, geſagt hatte: Sacault, das iſt wohl eine Werichwörung 
auf Römer » Urt!‘ worauf er mit ihm über die Berichwörung gegen 
Eã ſar ſprach. 
®) Als Herr Cacault zu Rom beauftragt war, die Coutributiouen in 
Empfang su nehmen, die durch den Waffenſtiuſtand beſtimmt waren, 
hatte er feine TBohuung in einem beicheibenen Gaſthauſe auf dem ſpa⸗ 
nifchen Plage. Dort hatte ex lange Kifche herrichten laffen, wohin 
man täglich deu Betrag der Gonstibutionen ‚brachte. Er. hütete ſelbſt 
einige Tage hindurch diefe unermeßlichen Schätze, die ſich auf meh⸗ 
xere Millionen heliefen, und in Kofttarteiten aller Art beflanden, 
Die auf diefen Tiſchen unter einander vermilcht lagen. Die Ordnung 
erregte Aufſehen, mit welcher er fo viele Reichthümer ben Commiſ⸗ 
farien übergab, die: den Auftrag hatten,. folhe nach Mailand zu 
bringen. Durch feine Sürſorge gefchah's , daß von einer fo koſtbaren 
Säinterlage nichts zerürent wurde. Man feufzttegwar au Rom uber 
Die Nothwendigkeit, fo vielen Opfern fich au tugen; aber nicht er- 
wehren konnte man fich“ der Rechtſchaffenheit des Agenten, der fie 
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Keine chfe Freimüthigkeit bewundert. hatte, Der erſte 
Couſul, ber ihn liebte, und deſſen Ungeflüm er zu; 
weilen zurückgehalten hatte, wollte Herrn Alquier, 
einen ehemaligen. conventionellen Königsmörder, nicht 
dahin ſenden; Den. uon in dieſer Abficht ihm vorge⸗ 
ſchlagen hatte; und er hatte Herrn Cacault erwählt. 
Auch erwartete. man. pon..beiden Seiten bag Beite 
yon. diefer Sendung. . 

Als er von dem erſten Conſul Abſchied nahm 
und ihn fragte, wie er den Papſt behandeln ſollte, 
antwortete ihm. ber Krieger; Behandeln fie ihn, wie 
wenn er zweimal. hundert Saufend Mann hätte, Wir 
werben feben, welchen Bortheil Gacault aus dieſem 
einfachen, barfchen und eminent harafteriftifchen Aus⸗ 
fpruch eines Soldaten zu erzielen wußte, ber allen 
Einfluß auf den Werth militairiſcher Münze zurück⸗ 
führte; und in deſſen Augen alſo der Papſt ungefähr 
der Macht gleichkam, die man: damals Preußen zus 





einfordern mußte, Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. Jinmer hatte 
er fich zumal beflifen, fich nur mit Sanftmmuth auszudrüden, wiewohl 
der natürliche Eharakter feines Landes (Bretagne) ihn oft zu ungeſtümer 
Heſtigkeit verleitete. Ein ſolches Beträgen hatte wohl auch genügt, 
Die Achtung Buonapartens ihm zu erwerben, und Auſehen bei den 
- Römern zu verſchaffen, welche wenigſtens nicht beleidigt wurden in⸗ 
deß man ſie beraubte. Der Commiſſair Haller hatte am 1. April 1797 
an Herrn Catault gefchrieben „Bürger Meinitter, Die unermeßlichen 
- und ohne Unterlaß ſich erneuernden Bebürfuiffe der Armee nöthigen 
und, ein wenig Gorfaren zu ſeyn; sad wir können ums nicht 
allzu fehr in Erdrterungen einlaſſen.“ Herr Cacault antiwortete ihm: 
„Bürger Gommiflair , es‘. beſteht ein Traetat; es find feine Geindfes 
ligfeiten mehr. Der Traetat allein foll voljogen werden ohne die 
mindefte Seeraäuberei.“ 
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ſchrieb. »Sie wiſſen, fügte der erſte Conſul bei, bob 
ih Ihnen im Monat October: 4796. ſchrieb, wie weit 
mehr ich nach der Ehre ſtrebte, der. Retter bes heili⸗ 
gen Stuhles, als fein Zerflörer zu. ſeyn; und daß 
wir hierüber, Sie und. ich, gleichförmige Grund⸗ 
ſätze Hatten . - 

Ich lannte Herrn Eacault nicht, a8 ich erfuhr; 
daß er nach Rom reiste, ftellte.ich mich ihm vor *) 
und erfuchte ihn, ihn. als Legationsſecretair nad 
Rom begleiten zu dürfen. Ich fagte ihm, ich fet früs 
ber nah Malta gefandt worden, bätte mich aber 
nicht zu meiner Beftimmung begeben können; ich hätte 
mich zu Rom aufgehalten; ich kännte dieſe Stadt, 
und trüge meine Dienfte an. Ich warb über bie ver 
bindliche Unbefangenheit gerührt, mit welcher ber 
Minifter mich empfing; ohne mich zu fennen. Dann 
fagte er nad) einer Unterredung, bie ey wahrfchein- 
lich als eine Probe mit mir hielt, und die zwei 
Stunden dauerte: »Ich kenne Sie nicht ; aber die 
Menfchen fühlen einander. Ich bin’ ein Menſch/ den 
Sedermann erräth;.ich bin Febhaft; ich halte mich 
zuweilen in Schranfen; aber’ dies koſtet mich Webers 
windung. Ich habe alfo Kehler; und auch Gie 
haben die ihrigen, Sie haben Manieren an fich, 


2) Mancherlei Umſtände werden mich vielleicht vom jetzt an nöthigen, 
gegen meinen Willen, zu Dem vertrauligen Styl ber Erzählung 
mich herabzulaſſen; weil es Thatfachen gibt, die etwas. allgemein, 
aber wichtig find; und die, weil man fie fo vortragen: muß wie fie 
gefchehen find, nicht immer von allem Ernſt begleitet ſeyn Fonnen, 
der fich ſonſt in dem gvähnlichen Ton Dieter Geſchichte findet. 
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bie * fehlen; ich bin za alt, um ſolche mir beizu⸗ 
legen; Sie werben meine Schroffheit mildern; und 
ich, ich werde Sie gründlich im Handiverk unterrich⸗ 
ten. Empfangen Sie mein Ehrenwort, daß ich Sie 
morgen zu meinem Legationsſecretair verlangen wer⸗ 
de.« Am folgenden Tage ſchlug man dem Gelteral 
vor, Herrn von Flahaut ald Gecretair nad Rom 
zu fenden; ber erſte Conſul fegte meinen Namen an 
die Stelle Desienigen: ber ibm war vorgeßellt wor⸗ 
den *, 





Achtes Sasitel 


Herr Eacault bekommt Befehl, Nom zu verlaflen, wenn 
das Eoncordat niht in drei Tagen unterzeichnet 
witd. Er begibt ſich nach Florenz. Der Cardinal Con⸗ 
ſalvi reist nad) Paris ab. Der Fegationsfecretair bleibt 

au Rom 


| Die Gefchäfte hatten Anfangs: einen. fchnellen 
Gang genommen. Man. befhäftigte ſich au mit dem 
Intereſſe mehrerer Privatperſonen. Herr Cacault 
war zumal bedacht, den berühmten Ennius Visconti 
zu verpflichten, der ſich nach Frankreich geflüchtet, 
und ſeine Familie zu Rom gelaſſen hatte. Man liqui⸗ 
dirte den Theil ſeines Vermoͤgens, das nach Paris 


”) Schweiß sicht, wie ei yusing, daß, was ih allein zu wiſſen glaubte, 
cchon au öffentlicher Kunde gelangt war. Als ich nach Hauſe zurück» 
kehrte, find ich im erſten Stockwerke meiner Stiege den Heren Erz⸗ 
biſchof vos Corinth, der mir feine Dienſte zu Rom antrug. Sch em⸗ 
pfand Darüber eine Regung ſehr natürlicher Freude. 


145 


21]. 
Eonnte gebracht werben; die päpſtliche —* 
veranſtaltete die nothwendigen Erleichterungen; und 
bald konnte Frankreich ſich rühmen unter ſeinen Kin⸗ 
dern einen der ſchätzbarſten Gelehrten der Zeit zu 
zählen, der fern von ſeinen Provinzen geboren, aber 
höchlich in dem Lande verehrt war, das er zu ſeinem 
zweiten Vaterlande erwählt hatte. 

Die vorzüglichſte Aufmerkſamkeit war auf die 
religiöſen Angelegenheiten gerichtet; und Herr Ca⸗ 
cault ſah mit Wehmuth, daß ſolche durch einige theo⸗ 
logiſche Erörterungen gehemmt wurden, welche die 
fremden Kabinete zu benützen ſuchten, beide Höfe 
mit einander zu veruneinigen. Oeſterreich wußte, daß 
Frankreich Seiner Heiligkeit hohe Achtung erzeigte; 
ed wollte dem römifchen Hofe Furcht einflößen; und 
Herr von Ghiſilieri, fein Minifter, batte den Auf⸗ 
trag, dies Mißtrauen zu unterhalten. 

Ferdinand IV., König von Neapel, der ſich ge⸗ 
nöthigt geſehen hatte, ſeine Truppen aus dem römi⸗ 
ſchen Staate zurück zu ziehen, hatte geſucht feinen 
Aerger hierüber zu verheimlichen, und dem Papſte 
weis zu machen, die Zurückberufung der neapolita⸗ 
niſchen Armee ſtimme vollkommen zu den erſten Ge⸗ 
danken des neapolitaniſchen Kabinets. Indeſſen war 
der Ritter Acton heimlicher Weiſe bedacht, jedem 
Concordat zwiſchen Rom und Frankreich ſich zu wis 
derſetzen; beſonders aber dem geringſten Tractat, 
welcher Rom die Unterſtützung des erſten Conſuls 
ſichern konnte. Welche ſonderbare Liebe zur tatholi 


ſchen Religion! 
Yins VII. 1. 8b. 40 
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Diefe feindlichen Mächte waren im. Begriff zu 
triumphiren; und’ es ſchien fogar einige Zeit hindurch, 
daß der erſte Conſul felbft durch feine Bedenklichkei⸗ 
ten ihren’ Planen zu Hilfe kam. Endlich zeigte das 
Kabinet zu Paris, das fich beffer auf den Krieg als 
auf Unterhandlungen verftand, und, wie es fagte, 
fich fürchtete, von Streitigkeiten über das Dogma 
fi hinreißen zu laffen, Ungeduld; und befahl Herrn 
Cacault, in ben gemeflenften Ausdrüden, Rom zu 
verlaffen und nach Florenz zu dem Obergeneral Mus 


rat fih zurüd zu ziehen, wenn man, ehe brei Tage: 


vergingen, das Concordat nicht unterzeichnet hätte ; 


das zu Paris war entworfen worben, und deſſen Ars - 


tifel an beiden Höfen, nach Uebereinkunft zwifcher' 
Herrn Eacault und der Regierung bed heiligen Stuh ⸗ 
les, erörtert wurden. 

Dieſer gewandte Miniſter erkannte auf der 
Stelle die Inconſequenz dieſer Befehle. Er ließ mich 
erſuchen, bei ihm einzuſprechen, und ſagte mir, nach⸗ 
dem ich den Brief: geleſen hatte: - 

»Man muß feiner Regierung gehorchen s aber 
eine Regierung muß ein Oberhaupt ‚haben, das die - 


Unterhandlungen verſtehe; Miniſter, die dasſelbe | 
gut’ berathen ; und dies Alles muß fich verftehen. Eine - 


Regierung muß einen Willen, fie muß einen Plan, 
einen Zweck haben; fie muß genau willen, was ſie 





*) Diefe Rede, die Herr Cacault aus dem Stegreif hielt, iſt ſeit 
ſehr langer Zeit aufgeſchrieben. Er ſelbſt hat ſolche zweimal gele⸗ 
ſen, und ſie anerkannt. 
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will; und dies. ift bei einer. neuen Regierung nichts 
Leichtes. Ich bin-in Wahrheit Herr.in diefer Sache; 
ich, der ich untergeordnet bin. Wenu wir zu Rom 
find, wie man zu Paris ift, fo wird das ein doppels 
ted Chaos geben. Nachdem, was ich für Sie gethan 
habe, und nach den Beweifen der Zuneigung, Die 
Sie mir gegeben haben, habe ich feinen Vorbehalt 
mehr für. Sie. Es iſt ganz gewiß, Daß das Obers 
haupt des Staates ein Concordat will; er will dies . 
ſchon von langer Zeit ber; ſchon vor der Gefchichte 
von Tolentino nannte er fih: Roms. beften 
Freund. Um diefe ungewöhnliche Aeußerung im 
damaliger Zeit Durchzufegen, war nur fo viel noth⸗ 
wendig gemefen, einem Gardinal » Erzbifchof. von 
Ferrara, einem ber größten Fürften von Stalien, zu 
fagen , man könne ihn erfchießen laffen. — Es will 
alfo der erfte Conſul ein Concordat; in biefer Abſicht 
bat er mich hierher gefandt und Denjenigen mir zum 
Gehilfen gegeben ,. den ich ‚verlangte. Er denkt, der 
erſte Conſul, daß auch ich ein Coptordat will; aber 
vielleicht wollen ſeine Minifter keines. Nun find aber 
feine Miniſter um ihn; und ber Charakter, der am 
leishteften zu reigen. und zu hintergehen iſt, ift ber 
Sharalter eines. Kriegesmannes,; ber Die Politif noch 
nicht verſteht; und immer auf das Commandowort 
und auf den Degen zurückkommt. Indeſſen will. auch 
ich nach feiner Weise handeln. — — Ich gebe Ihnen 
zwei Stunden Zeit, barüber nachzudenfen ,; Mattel 
wollte nur eine Biertelftunde, um ſich zu. den freunds 
lihen Höflicpleiten des Generals vorzabereiten. Wenn 

| 10 * 
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| ir nn einfältig entfernen, wie die Depefche es. for: 
dert, dann ift Frankreich für eine Zeit mit einer Art 
JIrreligioſismus Cein Wort, das eben fo bar: 
barifch als die Sache if), mit einem Baftard. von 
Katholicismus oder mit jener Meftizens Doctrin be- 
droht, die den Rath gibt, fih an einen Patriarchen 
zu halten; und dann wer weiß? vielleicht wird dann 
das fünftige wahrfcheinliche Schickſal des erften Con 
fuld nie in Erfüllung geben. 

»Wir find, weder der Eine noch der Andere, 
ſchlechte Shriften. Sch habe wohl gefehen, was Sie 
bis jet geweſen find; ich aber bin ein Revolutio⸗ 
nair, der fich gebeffert bat; alfo ftehen nach Bür⸗ 
gerfriegen, Männer ber verfch.edenen Parteien oft 
entwaffnet und als Freunde neben einander! - :: 

»Ich liebe Buonaparte; ich liebe den General, 
Dies Behängen mit dem Namen eines erften Con⸗ 
ſuls ift lächerlich, er. hat Died von Rom hergeholt, 
wo er doch niemals war. Hinfichtlich meiner, ift er 
immer der General von Stalien. Ich fehe die Schick⸗ 
fale des ſchrecklichen Mannes beinahe ausſchließlich 
in meinen Händen; mehr als in den: feinigen.- Er 
wird eine Art Heinrich VIIL; er liebt und verwun⸗ 
det abwechfelnd den heiligen Stuhl. Aber wie viele 
andern Quellen des Ruhmes können für ihn verfie- 
Gen, wenn er Heinrich VII. falſchlich fpielt — Das 
Map ift vol; die Nationen laffen ihre Herren bin, 
fihtlich der: Religion vielleicht nicht mehr über fi 
ſchalten. Auf dem andern Wege aber, mit dem Gons 
cordat, gibt es Wunder; zumal gibt es folche. für 
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ibn; und ift er nicht klug, fo werben berfelben für 
Frankreich erübrigen. Seien Sie verfihert, mein 
Herr, daß erhabene Thaten, die zur rechten Zeit ver⸗ 
ſucht werden, und einen guten Ausfchlag gewinnen, 
eine reiche Morgengabe für ein Land find. Kommen 
einem Lande Berlegenheiten auf den Hals, dann ant- 
wortet es durch feine Gefchichte auf fehr viele Fres 
velthaten. Franfreich mit feinen Fehlern bedarf eines 
guten Borrathes von Größe. Der General ſetzt Al- 
led aufd Spiel durch den Piftolenfhuß, den er wäh⸗ 
rend des Friedens thut, um feinen Generalen zu ge“ 
fallen, die er liebt, und deren Feld⸗Scherze er fürd- 
tet, weil er felbft. lange Zeit alfo ſcherzte. Er zer⸗ 
bricht die Operation, die er fehnlich- wünfcht; er füet 
taubes Korn. Was ift ein religidfes Goncorbat, bie 
feierlichfte Unternehmung, mit welcher Menſchen ſich 
befpäftigen können: mas ift ein folches religiöfes 
Goncordat, das in brei Tagen fol unterzeichnet wers 
den ? — Sch fehe darin die zwölf Stunden, die der 
commandirende General den Belagerten bewilligt, 
die ohne Hoffnung auf irgend Hilfe find. j 

»Sie wiflen, daß ih bei aller Liebe für ihn, 
feit den Scenen zu Tolentino, zu Livorno, und den 
Schreden Manfredini’3 und des bebrohten Mattei 
und fo vieler andern heftigen Ausbrüche, biefen ges 
licbten General in aller Stile den kleinen Tis 
ger nenne, um feine Statur, fein Zefthalten, feis 
ne Behendigfeit, feinen Muth, die Schnelligfeit feis 
ner Bewegung , feine Sprünge, und Alles, was in 
biefer Art ſich gut deuten läßt, charakteriftifch aus⸗ 
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. qubrüden, Würde ic) wegen eines folden Tones ver, 


Magt, fo würde ich antworten, daß ich in der Mis 
litairſchule, wo ich Profeffor war, gelernt habe, Tis 
ger bedeute auf perfifh einen Pfeil. Doc befras 
gen Sie bierüber vielmehr unfre ägyptifchen Gelehr⸗ 
ten, — Aber, um zum Schluß zu fommen, der Eleis 
ne Tiger hat einen Fehler gemacht ; diefer Fehler 
läßt fich verbeffern; dazu jeboch bedarf ich eines Je⸗ 
den. Glauben Sie, daß eine religiöfe Einrichtung 
für Frankreich tauge? Glauben Sie, daß ed geneigt 
fei, diefelbe mit innigem Eifer anzunehmen, und daß 
man den eriten Eonful diene, wenn man ihm hilft 
einen Willen vollbringen, der, wie ich überzeugt bin, 
fih in feinem Herzen findet? Wenn Sie, um einen 
anerkannt nüplihen und großmüthigen Plan durchs 
zuſetzen, fich ergeben haben, das armfelige Intereffe 
bed Lebens fahren zu lafien, dann fommen Sie wies 
der zu mir, und ich werde Ihnen dann fagen, was 
ih im Sinne babe. Warten fie noch. — — Wenn Sie 
mir helfen, werben Sie vielleicht früher ober fpäter 
deßwegen leiden ; ja e8 wird vielleicht gefcheben, daß 
wir beide bafür leiden; denn man führt niemals 
ungeftraft Diejenigen zurecht, welche das Regiment 
führen. « 

Sch antwortete dem Minifter, es gebe Entichlüffe, 
bie man auf der Stelle faffe; ja ich erklärte ihm, ich 
hätte ein Iebhaftes Berlangen, ein Goncordat abs 
ſchließen zu ſehen; und ich würde feinen Schritten 
in Allem folgen, »Nicht doch, nicht Doch, unterbrach 
er mich; es iſt hier nicht Die Rede davon, mir zu fol- 
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gen; Sie müflen da bleiben; trog des Befehl⸗ en 
ih empfing, die Unterhanblung abzubrechen. Hören 

Sie mid an, ich will Fein Concordat verlangen, Dad 

in drei Tagen unterzeichnet ſeyn foll; ich. gehorche 

aber dem übrigen Theil der Depefche; ich reife. ab; 


ich ‚gehe nach Florenz, ſende Eonfalvi nah Paris, - 


und .befehle Ihnen zu Rom zu bleiben, um einen. Fa⸗ 
den ber. Berbindung it dem heiligen Stuble zu uns 
erhalten: Sch fage es Ihnen jedoch abermal voraus, 
daß . Sie, wenn Sie auf mein bloßes Wort zu Rom 
bleiben, ſech vielleicht für immer und ewig compromit- 
tiren; aber es iſt dies das einzige Mittel, eine mili⸗ 
tairiſche Intervention zu verhüten; ich habe deſſen 


ſchreckliche Folgen in dieſem Rom geſehen, wo ich 


mit Ihnen ſpreche!« 
Ich umarmte den Miniſter lebhaft, der mich ver⸗ 
fand, Alſogleich begab er ſich zu dem Egrdinal Con⸗ 


— 


ſalvi, las ihm die furchtbare Depeſche vor, ohne ein 


Wort auszulaſſen; erließ ihm auch nicht die Unr u⸗ 
be fliftenden und ſtrafbaren Prieſter, und 
faßte dann fein: Rede in Kürze alfo zufammen: »Es 
gibt Mißverſtändniſſe; ‚der erfte Eonful fennt. Sie 
nicht ; noch weniger kennt er Ihre Talente und Ihre 
Geſchicklichkeit, Ihre Berpflichtungen, Ihre KoFets 
terie, Ihr Verlangen, die Gefchäfte zu beendigen. 
Gehen Sie nah Paris!-— Wann ? — Morgen ;: Sie 
werben ihm gefallen; Sie werden einander verfte- 


ben ; er wird fehen, was ein Cardinal heißt, der ein 


geiftreiher Mann iſt; Sie werben. das Coucordat 
mit ihm machen. Gehen Sie nicht nad Paris, dann 
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bin i verpflichtet, mit Ihnen zu brechen, und es 
ſind da unten Miniſter, die dem Directorium den 
Rath gegeben haben, Pius VI. nach Guyana zu de⸗ 
portiren. Es gibt Staatsräthe, die gegen Sie ur⸗ 
theilen; es gibt auch ſpoͤttiſche Generale, welche die 
Achſeln zücken. Breche ich mit Ihnen, dann wird 
Murat, ein zweiter Berthier, nach Rom ziehen; und 
iſt er einmal hier, dann werden Sie nicht ſo vor⸗ 
theilhaft unterhandeln als heute. Seine Ankunft 
wird Ihre Republikaner wieder aufwecken; ſie haben 
die Verwaltung übel geführt; aber ſie verwalten jetzt 
nicht mehr; und man ſchreit immer über Diejenigen, 
welche befehlen. Beſchließen wir alſo eine Ordnung 
der Dinge, bie befriedigend ſei, ungd die ſogar Pa» 
vis zur Vernunft zurück führe ! | 
»Ich, der ich Befehl habe die Verbindungen ab- 
zubrechen, werde auf folgende Weife gehorchen. Ich 
werde nach Florenz gehen. Dort werde ich Murat 
mäßiger ſtimmen, der vor Verlangen brennt, hier⸗ 
her zu kommen und einen neuen Staat zu erobern. 
Die Schweſter des erſten Conſuls, die Gemahlin 
Murats, iſt bei ihm. Sie iſt neugierig und ſagt, man 
könne Rom und feine Wunder nie zur Genüge fehen. . 
Sie alfo gehen nach Paris; und ich werde meinen 
Legationgfecretair bier laffen, um eine Repräſenta⸗ 
tion zu erhalten. Auf folche Weife alfo wird nichts 
zerftört werben. Ich fage es Ihnen noch einmal, Sie 
werden bas Concordat mit dem erften Conſul felbft 
abmadhen, werden ihm einen Theil desfelben dieti⸗ 
ven, und von ihm mehr erhalten ald von mir, ber 
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ih durch fo viele Hinderniffe gebunden bin. Gelingt 
nichts von diefen. Dingen, dann bin ich verloren, 
und babe auch die Hoffnungen der Beförderung vers 
nichtet, die mein Secretair haben kann, Wir ſpre⸗ 
hen aber bier von Opfern, die fhon ge: 
bracht find. — Nod ein Wort. Ich will in einem 
Lande, mo es der, Plaudereien ſo viele gibt, Ihnen 
nicht die Laſt und die Berantwortlichleit Diefer Hands 
Iung allein laffen. Wenn, was heute mich groß bes 
dünkt, durch irgend einen Zufall morgen ein Fehler 
wird, mußich nothwandig den Papft fehen, und Als 
les auf mich nehmen. Ich werde dem Papft wenig 
Langweile verurfachen. Sch habe eine Fleine Anzahl 
Dhrasen mit ihn zu wechfeln, um frühere Inftructios 

nen des erften Conſuls zu erfüllen.« 
Der Eardinal, ein Mann, deſſen Einbildungs- 
kraft einen hoben Schwung hatte, wurd von dem 
Glanz und dem myfteriöfen Inhalt diefer Worte tief 
ergriffen. Und den Kath begreifend, geht er fogleich 
zum Papfte, bereitet ihn zu dieſem Schritte und zu 
dem Schmerz vor, von feinem Freunde fich zu tren⸗ 
nen, ehe ex noch eine Erlaubniß dazu von ihm ver; 
langt. Herr Gacault erfcheint bei der Audienz Sei 
ner Heiligfeit, die ihn erwarteten, und Die, nach: 
dem Sie ihn hatten neben fih Play nehmen laſſen, 
alfo zu ihm fpraden: »Herr, Sie find eine Perſon, 
die wir mit großer Zartheit lieben. Diefer Rath, den 
Sie felbft und geben, ein Concordat nicht in drei 
Tagen zu unterzeichnen, ift in Shrer Stellung eine 
bewunderungswürdige Handlung. Aber. Sonfalvi zu 
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Paris, Rom verlaffen, und wir allein in diefer Wü⸗ 
fe!!! — Heiligfter Vater, erwieberte der Minifter, 
ih gebe mein Wort ald Chrift und ale Mann von 
Ehre, daß ich diefen Rath von mir felbft gebe, daß 
er mir von feinem Menfchen zugefliftert ward, daß 
- meine Regierung nichts Davon weiß, baß ich hier nur 
in dem Intereſſe der beiden Höfe handle, und viel; 
leicht mehr noch in dem Intereſſe des Ihrigen als des 
meinigen. Der erfte Conſul ehrt Sie, er ſagte zu 
mir: Behandeln Sieden Papſt, als 06 
er zweimal Hundert Zaufend Mann hät 
te! Er erfennt Sie als eine große Macht. Wahrs 
fcheinlich fieht er ‚heute Das Zweifache derfelben. um 
ſich; denn er fpricht nicht mehr auf einem gewiffen 
Fuße der Gleichheit. Gibt er. fih den Borzug, fo 
‚wird ein ebled Zutrauen denfelben Ihnen zurückge⸗ 
ben. Berauben Sie fih Conſalvi's für einige Mo⸗ 
nate; er Tommt Ihnen dann weit gewandter zurück. 
— Sie lachen, antwortete der Papft, bei diefen 
Soldaten, die wir haben, wie Sie glauben. Bir 
nehmen fie nur an, um fie zurüd zu geben. ‚Dazu 
ift es auch wahr, daß die Soldaten Jeſu Chrifti in 
großer Anzahl find. — Heiligfter Vater, Gonfalvi 
muß Den Augenblid abreijen, er muß Ihre Antwort 
bringen; er wird zu Paris mit ber Gewalt arbeiten, 
die Sie ihm ebenfalls mitgeben werden. Sch zähle 
neun und fünfzig Sabre, und babe mancherlei Anges 
legenheiten feit den Staaten Bretagne’s gejeben ; 
wahrlich die Staaten, die am fchwierigften zu regie- 
ren find. Nichts auch ift mir von dem Elend Ihrer 
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Bölker in Stalien entgangen. Um mich zu ſtürzen, 
nannte man mich ben Freund der Könige; ih 
bin nicht verbädhtig. Etwas Stärkeres ohne Zweifel- 
als die Falte Bernunft, ein Inſtinct, einer jener 
Triebe der Thiere, wenn man will, ber fie. niemals 
irre führt, räth mir und’ verfolgt mich; ich fehe meis 
nen Conful, wie er würdig, kalt, befriedigt ,: und 
mitten unter feinen Rathgebern, die ihu abhalten, 
aufrecht erhalten fteht. Und was ift es denn auch 
für ein Uebel? Dan befchuldigte Sie; Sie erfhei 
nen auf gewiſſe Weiſe ſelbſt. Was iſt's? was hat 
man gefagt? Man will ein religiöſes Eoncorbat; 
nun denn, wie kommen euch. entgegen; wir bringen 
dasſelbe; hier: ift eö.!« 

Der Papft, ber innigft gerührt war, vergoß 
reichliche Thränen. — »Wahrer Freund, ſprach er, 
wir lieben Gie, wie wir unfre Mutter geliebt ha⸗ 
ben! In diefem Augenblid wollen wir. in unfer Ora⸗ 
toriun und begeben, und mit Gott zu beraiben, ob 
die Reife zum Wohl gereiche und ob ein guter Er- 
folg unfre Bemühungen dadurch frönen werde, daß 
er aus biefem Abgrund der Schmerzen und ent 
fernt.« 

Confalvi erhält vom Papfte die Erlaubniß ab: 
zureifen ; er fchreibt noch einige Briefe, wirft fih dann 
mit Herrn Cacault in eine fimple Poftchaife, und 
fhlägt den Weg nach Florenz ein. Mein Chef hatte 
mir empfohlen, nicht nach Paris, fondern sur an 
ihn nach Toscana zu ſchreiben. Die letzten Worte, 
die er in dem Hofe feiner Wohnung zu mir ſprach, 
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find folgende : »UWeberfchreiten Sie die Linie nicht, 
die ich Ihnen vorzeichnete. Sie find bier nur ein 
Minifter von meiner Schöpfung ; nichts und Vieles! 
Ich bin’s, der ich nach. Paris berichten muß. Sie, 
fhreiden Sie mir ſehr oft. Ah ja — — Eins muß 
ich noch beifügen. Sie werden den Papft fehr oft 
fehen. Reden Sie mit ihm wie ich mit ihm rede; 
meift aber müffen Sie ihn zuerft reden laffen; auf 
ſolche Weife fpricht er viel, weil er ſich fürchtet wehe 
zu thun. Beſonders laſſen Sie feinen Gedanken der 
Kleinmüthigkeit bei ihm auffommen. Beftreiten Sie 
feine Befcheidenheit, die Anfchuldigungen und Lügen, 
Morgen wird ein Ungewitter losbrechen. Unterflüs 
ten Sie das empfindliche Zartgefühl Dee Papſtes; 
und beſonders laſſen Sie ihm keinen verdrießlichen 
Argwohn. Klugheit mit Neapel, wo man ſchwarz 
iſt! — Die ganze Angelegenheit liegt in den Tuile⸗ 
rien und zu Florenz. 
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Neuntes Eapitel. 


Unfiuges Schreiben des Cardinals Conſalvi an den Ritter 
Acton. Herr Sacault entichuldigt den Cardinal Hei dem 
erften Eonful, der ihn mit Wohlwollen enpfängt. 


Der Garbinal eilte nad Paris ungeachtet eines 
furchtbaren Sturmes, wegen welches man ihn auf 
Mont » Genis zurückhalten wollte. Unglückſeliger Weis 
je hatte er gerade jegt die Wirkung diefer fo fchönen 
und ſo entſcheidenden Handlung zerftört. (Die ger 
ſchickteſten Männer begehen "zuweilen unvorgeſehene 
Fehler.) Er hatte Herrn Ritter Acton nah Neapel 
einen Brief in folgenden, Ausdrüden gefchrieben 5. 

»Das Wohl der Religion fordert ein Opfer. Ich 
werde nun ben erften Conſul fehen; ich gehe vum 
Martertode; ber Wille Gottes geſchehe!« 

Es Iohnte wohl der Mühe, eine Stunde toſt⸗ 
barer Zeit zu verlieren, um eine ſolche Vertraulich⸗ 
keit zu ſchreiben! — Der erſte Conſul forderte da⸗ 
mals keine Opfer; auch hatte nicht er den Cardinal 
nach Paris berufen. Der erſte Conſul hatte in Ita⸗ 
lien und in Aegypten ſich unſterblich gemacht; erſt 
unlängſt hatte er die Schlacht bei Marengo gewon⸗ 
nen. Er hatte au nur noch den Grad der Ehrſucht 
und Hoffart im Geifte, die aus dieſen glücklichen 
Folgen hervorgingen; welche den Glan; ber Tage 
von Aufterfiß, Iena und Wagram bei weitem nicht 
erreichten. Wir dürfen bier den erften Conſul nicht 
beſchuldigen laſſen; ſpäter werden wir ſehr wahr: 
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ſcheinlich weit anders von dem, durch die Schmei⸗ 
cheleien Europa's verzauberten Kaiſer ſprechen. 

Es hatte alſo Conſalvi einen großen Fehler be⸗ 
gangen; und welchen Vertrauten wählte er auch! 
Herr Acton empfängt den Brief, und beſchließt einige 
Zeit hernach, denſelben im Original Herrn Alquier, 


dem franzoͤſiſchen Geſandten zu Neapel mitzutheilen, 


der es mit. eiferfüchtigen Augen geſehen hatte, daß 
der erſte Eonful Herrn Cacault für die fhöne Sen; 
dung nach Rom den Borzug gegeben hatte, - Herr 
Alquier fertigt augenblicklich einen Kurier nach Pas 
ris ab; fendet. eine Abfehrift des Briefes Seiner 
Eminenz, und ftoit alfo nothwendig vas Betragen 
feined Collegen Cacault in ein ungünftiges Licht, Da 
er mit einem Anfehein von. Recht. vorausſetzt, Daß 


dieſer ensweber von dem Garbinal bintergangen und 


verlacht: wurde; oder Daß er fähig war, Buonaparte 
mit verhaßten Karben zu fhildern. 

Zu gleicher Zeit aber vertraut Alquier dieſem 
Kurier auch ein Schreiben für Murat an, bei wels 
chen er zu entfchleiern vorgibt was er den Irrthum 
des Herrn Cacault nennt. 

Der nämliche Kurier brachte auch mir ein Schreis 
ben. von. Herr Alquier, in welchem ex. mir zu dem 
Beweiſe des Vertrauens Glück münſchte, das die 
franzöſiſche Regierung mir dadurch bezeugte, daß ſie 
als Geſchaäftsträger zu Rom mich accreditirte. Er 
glaubte, der Minifter der auswärtigen Angelegenheis 
ten babe mir aufgetragen, bafelbft zu bleiben. Dies 
Schreiben ‚ftrogte von. übertricbenen Lobfprücen , 
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die ein Menſch meines Alters nicht verbiente. Indefs 
fen täufchte ich mich, da ich unfluger Weile zu mir 
ſelbſt ſprach: »Man ift doch nicht gar fo fhwarz zu 
Neapel!« und ich war fo ſchwach, bied Gewaͤſche von 
Gomplimenten Herren Eacault mitzutheilen, vor dem 
ich keine meiner Handlungen, und auch nicht einmal 

meine Eitelkeit. verbarg:. 
Der General Murat achtete and liebte Herrn 
Cacault, der, außer den Geichäften., ein feiner, 
geiftreicher italienifcher Gicerune zu: ſeyn verftand, 


und beffen linterredung vol treffliger Einfälle, 


Fröplicgkeit und. natürlichen Wises war. Murat's 
Gemahlin zumal Tonnte die Unterredung bes Minir 
ſters nicht vermiſſen; den fie ihren Bater nannte und 
mit Güte überhänfte. Ä 

Murat nicht wenig erfiaunt , Tiest umb liest 
abermal das Schreiben des Herrn Alquier; und er⸗ 
achtet, er müfle Heren Cacault das Actenſtück zeis 
gen, worin er angeklagt iſt. ’ 

Die Nachſchrift dieſes Briefes vergroͤßerte 
noch die Bosheit des Angriffs gegen den Chef der 
Legation zu Rom. Der Geſundte ſprach darin ſehr 
übel von mir; und ſchilderte mich als einen zu leicht⸗ 
ſinnigen, zu zerſtreuten Menſchen und als einen un⸗ 
beſonnenen Kopf, der wenig bedacht wäre, auf die 
feinen Betriegereien des roͤmiſchen Hofes Acht zu 
haben. »Das iſt gehäffig!« rief Herr. Cacault aus; 
und übergab den Händen Murats den Brief voll der 
Lobſprüche und Schmeicheleien, den mein Ankläger 
mir geſchrieben hatte. »Gut, ſprach hochſinnig Mu⸗ 
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—* auch das werde ich dem erſten Conſul ſchreiben; 
denn ohne Zweifel iſt ber naͤmliche Streich auch zu 
Paris geführt worden.e : 

Seinerſeits zog Herr Cacault ſicht in einen Winkel 
des Kabinets des Generals zurid, vermittelte — immer 
durch den nämlichen Kurier, — eine genaue Erklaͤrung 
deſſen was hinſichtlich des Cardinals Gonſalvi vorge⸗ 
gangen war} und richtete an ben erſten Conſul eine 
Depeſché, die immer ein Meiſterſtück des Scharfſin⸗ 
ned, der Kraft und ber Staatsklugheit feyn wird. 
Der Minifter beginnt mit der Aufftellung der Ber 
bauptung , baß wenn Paris einen Garbinal anfoms 
men febe, fo fei dieſer Cardinal von feiner Erfin- 
bung, bas:Heißf von der Erfindung bes franzöfifchen 
Minifterd zu Rom; ihm fei fie eigen, weil er glans 
be, es fei nüglid; es fei ehrdar, es fei weile, ein 
Concotdat zu wollen. Wäre dabei ein dummer 
Streich , fo fei der bumme Streich fein, nämlich 
Cacault's; er will, er. fordert benfelben für ſich; 
er ift fein Gedanke, er ift das man. ‚feiner Ge⸗ 
beine. - 

Er läugnet die Fehler bes Gardinafe nicht, 
ja er fpricht fi) fogar etwas lange über die Widr 
tigfeit derfelben aus; dann befchreibt er den Cha⸗ 
rafter der Eminenz, der als ein. Prälat, nie eine 
Gefahr beftand ; der wahrfcheinlich bis jetzt noch 
feinen andern Horizont in der Welt vermuthet ale 
Venedig; der fein Rom auswendig Tenntıc.; außer: 
halb vesfelben aber fehr wenig. Er fürchtete jeden 
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Augenblick umzumwerfen, weil er in einer Poſtchaiſe 
fuhr. 

Herr Cacault fehildert Eonfalvi als einen hübs 
fhen Monfignor, der durch zu viele Ehrenbezeis 
gungen verbätfchelt ward; und wahrfcheinlich jetzt 
noch vertrauliche Briefe fchreibt, ohne zu wiſſen, 
daß man immer bereit ſeyn muß, zu verantworten 
was man gefchrieben hat, vor wen immer es fei; 
und daß Alles was vertraulich ift, in ſolchem Falle, 
ämtlichen Werth erlangt. Nichts ift ungereimter ale 
diefe vermeintlihe Marter. Ed mag vielleicht ein 
Diener, ein Dummkopf oder ein Paraflt dies erfuns 
ben haben, ald er bie Reijekoffer des Prälaten pas 
den ſah; und der Cardinal, der nicht mußte, was 
er an Acton fehreiben follte, den er von Herzen vers 
abfcheut, hat es dann wiederholt, um in wenig Zeis 
Ien etwas Auffallendes auszudrüden, und dann an: 
derer Dinge gedenfen zu fönnen. | 

Herr Gacault fügt bei, der Garbinal werde 
übrigend nach einer ſolchen Falfchheit Neapel feind 
werben Cein Umſtand, der für die franzöfifche Politik 
ein fehr großer Vortheil war). Diefer unglüdlihe 
Unterhändler wirb nur mit Zittern vor dem Befles 
ger Staliend erfcheinen, deſſen hochfinnige Eigen⸗ 
fhaften, und ich muß ed nur ausfprechen, deffen edel: 
große Scharfblide in die Zukunft er fo fehr vers 
kannte. 

Hernach beweist Herr Gacault, daß fein Au⸗ 


genblick je günſtiger war, mit einem ſolchen Manne, 
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and in einer folden Lage zu unterbandeln. Das 


Schreiben war mit den Worten befchloffen: 


»Bedenfen Sie wohl, großer Feldherr! daß der heilige 
Stuhl niemals aufrihtige Mittheilungen mit Acton, diefem 
Hatıptausfpäher in Stalien der erften Gabinete Europa’s, 
pflegen wird; mit Acton , der bei ihnen die Mittelmäßigfeit 
feiner Wichtigkeit, durch die Bielheit und Knechtlichkeit fei- 
ner Winfe erfauft. Nun find diefe beiden Nachbarn in töd- 
licher Uneinigfeit. Shre Angelegenheiten werden Spuren bie: 
fes Mißrerftändnifies an fih tragen. Nach allem dieſem be 
ſchwöre ih Sie, laſſen Sie es bei einer anfänglichen Kälte 
bewenden. Bern man mit Stalienern zu thun hat, muß 
man, und dies iſt's, was ich immer fage, ihre Empfindlich⸗ 
keit unterftüßen; das heißt: man muß fie abhalten, von dem 
Gewicht der Eindrüde, für die ihre zarten Fibern fo leicht 
empfänglich find, fich niederdrüden zu laſſen. Demüthigen 
Sie Eonfalsi nicht zu fehr. Seien Sie vor dem Vortheile 
auf der Hut, den ein fo gewandter Mann wie er, ungeach⸗ 
tet jeiner Furcht, von welcher er fi wieder erholt, aus 
feinem eigenen Fehler zu erzielen verfteht. Verſetzen Sie 
ihn nicht auf den Weg der Lift, fommen Sie feinen Tugen: 
den mit den Ihrigen entgegen; Sie find beide groß; Seder 
aus Shnen Beiden hat feine Weiſe; nur in einem andern 
Maßſtabe; haben Sie von dem‘ Schreiben dieſes Actond 
Kenntnis und Feine Kenntniß; und dann werden Sie felöft 
die fromme Unternehmung zu Stande bringen.« | 

»&ndlich, endlich, weil Sie es wollen, ich gedachte zwar 
nicht, es zu fagen, aber ich muß wohl zu Ende kommen. 
Gefest ein Diattei hätte dies gefagt: wer Fünnte es ihm 
übel nehmen? — Unfer Conſalvi glaubt vielleicht feine Grün⸗ 
de zu haben. Er war Monfignor Sull armi als Duphot ge: 
tödtet ward; und er hält fih für ven Soldaten, der auf 
den General abgefeuert hat. Dies haben die Patrioten dem 
Cardinal ſo oft wiederholt, daß er es wie die vier Evange⸗ 
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lien glaubt: Deßwegen ſuchten zur Zeit Berthier's Ki * 
trioten Conſalvi auf, um ihn gebunden auf einem Eſel in 
Rom umher zu führen. Doch der Prälat verbarg ſich, und 
entkam dieſer Beſchimpfung. Sie kennen ſo gut, als ich, die 
Amſtände dieſes kläglichen Ereigniſſes. Niemand zu Rom hat 
Befehl gegeben zu ſchießen und wen immer zu tödten; der 
General war unklug; ſagen wir, es kurz, er war ſtrafbar. 
Es war zu Rom ein Völkerrecht wie überall. Der Soldat. 
hat ausgefagt, daß er dadurch, daß er auf einen Dann 
ſchoß, über deffen mit Gold verbrämtem Hute ein hoher 
Federbuſch ragte, geglaubt habe, den Muth Desjenigen auf- 
zuhalten, der keck vorwärts ſchritt; und ſich retten zu kön⸗ 
nen. Alle diefe Umftände wurden mir zu Rom beftätigt, und 
ich habe fie fogar. von ſolchen Römern, die wir Patrioten 
nannten. Conſalvi gab damals auch als Monfignor Sull’ ar- 
mi dem General-Provera einen Befuch, den der Papft kom⸗ 


‚ men ließ, um Colli zu erfegen. Können Sie ſich wohl das 


Unglüd denken, einen General zu beſuchen, den Sie ſo tuͤch⸗ 
tig getlopft hatten? Der Brälat weiß nicht, daß Sie die Leute, 
wenn Sie ſolche Elopften, nach ſchätzen. — — Sch Ichreibe 
dies im Cabinet Ihres Bruders; und tritt er ein, bevor ich 
meinen Brief fchließe, fo werde ich ihm ſolchen vorlefen. Sch 
werde dem erften Conful nicht fagen, warum es unerläßlich 
ift, daß ich diefe Informationen an ihn allein richte. Niemals 
war ich ſo weitläufig; niemals auch bedurfte ich fo fehr eines 
Schutes und einer Freundfchaft ähnlich denen, die der Ge, 
neral Buonaparte zu Tolentino in feinen Vertraulichkeiten, 
zu Rom aber in feinen Briefen mir erzeigte, mo er fo gü- 
fig war, meinen Eifer zu würdigen. Genehmigen Sie meine 
-Abfichten, und zweifeln Sie niemals an meiner r ganzlichen 
Ergebenheit.« 


Der erſte Conſul billigt den Rath Cacault's, 
empfängt Gonfalvi kalt; ſcheint nicht ſonderlich un⸗ 
zufrieden, als er erfährt, man habe ſich vor ihm ge⸗ 
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fürchtet; nimmt nach und nach ein freundlicheres Ge⸗ 
ſicht und freundlichere Manieren an; ſtellt in ein 
laͤcherliches Licht die einfältige Politik Acton's, der 
Ströme mit Spinnengewebe und Geplau— 
der anhalten will; behandelt einige Zeit hernach 
den Gardinal mit einem Anfang von Freundfchaft, 
dann mit Vertrauen; fragt ihn auf feine Weife, wa⸗ 
rum er ftatt eines Andern auf etwas antwortet, das 
man einem Andern lachend fagte; erfundiget fi, 
ob man in Stalien den erften Conſul nicht für einen 
Währwolf anfieht, der bie Priefter frißt; 
drückt ihn bald durch eine jener originellen Impro⸗ 
vifationen (Reden aud dem Stegreif) zu Boden, 
worin er immer ausgezeichnet war, kündigt ihm 
fühne, beinahe proteftantifhe, wenigftens janfenis 
ftifche Entwürfe zu einem Concordat an, modiftcire 
fie dann, fällt endlich, wie er öfters zu fagen pflegte, 
unter dem Zauber der Grazie der Syrene von Rom, 
und befchließt die Abfafjung ber Uebereinkunft, Die 
man heut zu Zage das Goncorbat von 1801 nennt. 
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Zehntes Eapitel. _ 
Prüfung des Eoncordats zwifchen Leo X. und Franz I. 


Wir müffen diefe wichtige Verhandlung ſelbſt 
hier anführen; indeſſen iſt es der Sache gemäß, da 
oft von dem Concordat mit Franz J. die Rede ſeyn 
wird, daß wir früher erinnern, welches die Bedin⸗ 
gungen dieſes uralten Vertrages waren, der bis zum 
Jahr 1790 die Richtſchnur der Verhältniſſe des hei⸗ 
ligen Stuhles zu den franzöſiſchen Monarchen war. 

Sm. Anfang der Capetiſchen Dynaſtie mußten 
die Wahlen der Bifchöfe, wenn fie ald canoniſch gels 
ten follten, von dem Klerus und dem Volke getrof- 
fen werden. Der Metropolit und die Bifchöfe der 
firchlichen Provinz befiegelten dieſe Wahl dadurch, daß 
fie Derfelben beiftimmten, unb dem Ermwählten bie 
Weihe ertheilten. Gewiß iſt's, daß das Eoncilium 
zu Rheims im Sahre 1049 vorfchrieb, die Wahlen 
folten nur dem Klerus und dem Volke angeeignet 
werben. 

Die Zeit, die man nicht verhindern kann zu 
wirfen, bringt auch manderlei Mopificationen in 
die Handlungen ber Menſchen. Gegen das Jahr 1215 
benahmen die Eapitel dem Klerus und bem Bolfe - 
ihre Rechte; und erklärten, fie würben fortfahren 
diefe Rechte auszuüben, um bie oftmaligen Streitig⸗ 
feiten, Sntrifen,. Zänfereien bei den Wahlen, und 
die Schwigrigfeiten zu heben, auf einen und denfels 
ben Mann die Stimmen fo vieler Herren und Ger 
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meinden zu vereinigen, die Durch ihre Anfichten und 
ihren Eigennug getheilt wären. Nur begehrten diefe 
Capitel, bevor fie zur Wahl fchritten, Die Erlaubniß 
dazu vom Könige. 

Im Sahre 1438 ward. auf der Verſammlung zu 
Bourges die berühmte Vorſchrift angenommen, die 
man die pragmatiſche Sanction nannte. Man 
entſchied, ungeachtet der Einſprache des Papſtes 
- Eugen IV., eines Venetianers, die Bisthümer. und 
andere Prälaten-Aemter ſollten nach den alten Ge⸗ 
bräuchen beſetzt werden; ohne daß die Capitel dieſe 


Wahlen ſich aneignen dürften. So lange Carl VII. 


lebte, war diefe Vorfchrift ein Staatsgeſetz; Lud⸗ 
wig XI. zeigte ſich nicht als einen fehr eifrigen Ans 
hänger derfelben; die Parlamente aber und die Unis 
verfität vertheidigten folche mit higigem Eifer. 

Das Concordat zwifchen Leo X. und Franz J. 
ftellte die pragmatifche Sanction ab. Man Fam über: 
ein, diefer Wahlmethote in allen Metropolitan ober 
Kathedralkirchen des Reiches zu entfagen. Die prag- 
matifhe Sanction war. ein Wert gewejen, dem es 
an Regelmäßigkeit und gegründetem Rechte gefehlt 
hatte; da man darin die Intervention des Conci⸗ 
liums und des Papſtes in nichts anerkennen wollte. 
Es ward alſo bedungen, daß der König die Biſchoͤfe 
ernennen, der Papſt aber ſie einſetzen ſollte. Der 
Kampf, den der Klerus, die Parlamente und die 
Univerſitäten erhoben, das Conkordat vom Jahr 
1515 zu verdrängen, war mehr heftig als glücklich: ; 
es bauerte bis zur Regierung Car X. 
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Mir haben. Died Eomcordat in der franzoöſiſchen 
Sprame jener Zeit vor Augen (es ift das Eremplar, 
das Ludwig dem Bierzehnten perfünlich angehörte). 
Es bezieht ſich nicht gänzlich auf die Ucberfegung, bie 
im Jahre 1817 bei Beauce zu Paris heraus Fam, und 
welche dieſer Buchhändler mit Unrecht Die erfte Leber: 
ſetzung nennt. Diefe Handſchrift hat an ihrer Spike 
den Patentbricf des Königs Franz vom 13. Mai 1517. 
König Franz I. macht offenfundig, der König 
Ludwig XI. fei eingeladen worden, die Gründe zu 
erfennen zu geben, um welcher willen er ſich der Aufs 
bebung der pragmatifhen Sanction widerfcht habe; 

worauf er dann alfo fortfährt : 


»Nachdem wir durd die göttliche Güte mit der Krone 
geſchmückt waren und unfre Regierung glücklich begonnen 
hatten, und dann abermal -Ahnfiche Edicte, die aus’ der näm⸗ 
lihen Autorität floffen, zu unfrer Kenntniß gelangt waren, 
durch Das lebte und peremtoriſche aber alle Hoffnung uns 
und unfern Hofftellen benommen war , unfer Haus und die 
gallicanifche Kirche und unfre Unterthanen frei zu machen; 
fo. daß wir vorausfahen, wir würden, wofern wir weiter ge: 
bahren wollten, gänzlid in jene Mißlichkeiten zurüdfallen, 
die in unſerm Königreiche: und ben Landen des Delphinats . 
vor dem Decret der befagten pragmatifchen Sanction Statt 
gefunden hatten: 

»Darum erwogen wir, wie groß ‚die Unwürde und Mit: 
gejtalt der Dinge fei, die früher und vor der Bekanntma⸗ 
hung der befagten pragmatifchen Sanction in unfern Kö⸗ 
nigreicdhen und den Landen des Delphinats im Schwunge ge: 
weien war; nämlih: daß die Finanzen „ur welche der 
Staat wie: durch feine Nerven geftütt wird), durch dies vor: 
zügliche Drittel erfchöpft, die Erlaubnig und Zreiheit Pfrün- 
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Den zu verleihen, den Praͤlaten und Biihbfen benommen 
war; daß die franzöfifchen Benefigien nicht felten Fremden 
gegeben wurden; daß durch apoftolifche Bullen, die fie Ex⸗ 
pectative nennen, die Benefizien der Lebenden, und zwar 
ſowohl die durch Wahlen als durch die Eollatoren vergeben 
werden, allgemein und insbefondere am Sterbetage Derjes 
nigen verliehen wurden, welche diefelben hatten; was nicht 
zu den guten Sitten fiimmt, und nicht ohne Wunſch und 
Verlangen des Todes Anderer if; 

"»Endlih, dag die Gegenſtände der Pfründen und die 
firhlihen Procefe an dem Hofe zu Rom aufgehalten wurs 
den zu großem Schaden, Unfoften und Ausgaben unfrer Un⸗ 
terthbanen; woraus meift die Nothwendigkeit entftand, daß 
Diejenigen, melche die Ausgaben nicht beftreiten oder Die Mu⸗ 
ben nicht ertragen fonnten, nothgedrungen waren, ihre, Rech⸗ 
te abzutreten, oder die Bewerbung um ihre Sachen aufzu⸗ 
geben und fahren zu laffen. — Aus diefem Unweſen erfolgte 
auch, daß gelehrte Männer, welche bie freien Künfte und 
Wiſſenſchaften lehrten, Feine Benefizien erlangen Fonnten; 
oder daß fie, wenn fie berfelben haben wollten, ſolche aufs 
geben oder auf eine andere Zeit verfchieben, oder aber, daß 
fie das Studium der Wiſſenſchaften gänzlich verlaflen und 
Umberläufer an allen Orten werden mußten, die durch die 
Städte gingen und liefen; fo daß man die offenbare Gefahr 
ſah, durch diefe Unordnung die Liebe und die Kenntniß der 
Wiſſenſchaften verloren gehen zu. fehen.« 


Hierauf fpricht der König, er habe gebadht, 
»die großen Nachtheile durch einen ge 
ringern und leichtern Berluft einzulöfen.« 
Er traf alfo im Sahre 1515 eine Hebereinfunft mit 
Leo X., und machte die Bulle befannt, die der Papft 
am 19. December 1516 erlaffen hatte, und in welcher 
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eine andere Bulle vom 17. September besfelben * 
res eingeſchaltet war. 
Im Eingang der zweiten Bulle (vom December) 
beſtätigt der Papſt die erſte (vom. September), die 
alfo beginnt: 


»Leo Bifhof, Diener der Diener Gottes, zum ewigen 
Andenken der Dinge, welche gefchahen. 

»Als diefe urfprünglihe, von. unferm Heiland Sefus 
Chriſtus auf den Edftein gegründete, dur die Verkündi⸗ 
gungen der Apoftel erhöhte, durch das Blut der Märtyrer 
in verfloffener Zeit geheiligte und vermehrte Kirche zuerft 
mit Gottes Hilfe begann, ihre Aefte auf dem Umkreis der 
ganzen Erde auszubreiten, und weife erwog, wie viele Bür⸗ 
den auf ihren Schultern lagen, welche große Anzahl Schafe 
fie zu nähren, welde große Anzahl fie zu hüten hatte, und 
an wie vielen, fehr weit son einander entfernten Orten fie 
die Augen haben mußte, fehte fie auf göttlichen Rathſchluß 
Dfarreien ein, theilte Didcefen ab, weihte Bifchöfe und er: 
nannte Erzbifhöfe: damit fie ald Glieder, die dem Haupte 
gehorchen, und nach dem Willen desfelben alle Dinge rich: 
tig in unferm Herrn regierten, und gleich Fleinen Bädyen, 
die von dem. ftändigen Quell (nämlid von der römiſchen 
Kirche) ausgehen, nicht einen einzigen Winfel ber Erbe des 
Herrn übrig ließen, der nicht begoffen würde. Weil demnad) 
alle andern Päpfte, unfre Vorfahren, zu ihrer Zeit gearbeis 
tet, und ihr ganzes Beſtreben dahin gerichtet haben, die be: 
fagte Kirche zu einigen und in diefer heiligen Einheit ohne 
Makel noch Falten. zu erhalten, und alle Difteln von derſel⸗ 
ben Kirche auszurotten, welcher es mittels der Gnade Got: 
tes eigen tft, die Tugenden zu lieben und die Lafter bis auf 
die Wurzeln zu tilgen: alfo müffen auch wir in unfrer Zeit 
und während bes gegenwärtigen Sonciliums thun, und Alles 
erwirfen, was wir als ſolches erfennen, das zur Einigkeit 
und Erhaltung der befagten Kirche führt.« 
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Nah diefem Eingang, Der den Stand der Din⸗ 
ge auf edle Weife erflart, kündet der Papft an, er 
werbe Die Dornen außrotten, die ber be- 
fagten Einigfeit ſchaden. Er hebt die prag⸗ 
matifhe Sanction auf, welcher der König 
Franz mit freiem und fhnellem Gemütbe 
entfagen wollte, 

Weiterhin erklärt der Papft, er wiffe, daß we⸗ 
gen der oftmaligen Freifprechungen und Wiederein- 
fegungen CAbfolutionen und Rehabilitationen), wel⸗ 
she wären begehrt und erlangt worden, mehrere 
Derfonen vor den Wahlen einen Eid gefehworen hät 
ten, den Tauglichſten zu wählen; und hätten 
alfo aus freiem Willen falſch geſchworen. Hieranf eig⸗ 
net er dem Könige von Frankreich, der dann feyn 
wird, das Recht an, einen ernften Magifter (grave 
maistre) oder Licentiaten der Theologie oder Doctor 
jeden Rechtes oder eines aus beiden, der auf 
einer berühmten Univerfität, nah vor 
bergegangener firenger Prüfung, zum 
Doctorat befördert ward, und wenig 
fteng fieben und zwanzig Sahre alt, und 
in allen andern Dingen fähig iſt, zu er- 
nennen. Ernennt der König eine Perfon, die dieſe 
Eigenſchaften nicht hat, dann kann ſolche von dem 
Papſte abgewiefen werden. In drei: Monaten, vom 
Tag der Abweifung an zu zählen, fol der König ei- 
nen Andern ernennen; und ift auch diefer nicht ges 
‚eignet, dann werben der Papft und feine Nachfolger 
zur Ernennung fchreiten. 
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Diefer Artikel war mit Recht einer aus denjeni⸗ 
gen, die am meiften Widerſpruch erregten,, weil er 
von beiden Seiten Anlaß zu langen Gegenbefchulbis. 
gungen geben konnte, und weil endlih, wie man - 
fagte, eine feindliche Partei am römifhen Hufe, 
wenn fie eigenfinnig darauf beftand, alle Vorgeſchla⸗ 
genen zu verwerfen, und fich ben Anfcheinigab, fie 
nicht für tauglich zu erkennen, am Ende Anfpruch 
maden Fonnte, fie alle zu ernennen. Dazu jedoch 
gehörten böfe Zeiten und viele ſchlechte Menfchen ; 
der heilige Stuhl mußte immer drohen und ungerecht, 
Sranfreich aber immer feigherzig „weichlich und 
armfelig ſeyn; folche Umftänbe waren nicht möglich, 
oder konnten doch wenigſtens nicht lange dauern. 

Dann findet man auch eine Clauſel über die 
Mandate, wo Leo X. ſich alſo ausdrückt: »Wir 
beſtimmen und befehlen, daß jeder Papſt, Einmal 
nur. während der Zeit feines Pontiſicates, Briefe in. 
Form eines Mandates erlaffen könne« ıc. Die. 
fer Artikel war offenbar von den Bothſchaftern bes 
Konigs dringend begehrt worden. Kann aber je ein 
Papſt feine Nachfolger auf fo abfolute Weife in Din 
gen binden, die Dad Dogma nicht angehen ? 

. Der Papft befiehlt, daß »wer immer fein ges 
maltthätiger Zurückbehalter Cviolent de- 
tenteur) iſt, fondern einen fheinbaren Titel 
Ctitre colore) hat, und drei Sahre hindurch im Bes 
fig einer Prälatur oder einer Würde war, friedli- 
her Beſitzer derfelben ſeyn fol Diefe Elaufel 
war vortrefflich. u 
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Ein Artifel über Diejenigen, die öffentlich im 
Concubinat lebten, if in fo Fräftigen und zugleich 
in jo anftändigen Ausdrüden verfaßt, daß man ber- 
felben wenige, zumal in jener Zeit findet; unb er 
verdient eine befondere Aufmerkfamtfeit. 


»Wir beftimmen, daß, was immer für ein Geiftliher, 
welchen Ranges, Standes, Ordens und welher Würde, 
wäre es fogar bifhäfliher, oder was immer für einer ans 
dern Präeminenz_derfelbe fei, der in öffentlichem Concubi⸗ 
nate lebt, nad) der Bekanntmachung gegenwärtigen Erlaffes, 
wofern es erwieien ift, daß foldhes noch zwei Monate, nach 
Öffentlicher Verkündigung desſelben in der Kathedralfirche , 
fortwährt: dadurch felbft Des Empfangs der Früchte aller 
feiner Pfründen drei Monate hindurch entſetzt fei. ' 

Nimmt, nachdem er die Eoncubine entlaflen, der Geiſt⸗ 
liche folde wieder zu ih, fo wird er als unfähig erklärt, 
jemals Ehren, Würden und Beneſtzien zu erlangen.« 


Der Papft erlaubt, den Excommunicirten nicht 
auszumweichen ; und beftimmt, daß Niemand foll ver- 
halten werden, ber Mittheilung und der Ausfpenbung 
oder des Empfangs der Sacramente fi zu enthal- 
tem &r befiehlt auch, aus Feiner leichten Ur⸗ 
fahe ein Interdiet zuverhbängen”. Dan 
vervielfältigte damals bie Interdicte jeden Augens 
blick. | 
Hier alfo endigt Die Bulle vom 17. September. 
Die Bulle vom 19, December faßt eine Menge ges 


*) Man wird fpäterhin bemerken, dag in Umftänden, die für Den 
Heiligen Stuhl furchtbar waren, berfelbe, fo fehr er konnte, dieſer 
Orundfäge hoher Weisheit Bes Papſtes Leo X, fich erinnerte. 
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woͤhnlicher Clauſeln zufammen und ſtellt ſolche bar; 
endlich findet man darin die Fortſetzung des koönig⸗ 
lichen Patentbriefes vom 13. Mai 1517, der auf 
Anordnung und Befehl des Könige am 
22, desfelben Monats im Parlament verlefen und 
mehrmals durch Herrn von La Tremouille wiederholt 
wurde, ben erften Kämmerer, der dieferwegen ind 
befondere nad Paris gefandt ward. 

Dies alfo ift, nebft andern Actenftüden, bie 
ſich auf Prolongationen, auf einige minder wichtis 
ge Entfcheidungen und Bezahlung ber Gebühren bes 
ziehen, und wobei man allerdings einige Berfüguns 
gen tabeln konnte, die feitbem gebeffert wurden, 
das Eoncorbat, das zwifchen Leo X. und Franz I. 
abgeihloffen ward. Es war eine fo große Beſtech⸗ 
lichkeit auf der Univerfität, ohne von dem Betras 
ger der Concubinaire Ceine ziemlich allgemeine Ver⸗ 
derbniß damaliger Zeit) zu fprechen, daß oft unzus 
Läffige Subjecte zu kirchlichen Würden befördert 
wurden; und bann war e8 auch befannt, baß es 
bei Ernennung ber Bifchöfe Geld zu verdienen gab, 
Die Parlamente, die immer in Furcht vor Unter⸗ 
drüdungen fchwebten, welche einft von dem römi⸗ 
fchen Hofe waren verfucht worden, ſahen diefe Ab- 
änberungen ungern. Uebrigens ſchienen die Gebübs 
ren, die für die Ernennungen zu bezahlen waren, 
allzu beträchtlih. Die Ueberlaffung der Einfünfte 
eines Jahres für jedes erledigte Bisthum, eine Ge- 
bühr, die man einführen wollte, war eine übermä⸗ 
ige Zare. 
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Dan tabelte Ales, wegen einiger Mißbräuche, 
in einem Dertrag, ber fittliche und wahrhaft chriftfis 
che Bedingungen enthielt. Doch die Schwierigfeiten 
ebneten fich endlich nach und nach durch die Gebuld 
der Könige und ihrer Minifter. Endlich wurden dies 
fem Concordat gemäß alle Angelegenheiten mit dem 
römifchen Hofe gefchlichtet,, der die Taren-allmälig 
bedeutend vermindert hatte, ald im Sabre 1789 Die 
Revolution ausbrach. 

Eine neue Ordnung Anordnung y der Dinge 
in Franfreich hatte alle Schranken umgeftürzt. Man 
weiß, mit welcher Wuth die Priefter verfolgt, ein⸗ 
geferkert und niedergemebelt wurden. Das Schidfal 
der Religion forderte auch noch ,. daß der Papft 
felbft, dem Stuhle des heiligen Petrus entriſſen, 
nach Kranfreich gefchleppt würde und in einem Ges 
fängniß erläge, fieben Sabre weniger drei Tage nach 
der graufamen Ermordung der Priefter in der Kir- 
. che der Garmeliten und zu St. Firmin. 

Nachdem Afrika den Helden und zurüdgegeben 
hatte, deffen es nicht würdig war, ſah er, als er. 
Den Fuß auf das Gebiet feines Vaterlandes fekte, 
wohl ein, daß er, ohne dem Ruhm der Waffen zu 
entſagen, Öefetgeber werden müſſe. — Man fab, 
daß der erfte Gedanfe der firhlichen Reorganifation 
ihm angehört. Es ift nun. Zeit zu zeigen „ welches 
dad Eoncordat war , das er in Mebereinftimmung 
mit den Bevollmächtigten Seiner Heiligkeit zu uns 
: tergeichnen befahl. | 


175 
| nn - 71801) 

Es wird fich hier nicht um Das Concordat vom 
Jahr 1515 handeln; dasfelbe ward bei den. Erürtes 
rumgen zu Rom und zu Paris viel befprochen. Viele 
guten Köpfe geftanden bei diefer Gelegenheit, als fie 
dasfelbe laſen, es fei nicht fo erfihreflich ale bie 
Parlamente und die Univerfitätenes hatten verfchreien 
wollen; und Leo X. und Bembo, Franz I. und ber 
Kanzler Duprat, feien feine folden Feinde Frank⸗ 
reichs und der Moral geweſen. Man ftürzte dies 
Eoncordat , ob auch nicht geradezu, und mehr in 
bem Berlangen um, auf einem no ganz frifchen 
Erbreiche ganz neue Anorönungen zu gründen, wel 
che Fünftighin das Gefeg Aller werben ſollten; — 
als aus Haß gegen eine Richtfchnur, dur Die, 
wie wir ſehen, vernünftige und foldhe Elaufeln bes 
dingt wurden, welcde berechnet waren, den Aerger⸗ 
niffen abzuhbelfen. Hätte man im Sabre 1801 nicht 
von beiden Seiten, und zwar mit mehr oder wenis 
ger Weisheit auf eine neue Grundlage bauen wols 
Ien, fo genügte es, abermal Berminderungen für 
die Annaten zu regeln, und Bifchöfe mit einer neuen 
Begränzung zu ernennen, die man. ald notbwendig 
erkannt hätte. 

Sch babe einige Umftändlichleiten über dag Con⸗ 
cordat vom Sahr 1515 angegeben, damit man dar⸗ 
aus zu erfennen vermöge, was Franfreich ändern 
wollte, und was man fnäterhin fuchen kann, wies 
derberzuftellen. Die Entwicklung diefer Thatfachen 
war unerläßlid. Es müſſen wieder VBertheibiger des 
umgeflürzten Tractates auftreten. Durch das, was 
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ſo eben geſagt ward, ſo wie durch Jenes was 
nun geſchehen wird, wird man ihre und die 
Gründe ihrer Gegner beſſer zu würdigen im 
Stande ſeyn. Uebrigens beſchuldigt man den römi⸗ 
ſchen Hof oft mit Unrecht; ja ſogar hinſichtlich des 
Tractates vom Jahr 1515. Was that Rom damals? 
Es hatte einſtimmig mit einem Könige, der mit 
freiem und ſchnellem Gemüthe ſich dazu er⸗ 
bot, den Ruhm, empörende Mißbräuche abzufchafs 
fen, und dem Klerus und dem Volke .von Frans 
reich, denen es ein Recht benahm, von welchem fie 
feinen weifen Gebrauch machten, Tugenden zurück⸗ 
zugeben, welche die Berkehrtheit der Zeiten von ih⸗ 
nen entfernt hatte. Und dann iſt ed auch gewiß, baß 
bie Könige von Frankreich überhaupt das Ernens 
nungsrecht nur mit der größten religiöfen Behuts 
famteit angübten. 


@ilftes Capitel. 
Das Concordat vom Jahr 1801. 


Ein Entwurf, der aus dem Italieniſchen ins 
Franzöfifche überfegt ward, und den der Garbinal 
Conſalvi übergab, diente als erfte Grundlage bem 
Actenftüde, das wir nun lefen werden. Die verfchies 
denen Artifel desfelben wurden durch den erften Eons 
ſul erläutert, der fie oftmals Tas, und befonderg ſtu⸗ 
bierte ; wiemohl er ſich den Anfchein gab, als ob 
er Fein fo beſonderes Intereffe daran nähme. Auch 
bie beiden andern Conſuln äußerten günftige Ge- 
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finnungen. Man barf auch nicht des Befonberm ei 
fers Joſeph Buonaparte's vergeffen , der, feit ben 
Stenen zu Rom, wieder ein fanftmüthiger, ſcharf⸗ 
ſinniger, ruhiger und verträglicher Menſch gewor⸗ 
den war. Der endliche Tractat warb in franzoͤſi⸗ 
ſche Artikel verwandelt, nach welchen Pater Ca⸗ 
feli den Iateinifhen Text verfaßte. Nothwendig 
finden fih in dem Texte diefer letzten Sprache 
Worte eined geswungenen Sinned, die eine etwas 
neologifche Ueberfegung, ohne wahre Idiotismen, 
und ohne Freiheit verratben, Während Diefer Zeit 
fchien der ‚heilige Bater zu Rom gar fehr von der 
Furcht eingenommen, daß man die Verfügung, die 
wir im 17. Artifel bemerfen werden, nicht ein- 
fhalten möchte. Sie war eine der Empfehlungen, 
auf welche der heilige Bater am meiften gedrungen 
hatte, und über welche er fih am öfteften mit mir 
befprad. 

Hier ift nun das Concorbat wie ſolches öffent⸗ 
lich bekannt gemacht wurde. | 





»Seine Heiligkeit, der Papſt Pius VII., und der erſte 
Eonful der franzöfifhen Republik haben zus ihren beiderfeis 
tigen Bevollmächtigten ernannt: 

»Geine Heiligkeit, Seine Eminenz den Herrn (Mon- 
seigneur) Herkules Confalvi, Cardinal der heiligen römt- 
jhen Kirche, Diaconus von Sf. Agatha ad Suburram, Ih: 
ren Staatsfecretair ; — Joſeph Spina, Erzbifchof von Eos 
rinth, Hausyrälaten Seiner Heiligkeit und Affiftenten des 
päpftlichen Thrones; und den Pater Eafelli, berathenden 
Theologen; die gleicher Weile mit Vollmachten in richtiger 
und gehöriger Form verſehen ſind. 

Pius VII. I. BB, 12 
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»Der erfte Eonful: die Bürger Joſeph Buonaparte, 


Staatsrath; Gretet / Staatsrath; Bernier, Doctor, der 
Gottesgelehrtheit, Pfarrer von St. Laud zu Angers; mit 
Vollmachten verfehen. 

»Diefe nun find nad Auswechslung ihrer gegenfeitis 
gen Vollmachten *) über Folgendes übereingefommen : 


Uebereinkunft zwifhen Seiner Heiligkeit, 
Pius VII, und der franzöfifhen Regierung. 


»Die Regierung der Republik erfennt, daß die Fatholi« 
fhe, apoſtoliſche, römiihe **) Religion die Religion der 
großen Majorität der franzöfifhen Bürger ift. 

»Gleicher Weife erkennen Seine Heiligkeit , daß diefe 
nämliche Religion gewonnen hat und no in diefem Augens 
bfide erwartet: das größte Wohl und den größten Glanz 
von der Wiederherftelung des Tatholifhen Gottesdienſtes 
in Sranfreih, und von dem befondern Belenntniffe, mit 
welchem die Conſuln der Republik fi) Dazu befennen. 





*) Das Erfle was die Bevollmächtigten thun, iſt, dag fie einander ihre 
Vollmachten mittheilen ; Seder liest, commentirt und lernt fie 
auswendig. Sind nun die Grundlagen des Kractates! beſtimmt, 
Dann werden Die Bolmachten andgewechfelt ; das heißt Jeder 
übergibt fle im Driginal Demienigen, mit welchem er im Begriff 
ift, den Tractat zu unterzeichnen, in welchem deffen auch in fols 
genden Ausdrücken Erwähnung gefchieht.: „Nach Auswecslung - 
der gegenfeitigen Vollmachten in richtiger und gehöriger Form.“ 
Das Concordat von 1801 war segelmäßiger ald der Tractat von 
Zolentino. 

*) Summer muß gefagt werden: apostoligne romaine , und inicht 

. apostolique et romaine, Diefer Fehler reproduzirt ſich in Acten- 
ſtücken von hoher Wichtigkeit Cim Teſtamente Ludwigs XVI., und 
im Teſtamente Napoleons). Er findet fih nicht im Iateinifchen 
Texte des Goncordates von 18015 und Feiner der Ueberfeger hat 
es bemerkt; aber er findet fich in der franzöſiſchen Abfchrift der 
Ratification des Pupſtes; was in der That außerordentlich ift. 
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Sn Folge deſſen find fle, nach diefer gegenfeitigen Er- 
fenntniß, fowohl für das Befte der Religion als für die in- 
nerliche Ruhe über Kolgendes übereingetommen. 

4. Art, 

Die katholiſche, apoftolifhe,, römifche Neligton foll in 
Frankreich frei ausgeübt werden. Ihr Gottesdienſt ſoll äfs 
fentlich ſeyn; dabei foll man nach den polizeilichen Borfchrifs 
ten ſich richten, welche die Regierung für die Öffentliche Aus 
be als nothwendig erachten wird. 

2. Art, 


Es foll durch den heiligen Stuhl im Cinklang mit der 
Regierung eine neue Begränzung der franzoſi iſchen Bisthü⸗ 
mer gemacht werden. 

8. Ark. 


Seine Heiligkeit werden den Bifchdfen, welche den Ti⸗ 
tel der franzoſiſchen Bisthümer führen, erflären, daß Sie 
son ihnen mit feſtem Vertrauen für das Wohl des Friedens 
und der Einheit Opfer aller Art, ja fogar die Entfagung 


ihrer Stühle erwarten. 


Berweigersen fie, nad diefer Ermahnung, dies, für 
Das Wohl der Kirche befohlene Opfer (welche Weigerung 
jedoch Seine Heiligkeit nicht erwarten), fo wird der Re⸗ 
gierung der Bisthümer der neuen Begränzung auf folgende 
Weiſe Vorſehung gethan werden: 


4 Art. 


Der erfte Eonful der Republik wird in den drei Mo⸗ 
naten, die auf die Bekanntmachung der Bulle Seiner Hei⸗ 
ligkeit folgen werden, zu den Erzbisthümern und Bisthüs 
mern der neuen Begränzung ernennen. Seine Heiligkeit 
werden die canonifche Inſtitution, nach den, noch vor der 
Beränderung der Regierung, in Beziehung auf Granfreih 
aufgeftellten Formen, verleihen. 

22 * 
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. 5. At. Ä 
Die Ernennungen zu den, in der Folge erledigten Bis: 
thümern, wetden auf gleiche Weile durch; den erften Conſuſ 
geichehen; und die canonifhe Inftitution wird von dem hei 
figen Stuhle in Gemäßheit des vorhergehenden Artifels ges 
geben werden. 
| 6. Art. 


Bevor die Bifchöfe ihre Functionen antreten, werden 
fie unmittelbar in die Hände des erften Conſuls den Eid 
der Treue ablegen, der vor ber Aenderung der Regierung 
im Gebrauche war, und in folgenden Morten ausgedrüdt iſt: 

»Ich ſchwöre und verheiße Gott auf die heiligen Evan- 
gelien *), Gehorfam und Treue gegen bie, durch die Verfaſ⸗ 
fung der franzöfifchen Republik eingefeßte Regierung zu beob- 
achten. Ich verheiße auch, Fein Einverftändnig zu haben, Fei- 
nem Rathe beizuwohnen, Feine Verbindung, weder im Ins 
nern noch nach Außen, zu unterhalten, die der öffentlichen 
Ruhe entgegen iſt; und wenn ich in meinem Bisthum- oder 
anderswo erfahre, daß etwas zum Nachtheile des Staates 
ſich entfpinnt, werde ich der Regierung ed zu willen thun. 

7, Art. oo. 
Die Geifllihen vom zweiten Range werden den nämli- 
chen Eid in die Bände der Eivil- Autoritäten ablegen, wel 
che die Regierung deßfalls beftimmen wird. 

. i 8. Art. 

Folgende Gebetsformel wird am Ende des feierlichen 
Sottesdienftes in allen Fatholifhen Kirchen Frankreichs ges 
fprochen werden: 

Domine, salvam fac rempublicam. 
Domine, salvos fac consules. 


1801) 
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: :#) Es findet fich eine Abänderung in dem lateiniſchen Zerte, der au 
Maris publigiet ward; worin gefagt wird: Ego jneo et promitte 
ad sancia Dei Evangelia,; als ab fände: Sch ſchwöre und 
verheiße bei den heiligen Evangelien Gottes. 
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9. Art. | 

Die Bifhöfe werden eine neue Begränzung ihrer Pfar: 
reien vornehmen, die jedoch erft nach der Genehmigung der 
Regierung Folge haben wird. 

10. Art. 

Die Bifchöfe werden zu den Pfarreien ernennen. Shre 
Wahl wird nur.auf folhe Perfonen fallen Fönnen, die von 
der Regierung genehmiget werden. 

11. Art. 

Die Birchöfe fönnen ein Eapitel in ihrer Kathedralkir⸗ 
de, und ein Seminar in ihrem Bisthum haben, ohne dag 
die Regierung ſich verpflichte, ſolche zu dotiren. 

12. Art. 

Ale Metropolitan, Kathedrals, Pfarrkirchen und an: 
dere, die nicht veräußert, und zum Gottesdienfte nothwen⸗ 
dig find, werden zur Verfügung der Biſchoͤfe geftellt werden‘ 

“ 13. Art. 


Seine Heiligkeit erflären für das Wohl des Friedens 


und die glückliche Wiederherftellung der katholiſchen Reli: 
gion, daß weder Sie noch Shre Nachfolger auf irgend eine 
Weiſe die Käufer der veräußerten Kirchengüter beunruhi⸗ 
gen werden; und daß in Folge deflen das Eigenthum diefer 
nämlihen Güter mit den damit verbundenen Rechten und 
Einfünften unverdringlih in ihren Händen oder in den Hän⸗ 
den ihrer Sachwalter bleiben follen. 


14, Art. 
Die Regierung wird den Bifhöfen und Pfarrern, ve: 


ren Bisthümer und Pfarreien in der neuen Begränzung be= 


griffen find, eine anftändige Beſoldung verfichern. . 
15. Art. 
Die Regierung wird auf gleihe Weiſe "Borkehrungen 
treffen, damit die franzöfiihen Katholifen, wofern fie wol- 
len, Stiftungen zu Gunſten der sign machen konnen. 
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16. Art. 


Seine Heiligfeit "erkennen in dem erften Eonful der 
franzöfifhen Republif die nämlihen Rechte und Vorzüge 
an, deren die alte Regierung bei Shnen genoß. 

ı 17. Art. 

Es iſt zwiſchen den contrahirenden Parteien die ueder— 
einkunft getroffen, daß im Falle, wo Einer der Nachfolger 
des jetzigen erſten Conſuls nicht katholiſch wäre, die in dem 
obigen Artikel erwähnten Rechte und Vorzüge, und die Er⸗ 
nennung zu Bisthümern, in Beziehung auf ihn, durch einen 
neuen Bertrag follen geordnet werden. 

Die Beftätigungen follen zu Paris in dem Zeitraum 
yon vierzig Tagen ausgewechfelt werden. 

Gegeben zu Paris am 26. Meffivor des Jahres IX. der 
franzöfifhen Republik (15. Suli 1801). 

Unterzeihnet Hercules Cardinal comsaLvz (Locus sigilli); 
J. BUOHMArARTE (L. S.); 3. Erzbifchof von 
Corinth (L.S.); Bruder carı cAszurı (L.S.); 

ORETET (L.S.); geansen (L. S.). 
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Qwölftes Capitel. 


Perfonen, die Einfluß bei dem Papſte haben. Satyre. 
Schreiben des Herrn Alquier an den Legationsſeere⸗ 
tair zu Rom. Der Cardinal Maury wird auf Befehl 
des erften -Sonfuld von Rom entfernt. Zweifel des 
Papftes an der Aufrichtigkeit der franzöfifchen Regie: 
rung. Anfichten der Roͤmer über das Concordat vom 
Sahre 1801, 


Während man nun fortfuhr zu unterhandeln, 
and von beiden Seiten aufrichtig daran arbeitete, 
einige Formalitäten umfländlic ind Reine zu brin- 
gen, ließ, wie man an Herrn Sacault fchrieb, Con⸗ 
falvi nicht ab, als einen Mann von Verſtand und 
von gutem Betragen fich zu zeigen. Man wollte ihn zu 
Feten, und fogar zur Oper fortreißen. Er wies die“ 
Einladenden mit Höflichkeit und Sanftmuth ab. Er 
fagte, ob er auch weder Priefter fei, noch. die qn- 
dern heiligen Weihen empfangen habe, gezieme fich 
fo etwas dennoch nicht; und fo wich er, bei dem 
Anſchein als fpottete er feiner felbft, den Schritten 
aus, bie feine Ehre und feinen Ruf auf's Spiel fe: 
Ken fonnten. Oft aud begehrte er feine Abſchieds⸗ 
audienz und die Erlaubniß, zu dem Papfte zurückzu⸗ 
fehren. 

Unterdeſſen hatte ich, in der Eigenfchaft eines 
Regationgfecretairg, die gewöhnlichen biplomatifchen 
Derbindungen mit dem Garbinal Joſeph Doria un- 
terhalten; der in Abwefenheit des Cardinals Con⸗ 
falvi zum Pros Secretais des Staated war ernannt 

| - 
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worden. Ich vermuthete man habe dieſe Stell ihm 


Darum gegeben, weil es nicht ſchwer gewefen wäre, 
‚folche ihm zu verfagen, Sein Benehmen gegen. mid 
war verbindlich; er verfchmähte es nicht, in meine 
befeheidene Herberge zu fommen, Nachrichten aus 
Frankreich anzuhören. Der Papft hatte feine ausge 
zeichnete Zuneigung für ihn, weil biefer Cardinal 
den Cardinal Conſalvi nicht liebte. 

Wenn ich ſage, welche Perſonen Seine Heilig 
feit am meiften liebte, fo bezeichne ich zugleich dar 
durch den Stand, in welchem der Cardinal Conſalvi 
ben römifchen Hof nach feiner Rückkehr fand. 

Einer aus Denjenigen ver, nach dem Lieblixgs⸗ 
Cardinal, den meiften Grebit bei dem Papfte hatte, 
war Monfignor Bertajzoli, Adminiftrator des Bis⸗ 
thums Smola, das der Papft ins befondere fid vor⸗ 
behalten hatte, Er unterhielt einen fehr ämfigen 
Briefwechfel mit Seiner Heiligkeit. Er war ein ruhi⸗ 
ger und böflicher Mann, aber eines- fchwachen Char 

rakters. Diefer Prälat hatte dem Garbinal Chiara⸗ 

monti Geld geborgt, der desſelben nicht genug hatte, 
am ſich nach. Venedig auf Dad Gonelave zu begeben; 
weil er jeden Monat den Armen die Hälfte der 
Einfünfte feines Bisthums ausfpendete. Oft fagte 
Mius VIL, er verdankt zum Theil diefem Prälaten 
das Glück, wenn ed ja ein Glück wäre, zum Papſt 
ernannt worden zu feyn; und er fügte bei: „Ohne 
Das großmüthige Anerbieten bed Monſignor Bertaz 
zoli, hätte ed dem Cardinal⸗Biſchof von Imola an 
Mitteln gefehlt, die Reife nach Venedig zu unter 
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nehmen wie es feinem Rang gegiemte. Kaum hätte 
er Geld. genug gehabt, als ein Pilger zu Fuße dahin 
zu reifen mit feinen Gonclaviften und einigen Dies 
nern.« 

Es war and nod ein Anderer, der, wie man 
verfichert , feine Börfe dem Cardinal von Imola aufs 
gethan Hatte. Dies war Herr Marconi, der feitdem 
eine ausgezeichnete Belohnung durch ein Amt erbielt, 
wo er ein. bedeutendes Bermögen fich erwerben konnte, 
Hinſichtlich Monflgnord Bertaggoli, erzählten mir 
inige, er habe an der Abfaſſung der Homilie vom 
ahre 1797, in Beziehung auf die democratiſchen 
Zugeſtändniſſe Antheil gehabt. Ich glaube zwar nicht 
an dieſe Vorausſetzung; weil ich keinen Beweis der⸗ 
ſelben habe; leider aber wird das weitere Benehmen 
dieſes Prälaten in einem Verhältniſſe von einer weit 
andern Wichtigkeit noch lange Zeit einen Vorwand 
geben, dieſe Verleumdung zu wiederholen. 

Die übrigen Räthe Seiner Heiligkeit waren. 
der Cardinal Pacca, der am 25. Februar 1801 war 
zum Purpur befördert worden. Er war längere Zeit 
Nuntius ig Deutfchland und in Portugal gemefen; 

und war ein Mann von großem” BVerftande, ein - 
ausgezeichneter Literator, von fanftem Charakter, 
aber feft und auf edle Weife entfchieden in feinen re: 
ligiöſen Anfichten,; dann Monfignor di Pietro, ein 
vollfommner Theolog; Monſignor Menochio, ein 
Prälat, der dem innerlichen Geiſtesleben allzu ſehr 
ergeben war. Anfangs hatte man auch den Cardinal 
Maury oft bei Hofe geſehen; ſeit Kurzem aber hatte 
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I Pr heſcheiden in ſein Bisthum Montefiascone zu⸗ 
rückgezogen; wo er mit großen Unkoſten eine Biblio⸗ 
thek ſtiftete, die für die Studien des Seminars ſei⸗ 
nes Bisthums beſtimmt war. Demnach alſo konnte 
er Denjenigen nicht beigerechnet werden, welche den 
Papſt beſtändig ſahen. 
| Der Gardinal Antonelli hatte Geiſtesgegen⸗ 
wart genug gehabt, um in Einem Augenblick zu ahnen, 
wie die endliche Wahl des Conclave ausfallen wür⸗ 
de; und er hatte die Partei Mattei's aufgegeben, 
und die Stimmen feiner action ohne Widerftand 
gegen bie Partei des Prälaten Conſalvi fi hinwen⸗ 
ben laffen, da er nun nur mehr der Öefinnung der 
innigften Ergebenheit an den heiligen Stuhl folgte, 
welche die Gardinäle immer zuverläffig zu dem In⸗ 
tereffe Roms zurücdführt. Auch bezeugte der Papft 
biefer Eminenz gütiges Wohlwollen und fagte, 
man müſſe feine ein und fiebenzig Jahre, feine lange 
Erfahrung und feine Reue ehren. Uebrigens hätte 
ber Gardinal Antonelli, der mehr Anfprüche ald der 
Cardinal Maury machte, es nicht geduldet, daß 
man gegen feirte Herablaffung fi nicht fonderlich 
erkenntlich gezeigt hätte. Er hatte einen Dienft ge- 
leiftet, und die Einmüthigkeit ift immer ehrwürdi⸗ 
ger als ein glücklicher Erfolg der Mehrzahl. — Auch 
ber Garbdinal Aurelio Roverella warb oft zu dem 
heiligen Bater zugelaffen, weil diefe Eminenz eine der 
erften war, die jene Gefinnungen des Borzugs für 
ihn geäußert hatte, die zulegt die Stimmen des hei⸗ 
ligen Collegiums entfcheibend beſtimmten. 
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Indeſſen wagten ed dennoch alle biefe vereinten 
Derfonen weber in ihren Zufchriften noch in ihren 
Reden, dem Erebit des Cardinals Conſalvi die Wage 
zu balten; aber fie fingen an heimlich gegen ihn zu 
arbeiten, und bereiteten fi, ihn heftig anzufallen, 
wofern er feine Angelegenheit zu Paris zu Stande 
brächte, ja fogar wenn er nicht damit zu Stande 
fame. Gegnern ift jede Waffe gut in ihrer Blind 
heit. Der Cardinal Fabricio Ruffo, bevollmächtigter 
Minifter von Neapel zu Rom, erfann taufend Mite 
tel, feinem Souverain zu dienen; ob er auch Urjadhe 
batte, unzufrieden mit ihm zu ſeyn. Engländifche 
Emiffaire verbreiteten beunrubigende Gerüchte. Man 
wollte den Papſt dahin bewegen, Rom zu verlaffen 
und auf die Inſel Malta fich zu begeben, bie man 
am 5. September 1800 den Franzofen wieder abges 
nommen hatte. Dan trachtete Das Volk aufzumwiegeln. 
Uebermüthig wieberholte man in Gefellfchaften eine 
Satyre, bie in der Stadt in Umlauf war; und bie 
feitdem mehrmals aufgefrifcht ward, wenn die Rö⸗ 
mer irgend Unannehmlichfeiten erfuhren. Sie lau- 

tete: | 

Pio (VL) per conservar la fede, 
Perde la sede. 


Pio (VII.) per conservar la sede, 
Perde la fede. 


Diefe Satyre ift nur im Stalienifchen witzig. 
Man wollte auf dad Betragen Pius VL anfpielen, 
der, wie man fagte, den heiligen Stuhl verloren 
hatte, um den Glauben zu bewahren; und dies Bes 


l 





- 188 
[1801] 
tragen Pius» ‚VI. entgegenfeßen; der befchuldigt 
wurde, er verliere den Glauben, um den heiligen 
Stuhl zu behalten. Uebrigens ward diefe Satyre, Die 
- eine Lobrede für Pius VI, enthielt, höchſt ungerecht 
- auf den neuen Papft angewendet. 

Was mich felbft perfünlich betraf, durfte ich 
wohl nicht erwarten, daß man meiner fchonen wür- 
de. Bor dem Abſchluß des Koncordats empfing ich 
anonyme Briefe. Einft kam mir eine Depefche von 
Herrn Alquier zu, bie mir ‚bewies, mit wie fcheelent 
Auge Herr Acton und er das. gute Einverftändniß 
faben, das zwifchen dem heiligen Stuhle und dem 
eriten Conſul ſich begründen konnte. Diefer Brief 
lautete wie folgt: 


»Meine Freundſchaft für Sie wird bei dem Ent⸗ 
ſchluſſe ſehr beunruhigt, den Sie gefaßt haben, zu Rom zu 
bleiben, im Falle der Miniſter ſich nach Florenz zurück zöge, 
dem Befehle gemäß, der ihm deßfalls zukam. Es bedünkt 
mich offen und Flar, die unummundene Abficht der Regie: 
rung fei, daß Feine accreditirten franzöſiſchen Agenten mehr 
zu Rom feyn follen, wenn der Papft verweigert , was man 
von ihm verlangt.‘ Schen Sie es denn nicht ein, daß Sie 
auf eine Weiſe handeln würden, die ihren Abfihten ſchnur— 
ftradtö entgegen ift, wenn Sie dem Minifter nicht folgen, 
dem Sie zugetheilt find? Was Sie: befihloffen haben, wird 
nothwendig alle Wirkung deflen vereiteln, was von der Zu: 
rückziehung fi eryarten läßt, die der erſte Conſul be: 
fohlen hat. 

»Was auch werden Sie übrigens zu Rom ausrichten, 
wenn die Entfernung des Bürgers Cacault Sie daſelbſt ob: 
ne Titel, ohne Funetionen, ohne Vollmacht wird gelaffen 
haben? Ergibt fih auch nur die leichtefte Bewegung, fo ver: 
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mögen Sie nichts, folhe zu verhindern; und mean wird sicht 


unterlaffen zu fagen, daB Sie diefelbe erregt haben; denn 
alle Feuerföpfe, woran Rom einen Ueberfluß hat, werden 
nicht ſäumen, bei Shnen fih u vereinigen; und Sie wer- 
den, nad meinen Anfichten, Shre Beruntwortlichkeit fehr 
leicht dur h eine Maßregel aufs Spiel jeben, die Sie, wie 
der Shren Willen, allen Thorheiten beige ſellen wird, die 
man irgend begehen kann. 

206s ließen ſich Ihnen noch tauſend andere Bemerkun⸗ 
gen über Ihr Vorhaben anführen; ich beſchränke mich aber 
darauf Shen zu fagen, daß ed, wofern Gie nicht einen 
Befehl haben, der Sie beredhtiget, nad der Abreife des 
Bürgers Cacault, zu Rom zu bleiben, Feinen guten Grund 
gibt, daß Sie es auf fih nehmen, Ihren Aufenthalt daſelbſt 
zu verlängern. 

»Ich wünfche ſehr, daß bie Borftellungen, die ich Ih⸗ 

- nen bier made, und bie meine Anhänglichfeit an Sie 
mir Dietiren, Shnen fo wichtig fcheinen als fie es in der 
That find. Leben Sie. wohl; empfangen Sie die Verſicherung 
meiner Freundſchaft; und reifen fie ab, wenn der Mi⸗ 
nifter fi) entfernt. Dies ift das einzige Gute und Kluge. 
Sie müſſen nicht anſtehen, mir einen Kurier zu ſenden, wenn 
irgend ein wichtiges Ereigniß ſich ergeben ſollte.« 


Ich antwortete Herrn Alquier, ich könnte die 
Gründe, um welcher willen ich geblieben wäre, ihm 
nur mündlich vertrauen; — ſchon am Tage der An- 
kunft des Herrn Cacault hätten die Revolutionairs 
ſich bei ihm gemeldet; und er habe ihnen fagen laſ⸗ 
ſen, er werde nicht einen Einzigen aus ihnen em⸗ 

pfangen, ſo lange er zu Rom wäre; er habe mir 
das Verſprechen abgefordert, deſoleichen zu thun; 
und Niemand ſei mehr als ich zu einem pünctlichen 
Gehorſam in dieſer Hinſicht geneigt; — meine Ge⸗ 
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Genfchaft beftehe aus einem geiftvollen Manne, Dom 
Spivefter Torelli genannt, einem Benedictiner und 
Abt von St. Stephan del Cacco; und wir gäben 
und gegenfeitig feinen fchlechten Rath; — es Fünnte 
wohl einige Unruhen zu Rom abfegen; wo Neapel 
intrifirte, um zurüd zu flommen;— in die- 
fem Falle würde ich die Regierung Herrin in ihrem 
Haufe feyn laſſen; — endlich regiere der Geift bed 
Cardinals Sonfalvi ohne Hinderniß zu Rom, indeß 
er felbft in Frankreich wäre; — ich wäre wohl blö- 
den Sinned,. wenn ich dur bie Gegenwart eines 
ſolchen Geißels mich nicht für verfichert hielte, übrts 
gens müfle ich in Herrn Gacault meinen Chef und 
den Mann erfennen, der die Gefchäfte Stalieng, und 
befonders die zu Rom, am beiten kenne; biefer Chef 
aber babe mich zu Rom: gelaffen, wo ich bleiben 
würde, bis entweder er ober bie franzöfifche Regie: 
rung mir Befehl ertheilte, dieſe Stadt zu verlaffen. 

Um diefe Zeit gefchah’s, man weiß nicht wie, 
daß Agenten, die der Diplomatif fremd waren, an 
den erften Conful wider den Cardinal Maury ſchrie⸗ 
ben, der zuweilen von Montefiascone nah Rom 
fam, und bafelbft mehrere Tage, aus ſehr unfchuldis 
gen Urſachen, zubrachte; oft nur um Bücher einzu- 
faufen. 

Buonaparte, über diefe Berichte entrüftet, und 
bereits von großem Haffe gegen dad Haus Bourbon 
glübend, wollte, der Papft ſollte diefem Gardinal 
verbieten, Fünftig wieder in Rom zu erfcheinen. Es 
ift peinlich, zu fagen, daß die römifhe Regierung 
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deßfalls den Feinden des Cardinals Maury alle Ge⸗ 
augthuung gab, ungeachtet einiger guten Worte, die 
der Cardinal Confalvi zu Paris für diefe Eminenz 
zu jprechen verfucht hatte. Hierüber fehrieb mir der 
Cardinal Sofeph Doria am 22. Suli ämtlih, der 
Cardinal Maury fei in fein Bisthum Monteflascone 
zurückgekehrt; was, wie er früher mir mündlich ers 
Härtı hatte, fo viel hieß, ald diefe Eminenz würde 
nicht mehr nach Rom kommen. Der Cardinal ging 
[0 weit, daß er mich verficherte, der Kardinal Maus 
ry fei um halb neun Uhr abgereist, nämlich: nach 
der Weife, wie die Staliener die Stunden zählen, 
für den Monat Juli, um vier Uhr früh. Ich kannte 
den Cardinal Maury nicht; aber ich bewunderte ihn, 





und es fiel mir fhmerzlih, zu denken, daß ihm fo 


eben eine Kränkung wibderfahren war. Das Betras . 
gen dieſes Gardinald war immer tadellos geweſen; 
fogar im Sinne feiner Meinungen, die damals mit 
den Meinungen Buonaparte's im Widerfpruch flans 
den. Seine Correspondenz mit Ludwig XVIII. hatte 
beinahe aufgehört; und diefer Garbinal, der unlängft 
große Dienfte im Conclave gethan, und dem man 
damals glänzende Berheißungen gegeben hatte, vers 
diente, daß man biefer Umſtände ‚fih zu erinnern 
ſchiene. 

Man fuhr fort, dem Papſte Furcht einzuflößen 
und ihn zu bereden, ja kein Concordat beſtimmt ab⸗ 
zuſchließen oder dasſelbe zu ratifiziren; weil ein Con⸗ 
cordat den vollſtändigſten Friedensſchluß der Vendée 
und einiger Theile des mittägigen Frankreichs zur 
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Folge haben koͤnnte; und man um jeben Preis bie 
alten Feinde Buonaparte’s bei Athem erhalten, und 
ihm neue erwecken müſſe. 

In dieſer Epoche mußte ich in den Pallaſt des 
Quirinals, die Reſidenz des Papſtes, gehen (dieſer 
Pallaſt wird auch der Pallaſt Monte⸗-Cavallo, nach 
dem Namen des Platzes genannt, auf welchem er 
erbaut iſt), um Seiner Heiligkeit zu danken, welche 
aus freiem Antrieb Pulver und Kriegsmunition ge⸗ 
nueſiſchen Handelsſchiffen hatten verabfolgen laſſen, 
die in dem Hafen von Civita⸗-Vecchia von einigen 
engländifchen Gorfaren blofirt waren. Bon neuent 
Muthe befeelt hatten fie damals fich entfchloffen, aus 
dem Hafen auszulaufen, und hatten dieſe Englän⸗ 
der in bie Flucht gejagt; die übrigens, ungeachtet 
ihrer Flagge, nur Sicilianer mit engländiſchen See⸗ 
briefen waren. 

Sch ſprach mit dem Papfte von der ganzen Dant⸗ 
barkeit, welche das Betragen der römiſchen Regie⸗ 
rung zu Paris erregen würde. Der heilige Vater 
ſchien, gegen ſeine Gewohnheit, kalt, einſylbig und 
benahm ſich wie ein Mann, der von einem dunkeln 
Vorgefühl geängſtiget wird. 

Ich fragte ihn, ob ſeine Geſundheit angegriffen 
wäre. »Wir ſind ziemlich wohl, antwortete er, aber 
wir haben verdrießliche Unruhen. Iſt man zu Paris 
ohne Verſtellung? Beſteht man, nachdem man un⸗ 
terzeichnet hat, in dem Verlangen, im Frieden mit 
uns zu bleiben?« — Und nun ſuchte er auf feinem 
Tiſche, unter einev großen Anzahl Schriften, ein ge- 
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brucktes Blatt, las basfelbe ganz ſtill, überveite er 
dann mir und. fagte: „Died ift eine Proclamation, 
die in Aegypten geſchah, und wo man vor. zwei Jah⸗ 
ren an die Türken fich wendend verfichert, man. habe 
den Stellvertreter Jeſu Chrifti auf Erden von Rom 
veriagt. Dies ift nicht genau alſo. Denn nicht auf 
Befehl des Generals ift Pius VI. entführt worden. 
So graufam ift man nicht gewefen. Sie können fich 
wohl denfen, mein Herr, daß unfre Freunde bie 
Kenntniß folher Piecen uns mittheilen, um uns aufs 
zuklaͤren unb und dahin zu helfen, und beffer zu 
richten.« 

Dieſe Piece war ein falfder Moniteur, auf 
gemeinem Papier gedruckt; welche Uebelgefinnte hats 
ten fabriciren laſſen, und welche Acten enthalten ſoll⸗ 
te, die fich auf Buonaparte’d Erpedition in degypr 
ten bezögen. 

Ich glaubte antworten zu müffen: »Sollen Eure 
Heiligkeit Acht auf das haben, was bie Feinde an 
Befhuldigungen gegen die Gonfular Regierung: zus 
fommen fammeln? — Man fagte zu Paris, ja man 
dructe ämtlich, und zwar nicht auf einem falfchen 
und unterfchobenen Blatte wie Das gegenwärtige, 
Eure Heiligkeit hätten ald Bifchof von Smola bie 
Revolution zu Lugo ermuthigt; Sie hätten eine 
Prorlamation erlaffen, worin Gie bie $ranzofen 
teißende Hunde und blutgierige Wölfe 
genannt hätten. Diefe Thatfache ift falſch; durchaus 
falfep. Gerade das Gegentheil gefhah; fein Wort 
entlam dem Munde Eurer Heiligkeit, außer Worte 

Pins VIL 1. Bd. 13 


194 


41801 
ber Näftenlicbe ‚ Worte ber Freundlichkeit und ber 
Eintracht. Unter den Leidenfchaften des Krieges vers ' 
folgt man fih fogar mit Verleumdungen. Eure Hei- 
ligkeit felbft haben übrigens fehr gut auf die Beſchul⸗ 
digung von Aegypten geantwortet. 

»Ich bin aufs innigfte überzeugt, daß der erfte 
Conſul die Wiederherftellung der Religion will; 
und können Eure Heiligkeit ein anderes Berlangen 
haben ?« 

»Je nun, erwiederte der Papſt, die Vergan⸗ 
genheit gehört ung nicht mehr an. Behalten wir Ses 
der unfre Fehler, wenn wir derfelben begangen has 
ben; beſſern wir fie durch einen guten, unverfehrbas 
ren Glauben l« 

Ich eilte hernach gegenfeitig, die Unterrebung 
auf einen andern Gegenftand zu Ienfen, und ſprach 
zu Seiner Heiligfeit, es gäbe wohl eine andere grüs 
Bere Befchwerbe, wenn Paris fich beflagen wollte: 
»Der heilige Vater hat neulich öffentlich im Corſo 
englänbifche Kupferftiche aushängen Iaffen, welche 
den Abfchied Ludwigs XVI. von feiner Familie und 
feine Tobesftrafe auf dem Plate Ludwigs XV, vor: 
ftellten. Dan hängte dieſe berzzerreißenden Kupferſti⸗ 
che gefliffentlich aus, das Volk wider die Franzofen 
aufzubegen. Einige derfelben find ſogar beleidigt 
worden. Die jeßige Regierung Frankreichs weist 
dies Verbrechen und alles Einverftändnig mit den 
Mördern Ludwigs XVL mit Abfchen zurück Eure 
Heiligkeit wiffen, wa8 Herr Cacault Ihnen oftmald 
über diefe entfetliche Gataftrophe ſagte. Warum 
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hängt man folche Aupferſtiche in einem Augenblick 
wie der gegenwärtige, aus 7« — Nachdem ber Papft, 
gleich als hätte er mit ſich ſelbſt geſprochen, gefagt 
hatte: Ah, Napoli! sernpre Napoli! eilte er beis 
zufügen: „Aber Sie haben ja an den Cardinal De 
rin gefchrieben, und er hat Ihnen Genugthuung ger 
geben! In Wahrheit, hätte man dies bei dem Go- 
verde vor'Ihnen gewußt, die Sie am erften, ind 
war wahrfſcheinlich von Franzoſen, davon benach⸗ 
richtiget wurden, ſo Hätte man biefe Kupferftiche eins 
ziehen laſſen.« — Sch bin allerdings von Franzoſen 
davon benachrichtiget worden, zu welchen die Vor⸗ 
übergehenden ſagten: »Da ſehet, ihr Herren, 
was eure Nation gethanchat!« — »Der 
Cardinal Joſeph, ſprach der heilige Vater lebhaft, 
iſt von uns ſehr gelobt worben: Er hat ſeine Pfer⸗ 
de einſpannen laſſen, er fuhr felbſt bin, und vier Mi⸗ 
nuten bernach befahl:ier dem- Kaufmann, behutſamer 
zu ſeyn. — Sie wollen alſo, daß man ſich mit Pas 
ris verſtehe d« — Sch antwortete, der Cardinal Con⸗ 
ſalvi koͤnne wohl nur tröſtliche Depeſchen ſchreiben. 
— »Wir kennen ihn, erwiederte der heilige Vater; 
er iſt fo zartfühlend, ein ſo großer Freund unſrer 
Ruhe: ; er. erfpart und fo vielen Berdruß! — Die 
übrige Unterredung war vor Seiten’ des Papſtes ein 
fortgefeßtes Lob des Gardinals und eine beftändige 
Betheurung ded Vergnügens, daß man empfinde, 
um ihn zu ſeyn; und des Vertrauens, das der gute 
Erfolg feines‘ Verſtandes und die Eigenſchaften ſei⸗ 
nes Herzens überall einflößen müßten. Die letzten 
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orte bes Payftes waren: Basta che ci ritorni 
Es genügt, daß er und zurückkomme! 

Man konnte fi alfo die Bemühungen nicht vers 
hehlen, welche die Feinde zu Rom vervielfältigten, 
den Unterhandluugen mit wrankreich Schwierigkeiten 
in den Weg zu legen. 

| Andere, bie zurüchaltender waren, und das 
Intereſſe des ‚Baterlandes und Seiner Heiligkeit 
verſchieden beurtheilten, ſagten, die Plane des Car⸗ 
dinals Conſalvi zu unterſtützen: »Hent zu Tage ſteht 
die Hauptſtadt des heiligen Stuhles in keinem Ver⸗ 
haltniſſe mehr zu den Provinzen, die er noch beſitzt. 
Die. Steuern im Staate, wie er jetzt iſt (Frankreich 
hatte alle Legationen von der cisafpinifhen. Repu⸗ 
blife anrüdgenommen und: fie ihr. wiedergegeben), 
‚belaufen. ſich faum . auf vier. Millionen Xhaler 
cei 400,000 Fri), die nicht genügen, eine Regie⸗ 
rung und eine Adminiſtration zu erhalten, welche 
mit dem ganzen Erdkreis in Correspondenz ſteht. 
Frankreich ſendet kein Geld mehr nach Rom; Deutſch⸗ 
land, bat keine andern Verbindungen mehr it ung 
‚als folche, bie voll der Erbitterumgen und des Ueber⸗ 
druſſes find, Spanien fängt an, fih unabhängig zu 
‚zeigen; nur Portugal allein bleibt getreu. Die Be- 
völferung des römifchen Staates, der heut zu Tage 
feiner drei Legationen beraubt ift, beläuft fih nicht 

‚viel über eine Million Menfchen, und Toscana iſt 
in dieſem Augenblick in Franfreichd Gewalt. Man 
darf hoffen, wofern man dem erſten Gonful ſich ge- 
fällig erzeigt, von feinem Wohlmwollen entweder das 
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Fürſtenthum Siena, oder die Zurückgabe ker Lega⸗ 
tionen, oder eine Vergrößerung gegen die Mark An⸗ 
cona hin, oder wohl auch im Lande von Neapel zu 
erhalten ; denn der erſte Conſul iſt's, der heut zu 
Tage Stalien pertheilt.« 

Einige andern Beobachter. faßten bie nämlichen: 
Bemerkungen über die. Beziehungen Roms auf Euros 
ya, die Lieblingsprämiffen zu allen politifhen Erörs 
terungen ber Römer, alfo in Kürze zufammen, und 
ſprachen: »Wir haben Kenntniß von einer Theilung, 
die, wie man fagt, im Sahre 1799 zu Neapel ges 
ſchah, und aus welcher wir fehen, daß man Roms, 
zeitliche Macht vernichten, und feine Staaten zwi⸗ 
ſchen Ferdinand IV. und dem Wiener. Gabinet theis 
Ien wollte. Warum folten wir denn nicht unfre Bli⸗ 
de, wie mehrere unfrer Staatsmänner fagen, auf 
Provinzen richten, bie uns angehörten ; ober auf ans 
dere, bie und zuftändig find, und die ber erfte Con⸗ 
ful ung verbürgen kann, wenn er es zweckmäßig bes 
findet ?. Beendigen wir das Goncorbat, das er ber 
gehrt; ift dasſelbe ratifizirt, dann wirb man Die gans 
ze Unermeßlichkeit feiner religidfen Wichtigkeit und 
die Macht erkennen, bie ed Rom über das 
Episcopat in der ganzen Welt gibt. Bes 
ſtätigen wir das Concordat nicht, dann fürchten wir, 
daß entweber ganz Frankreich, oder wenn nicht ganz. 
Frankreich, doch einige feiner Theile für immer in 
Zwietracht mit ber Kirche feien.« " ' 
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Dreigebntes Gapitel. On 
Der Sardinal Gonfalsi verlangt, das Concorbat dem erſten 
Conſul zu überreichen. Die Gemahlin Murats und 
Eacault gehen nach Benedig. Mißverſtandniſſe wegen 
diefer Reife, Der Eardinal Conſalvi überreicht das 


Concordat dem erſten, Conſul in Einer boͤffentlichen 
Audienz. “ J 


Dies alſo waren die Schattitungen der Mei⸗ 
nung, unter welchen Pius VII. den wahren Gedan⸗ 
ken zu wählen hatte, der dem heiligen Stuhle ge⸗ 
ziemte; ; ober vielmehr es waren biefe Streitigfeiten 
nur ein eitled Gerücht, und ohne Beitand. Der 
wahre Unterhändler befand ſich zu Paris. Er hatte 
weder Acht auf ſeine Bewunderer noch auf ſeine Wi⸗ 
derſacher zu Rom; er allein entſchied bie Frage: Ins 
deffen ließ er dennoch wegen einiger weitern Abſchlie⸗ 
ßungen, nicht nach, den berühmten Cononiſten Ca⸗ 
ſelli, und den Erzbiſchof von Corinth, Spina, einen 
feinen, geiſtreichen, geduldigen und verträglichen 
Mann, um Rath zu fragen. Joſeph Bupnaparte em: 
pfand eine wahre Freude, bem tämifehen Hofe Be- 
weife ausgezeichneter Achtung geben zu können; und 
er. that dies oft mit einer Art Anmut) und auf die 
freundlichfte Weife. Die. Herren Eretet und Bernier 
hatten diefem Haupte ber franzoͤſiſchen Legation beis 
geftanden. Alles was für den Augenblid gefchehen 
follte, war beendigt. Der Gardinal begehrte von 
dem erften Gonful eine öffentliche Aubienz, um ihm 
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eine amtliche Abfchrift bes Goncorbates feierlich zu 
übergeben. Died Begehren veranlaßte eine Erür- 
terung, welche mehrere Tage hindurch dauerte. 

Doch nachdem wir nun erzählt haben mas man 
zu Rom fagte, und was man in Paris fortfuhr zu 
verhandeln, ift es nothiwendig die Erzählung befien 
beizufügen, was zu Florenz geſchah. 

Herr Gacault empfing regelmäßig Bericht: von 
Allem was am. Hofe des heiligen Vaters ihn interefs 
firen konnte. Er hatte mehrmals mit mir über ben 
guten Rath und die Freundfchaft des Herrn Alquier 
gelacht, der mir übrigens nicht mehr fchrieb. Ich 
batte mich wohl gehütet, diefem Manne des Natios 
nalconvents einen Kurier zu. fenden, um ihn zu be⸗ 
nachridhtigen,, Daß Neapel es verfuchte, bie Franzo⸗ 
fen, als Mitfchuldige der Ermordung Ludwigs XVI., 
zu Rom umzubringen; wohl aber gab id dem Ger 
jandten Kunde von Allem was ibm wichtig war, in 
feiner Refidenz zu erfahren; und gab Herrn Cacault 
genau Rechenſchaft von Dem was ich von dem Lande 
erfpähte, worin man ſchwarz war, 

Der General Murat und feine Gemahlin hatten 
nie aufgehört, Herrn Gacault mit Wohlwollen zu 
behandeln. Diefer, dem e8 genügte, daß man nicht 
an der Epige einer Armee in feine geliebte Stadt 
Rom zog, entſprach fo freundlihen Beweifen der 
ausgezeichnetften Hochachtung mit größter Dienft- 
willigfeit. Die Gemahlin Murats fagte einmal ſcherz⸗ 
weife zu Herrn Cacault: »Sie haben vielleicht bier 
lange Weile, Ihre Gefchäfte gehen gut zu Paris 
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und zu Rom. Ich hätte Luſt nach Venedig zu reiſen. 
Nehmen Sie welche Päſſe Sie wollen; Sie ſollen 
mich begleiten; ich werde Ihre Tochter ſeyn; 
und wir werben in wenig Tagen zurüd ſeyn; ohne 
baß ein Menſch ein Wort davon erfahren wirb; aus⸗ 
genommen ber General, der feine Einwiligung dazu 
gibt. Sehr ‚gern möchte ich Benedig fehen, wo Sie 
felbft noch nicht gewefen find.« 

Es reist alfo der gute Minifter mit feiner 
Tochter ab. Man fommt an, befucht die vorzüg⸗ 
lichten Denfwürbigkeiten; aber zwei, drei Worte, 
beren Fräulein Cacault fi hätte enthalten 
follen, entfuhren der Frau von Murat *) 5 ein Kell 
ner, der franzöfifch fprach,, fammelt diefen unvollens 
deten Sag auf und hinterbringt ihn der Polizei. Dies 
fe erkundigt fih um den Namen und den Stand 
des Reifenden, der Venedig mit feiner Tochter 
beſucht, welche einen andern Namen führen muß. 
Endlich entdeckt man, der Reifende fei Herr Cacault, 
ehemaliger politifher GeneralsAgent in Italien und 
Zitular: Minifter zu Rom; feine Tochter aber 
die Schweiter des erften Conſuls und Gemahlin des 
Generals, ber dreißig taufend Mann zu Florenz 
commandirt; und diefe beiden Perfonen feien wie 

incognito nach Benebig gekommen. Nun fliegen Bes 


*) Während fie ihre fchönen Haare von ihrer Kammerfrau kämmen 
ließ, fagte fie zu ihe: „Wie ich meine Haare verloren habe, feit 
dem Tode meines Sohnes Achilles!" Hier hielt fie inne, ba fie 
ſah, daß man fie behorchie. 
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richte über Berichte nach Wien, außerordentliche eu 
riere nad) Paris. Der öfterreihifche Minifter, Kerr 
von Edbenzl, verlangt eine Aubienz ; da gibt’8 Klagen, 
Fragen, Argwohn. Sft manim Krieg? ift man im Fries 
den? — Der erſte Conſul erklärt fehr lebhaft, fein 
Minifter von Rom fei zu Florenz aus Gründen, die 
ihm -befannt wären; feine Schwefter fei ebenfalls zu 
Slorenz bei ihrem Gemahl, und die Polizei von Vene⸗ 
dig habe, wie alle Polizeien, poetifhe Einbilbuns 
gen. — Nicht doch, antwortet man dem erften Eonful, 
es ift wirflih der Minifter Cacault, ein Kleiner 
Mann, ungeftüm in feinen Bewegungen, mit Schalfes 
augen; er betrachtet alles mit Aufmerffamteit, und 
foricht wenig. Die Perfon, die ihn begleitet, ift auch 
wirflid Mabame Murat, ebenfalls nicht groß, aber 
fhön, fehr Tiebreich, den glänzenpften Anzug; fie 
klagt über den Berluft ihrer ſchönen Haare; fie liebt 
Venedig fehr. — Oefterreich hatte vollkommen recht 
über diefe Umftändlichleiten und über die Identität. 
Der Minifter indeflen und die Gemahlin des Gene⸗ 
rals erfcheinen wieder zu Florenz, als wären fie nie 
daraus entfernt geweſen; und dieſer große Lärm, 
der die Abſendung mehrerer Kuriere nothwendig 
machte, Anlaß gab, zu glauben man wolle das Con⸗ 
cordat abbrechen; der Wien, Rom *), Neapel in 


*) Eines Abends kam der Gardinal Doria ganz beſtürzt zu mir, und 
ſprach: „Der Papſt will Sie morgen fchen; er will mit Ihnen 
über Cacault fprechen, der von Florenz abgereist ift.”” — Der hei⸗ 
lige Bater fprach in der Audienz, die er mir ertheilte: „Unſer 
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Schrecken verſetzte, und zu Paris ungemein mißſiel, 
diefer große Lärm ward endlich nach und nach geftillt. 
Der erfte Eonful war mit mehrern Mächten in Uns 
terbandlung. Diefer Vorfall zur Unzeit hatte einige 
Unfiherheiten in die Verhandlungen gebradt ”). 
Dog wurden diefelben wieder angelnüpft, als ein 
Kurier, der von Florenz aus erpebirt wurde, bie 
nöthigen Auffchlüffe gebracht hatte. 

Die Gefchäfte gingen wieder ihren natürlichen 
Gang zu Paris, Als der Tag für die Audienz des 
Cardinals Bonfalpi beftimmt war, begab er fich in Die 
Zuilerien mit der Abfchrift des Tractates im ber 
Hand. Mit ibrem Purpur bekleidet, ſchritten Seine 
Eininenz mit erufter Würbe vorwärts und hielten Die 
Augen fittfam auf den erfien Conſul gebeftet. Sch 
glaube die Thatfache, die ich hier aufzeichnen will; 
ba ber Herr Cardinal felbft ſolche mir erzählte. Ploͤtz⸗ 
lich faltete fi die noch vor einem Augenblick ernfte 





Cacault Hat alio Toscana verlafien? und Sie, bleiben Sie hier? 
Man behauptet, er eniterne fich wegen einer Luſtvartie. Alfo 

ſchreibt und Monfignor Ealeppi von Florenz.” — Ich antwortete: 
„Das if nicht moglich. Kerr Garant if ein Dann, ber fidh wie 
beluftigt; der fid; niemals unterhält. Er hat mich hier gelaflen; 

er iſt ein Minifter vol Ehre; er hätte mich früher benachrichtie 

get.” Sch ſagte, wad man zu Paris gefagt hatte; und ich Hatte 
unrecht. 

*) Als die Gemahlin Diurats nach Paris kam, gab ihr Bruder An⸗ 
fange mit zürnender Miene, dann aber lachend, ihr einen leichten 
Schlag auf die Wangen und fprach: Sie alfo, Madame, find es, 
welche Männer zu Dummen Streichen verleiten, dic derſelben nie 
begehen? 
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und ſtrenge Phyſionomie des erſten Conſuls und 
ward wie von einer krampfhaften Zuckung zum La⸗ 
chen ergriffen; was der Cardinal bemerkte. — Was 
iſt das, mein Herr? fragte er die, ihm zunächſt 
ſtehende Perſon. Soll ich vorwärts ſchreiten ? — Ge⸗ 
hen Sie, gehen Sie, antwortete ihm dieſelbe; es 
geſchah nicht um Ihretwillen .... Ah, wenn es nicht 
um meinetwillen geſchah, antwortete der Cardinal, 
fd ſchreite ich weiter... Er ſchritt alfo allein vor; 
die Phyſionomie des erften Conſuls ward wieder 
feierlich ernft, und feine Augen glänzten von jener 
anmuthigen Freundlichkeit, Die er zuweilen in feine 
Blicke legen fonnte; und er empfing aus ben Haͤn⸗ 
den des Cardinals biefen unfterblichen Tractat, eine 
der glänzendften und ſtaudigſten Zierden des Con⸗ 
cordates. 





201 





[1801] 


Vierzehutes Tapitel. 


Herr Cacault und Cardinal Conſalvi kehren nach Rom zu⸗ 
rück. Der Cardinal Caprara wird zum Legaten a La- 
tere in Franfreih ernannt. "Schreiben von vierzehn 
nah London geflüchteten Viſchöfen als Anıwort auf 
die fürmliche Anzeige des Papftes. Bericht des Herrn 

- . Bernier. Vorfall hinfichtlih der Geſchenke für das 
-Concordat. Herr Portalis. Beriht eines Agenten 
‚über die nad Deutſchland geflüchteten franzöftichen 
Biſchofe. 


unterdeſſen kam ber Cardinal Eonſalvi nach 
Rom, das Concordat dem heiligen Vater zur Be⸗ 
ſtätigung vorzulegen; dieſe wurde demſelben am 
15. Auguft des nämlichen Jahres beigeſetzt; zu Paris 
aber ward ſolches am 8. September unterzeichnet. 
Hier beginnen nun neue Ängſten für den römiſchen 
Hof. Man mußte ſich entſchließen, den alten Biſchö⸗ 
fen zu ſchreiben, um bie Niederlegung ihrer Bisthü⸗ 
mer, in Gemäßheit des 3. Artifeld des Concordates, 
zu verlangen. Dies Schreiben, beffen Abfaffung 
fhwierig wurbe, war einfach im Ausdruck, aber ges 
bieterifch in den Befehlen. — Zu gleicher Zeit ward 
ber Gardinal Gaprara, den Pius VII. am 8. Juni 1792 
zum Purpur erhoben hatte, zum Legaten aLatere 
ernannt, die Wiederherftellung des katholiſchen Cul⸗ 
tus in Frankreich einzuführen. Herr Gacault hatte 
Befehl erhalten, nach Rom zu fommen, und feinen 
minifteriellen Poſten wieder anzutreten. 
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Der erfte Conſul hatte ſich mit Allem Rn 
erflärt, was Herr Cacault gethan hatte, das Depar⸗ 
tement der auswärtigen Yngelegenbeiten billigte ben 
ganzeh Plan unfres Betragens; zumal hatte’ man 
es fehr gut befunden, daß ich in diefer Hauptſtadt 
geblieben war; wiewohl man mich fehr ftrenge ta 
delte, : Daß. ich feine unmittelbaren Anzeigen gemacht 
hatte. Bei dem Empfang diefer Borwürfe durfte ich 
es nicht wagen, michezu entfepuldigen ; aber ber 
Minifter Cacault vertheidigte meine Sache, gab bie 
Befehle einzeln an, die mich gefeffelt hatten; und fuhr 
fort mir neue Beweije feiner Freundfchaft und auf⸗ 
richtigen Zuneigung zu geben, die mir ewig unver⸗ 
geßlich bleiben werden. . 

Die erſte Antwort auf alle förmlichen Sctann 
machungen, die in Kraft des Concordates erlaſſen 
wurden, war ein Schreiben von vierzehn franzöfls 
ſchen Biſchoͤfen, die nach England ſich geflüchtet hat⸗ 
ten. Der Cardinal Eonfalvi lichte die Biſchöfe; er 
hatte ihrer Sache guten Erfolg gewünfcht, und ehrte 
ihren Muth, ihre Tugenden und ihre Talente. Nur 
zitternd erbrach er den Umfchlag. Diefe prälaten 
ſchrieben dem Papſte wie folgt: 


Heiligſter Bater! 


Wir Sonnen Eurer Heiligfeit . den. fchweren Schmerz 
nicht bergen, ter. unfre Geelen ergriff, fobald wir das 
Schreiben Eurer Heiligkeit am 18. Auguft 1801, dem. zwei⸗ 
ten Jahre Ihres Pontificates , erhalten hatten. Diefer 
Schmerz if fo tief, daß, ob ed auch Feine Pflicht gibt, die 
uns theurer und bie erhabener wäre, als, ſo viel es in uns 
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frer Moͤglichkeit liegt, Shren väterlichen Rath mit vollkomm⸗ 
nor Verehrung anzuhören, dennoch dieſer nämlihe Schmerz 
uns nicht ur ungewiß und unſchlüſſig läßt, fondeun auch, 
‚gegen unfern Willen, uns nöthigt, unfern Gehorſam zu mã⸗ 
digen. 

Die Stärke dieſes Schreibens iſt ſolcher Art, daß wenn 
dasſelbe je erlangt, was es vorſchreibt, alle biſchöſtichen Kir⸗ 
chen, die in Frankreich beſtehen, in einem einzigen Angen- 
bi Witwen werden. Eure Heiliäfeit fagen uns nicht, und, 
die Wahrheit offen zu geftehen, wir ſelbſt auch begreifen 
‚nicht, wie die plögliche Witwenſchaft aller Kirchen dieſes fo 
großen Reiches die heilfame Wirfung der Erhaltung der Eins 
heif und der Wiederherftellung der kathoniſchen Religion‘ in 
Frankreich hervorbringen ſol. 

Gewiß zeigt die Erfahrung aller Dranafale, bereit vie⸗ 
len Jahren das Vaterland zerreißen, zur Genüge, was wir 
Alles von den Uebeln und Unglücksfällen zu fürchten haben, 
die für die katholiſche Sache aus dieſer gleichzeiligen und all⸗ 
gemeinen Witwenſchaft entſtehen werden. Der Bes, der für 

die Vermeidung diefet Uebel zu befolgen ft; kann Eurer 
Heiligkeit nur durch ene Verſammlung aller Biſchofe der 
gallicaniſchen Kirche erdffnet werdn. 13 ae 

Wir: wollen eine. ſolche Sprache nicht: führen, um das 
durch auszudrücken, daß es uns peinlich und mißfaͤllig ſei, 
‚mitten in diefen Zeiten der Schmerzen und der Trauer eis 
nen Schritt zurüd zu thun; im Gegentheil würden wir, in 
unfrer Schwäche einen Troft für-'Zeden aus uns‘, und eine 
unausfprechliche Slüdfeligkeit für Alle darin empfinden, wenn 
wir einer fo großen Laſt uns entfedigt fähen Cwofern ans 
‚ders: ed erlaubt iſt, noch an irgend Treft und an irgend 
Gluckſeligkeit zu denken, nadfvew:unfre Gemüther un: 
ter der Laſt fo vieler Uebel zermalmt find). 

Aber das Recht unfres heiligen Dienſtes ſcheint von uns 
zu fordern, nicht fo leicht zu dulden, daß man jemals leicht 
Sich das Band breche, das uns mit den Kirchen Vereinte, 
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die unſrer Sorgfalt unmittelbar durch die Vorlehli fer 
höchft guten und allerhödften Gottes anpertraut würden... 

Wir beſchwören Eure Heiligkeit. inbxünftig, zu geruhen, 
dag in einer Schrift, die alsbald ſoll überfandt werden, vuns 

geftattet werde, die Beweife, auf welche wir unfre Geſin⸗ 
nung flüßen, weitläufiger zu erklären und zu entwickeln. 
Boll Vertrauen. indeflen auf die wahrhaft väterliche Zunei⸗ 
gung Eurer Heiligkeit gegen und, hoffen wir, daß Sie nicht 
weiter über. diefe Sache befchließen werden, bis Sie mit al 
ler Billigfeit und Klugheit, deren Sie fähig find, die Be 
weggründe angehört haben, weldye Söhne. vor einem fo mil- 
den Bater anführen werden. _ ' 

Zu den Knien Eurer Heiligkeit liegend, flehen wir aus 
ganzer Kraft unfrer Seele um den apoftolifchen Eegen: Eu: 
rer Heiligkeit fromm' ergebenfte und gehorfamfte Söhne. ' 

London den 27. September. 1801: ' 
Dies Schreiben ‚war von folgenden Bräfaten 
unterzeichnet: 
Arthur: Rihard, Erzbiſchof uud Drimas 
von Narbonne; Ludwig, Bifhof von Arras; 
Franz, Bifhof von Montpellier; Ludwigs: 
Anton von Örimaldi, Bifhof und Graf 
von Novon; J.Franz, Bifhof von St. 
 Yanlidesteon; H.: Ludwig, Bifhof von Pe 
rigueur; PeterAuguſt, Biſchof von Arran 
hed; Sebaſtian Michael, Biſchof von Van 
nes; Heinrich, Biſchof von Uzes; Seigne 
lav, Bifhof von Rhodes; CarlsEutropius, 
- Bifhof von Nantes; Philipp⸗Franz, Bi. 
fhof von Angouleme; Alerander-Heinrid; 
Biſchof von Lombez; J.⸗B.-Ludwig, ernann 
ter Biſchof von Moulins. 
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“ Ein folches Schreiben betrübte ben Heiligen Bas 
ter tiefi innig. Er fagte zum Gardinal: „Wir fommen 
in ein Meer von Betrübniß!« Gonfalvi antwortete 
ihm: »Sch war wohl auf ein fülches Schreiben ges 
faßt; aber ich glaubte nicht, daß es fo bald ankom⸗ 
men follte.. Alles forbert hier die ernfthafteften Bes 
trachtungen. Wir haben gerechte und fromme Abfiche 
ten; Gott wird nicht zulaffen, daß wir ung verirren. 
Iſt dieſe Berfammlung aller Bifchöfe je möglich? 
Ein’ Decret verbannt Diejenigen, die und zuſchrei⸗ 
ben und hält fie fern von Franfreih, wo mit fo gros 
Ber Kraft eine andere Macht als diejenige gebietet, 
bie fie ehren. Ja, tugendhafte Prälaten feufzen in 
ber Verbannung; aber Frankreich faßt fo viele Kas 
tholifen in fi, die ohne Hirten find!« Er fonnte 
dem heiligen Vater nicht mehr fagen, ber ihn fehr 
bewegt anſah; und dann aufftand, weil bie Stunde 
herangenaht war, wo er die Meſſe ſeines Caplans 
hörte. 

Zu Paris war Herr Bernier mit einem Theile 
der Ausführung der vorzüglichften Artifel des Con⸗ 
corbates beauftragt. Man drängte ihn, Bericht von 
feinen Vorkehrungen abzuftatten. Am dritten Bens 
bemiaire des Jahres 10, (Noch immer muß ich bie 
Daten dieſes unglückſeligen Kalenders beibehalten, 
weil fie Die einzigen Daten vieler Driginalftüde find, 
die man nach mir confultiren mag.) Am 5. Bendes 
miaire alfo (25. September 1801) richtete Herr Bers 
nier an den Minifter der auswärtigen Angelegenbeis 

‚ten das folgende Schreiben, das fich auf die, von 
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den alten Bifchöfen von Frankreich geforberte, Nies 
derlegung ihres Amtes bezieht: 


Kaum haben die ehemaligen, in Frankreich reſidirenden 
Bifchöfe die Verfügungen des Breve Seiner Heiligkeit des 
Papftes Pius VII. vom 15. Auguft vernommen, fo beeiferten 
fie ſich, denfelben zu gehorchen; nichts ift ausdrucksvoller und 
dem Geifte des Friedens mehr gemäß, der die Diener der Reli 
gion befeelen foll, als die Geſinnungen, welche fie offenbaren. 


»Derjenige , der dem Alter nad ihr Decan, Biichof von 
Marfeille, ein reis von 92 Zahren , und wohl geeignet iſt, 
feinen Collegen mit feinem Beifpiele voran zu gehen, ſchrieb 
am 21. September an den hochwürdigen Herrn Spina: »Ich 
empfange mit Ehrfurcht und Findlicher Unterwerfung das Bres 
ve, das Sie mir von Seiten unfres heiligen Waters, des 
Bapftes, zufenden. Voll der Verehrung und des Gehorſams 
für ferne Beſchlüſſe, nehme ich feinen Anftand, meine Ents 


fagung des Bisthums Marfeille in feine Hände nieder zu le⸗ 


gen. Es genügt mir, dag Sie dies für die Erhaltung der Re⸗ 
ligion in Franfreich als nothwendis erachten, um mich dar⸗ 
ein zu ergeben.« 

»Aus Anhänglichkeit für die Religion, fehrieb am näm«- 
lichen Tage der Bifhof von Senlis, vormals erfter Almos 
fenier Ludwigs XVL, um die Fathofifche Einheit zu erhalten, 
den Mugen und das Wohl der Gläubigen zu fördern, und 
den väterlihen Einladungen Seiner Heiligfeit nachzukom⸗ 
men , verlaffe ich gern und mit freiem Willen den bifchäfli- 
hen Siß von Senlis, und übergebe die freie Entiagung 
desselben in die Hände Geiner Heiligkeit.« 

»Ihm war der Bifchof von Suint» Claude voran gegans 
gen. Er fchrieb fhon am 16. desfelben Monats: »Ich ver 
ehre die Anordnungen Seiner Heiligkeit zu fehr, um den» 
felben mich nicht zu fügen. Kein Opfer wird mir ſchwer fal⸗ 
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len, wenn es darauf anfommt , die Religion und bie Ber: 


herrlichung ihres göttlichen Stifters wieder herzuftellen.« 

»Da ih nur Biſchof für das Wohl der Völker bin, 
ſprach der Biſchof von Saint » Papoul, werde ic, aufhören, 
es zu feyn; damit ihrer Tünftigen Vereinigung fi nichts 
widerfege; und ſchätze mich allzu glüdlih, wenn ich um dies 
fen Preis zur Ruhe der Kirche und zur Wohlfahrt der Fran- 
zofen beitragen fann.« 

»Ich ſchätze mich glücklich, fprach in dem nämlichen Gei- 
fie der Bifchof von Alais, durch die Niederlegung meines 
heifigen Amtes, fo ſehr es an mir liegt, zu ben Abfichten 
der Weisheit, des Friedens und der Berföhnlichkeit beizus 
tragen, die Seine Heiligkeit ſich vorjeßten. Sch bitte Gott, 
Ihre frommen Abfichten zu fegnen, und Ihnen Widerfprü- 
de zu erfparen, welche Ihr väterlihed Herz betrüben 
fönnten.« 


»Die Entfagungen der Bifhöfe von "Saint » Malo . 


und von Angers ſprechen die nämlichen Geſinnungen, den 
nämlichen Geift des Friedens, der Verehrung und Unter: 
wöürfigfeit aus. Darf man fi) darüber wundern! Hatten 
‚die Bifchöfe, welche Mitglieder de conftituirenden Natio⸗ 
nalverfammlung waren, ihnen defien nicht den Gedanken und 
das Beifpiel gegeben? Hatten fie nicht fchon am 3. Mai 1791 
an den Papft gefihrieben: Wir legen unfre Entfagung in 
Shre Hände, damit nichts allen Wegen ſich widerfegen kön⸗ 
ne, weldhe Eure Heiligkeit in Shrer Weisheit einfchlagen 
Tönnten, ben Frieden im Schooße der gallicanifchen Kirche 
wiederherzuftellen ?« 


*) Man bemerkte in der Entſagung des Biſchofs von St. Malo die 
großmüthigſten Ausdräde, ein Zeugniß eines edlen Gehorſams, 
ſo wie auch einen ergreifenden Schmerz, welche eine muthige 
Treue gegen die Könige aus der Familie Bourbon bezeugten. Dies 
Aetenftück gelangte au meiner Erkenntniß; und ed ward mir dar⸗ 
aus Mar, warum der Bifhof von &t. Malo vor dem Jahr 1814 
fein Bisthum annehmen wollte, 
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Kann han je eine beffinmtere uhd Veto 
gung geben? Dies Schreiben war von dreißig Bifchöfen un- 
terzeichnet, aus welchen heute mehrere ſich zu London bes 
finden. Es würde mehr ald fonderbar feinen, wenn fie 
jest über eine Entſagung ſich berathen wollten, die fie nicht 
nur angeboten, ſondern auch ſeit mehr als zehn Jahren ge⸗ 
geben haben *). Ja, ſie haben noch⸗ mehr gethan; fie haben 
in dem naͤmlichen Schreiben. bei:Beiner: Heiligkeit ih ver⸗ 
bürgt, daß ihre Collegen ihr Beifpiel nachahmen würden. 
»Denn, fagten fie, bis jegt hatten wir das Vergnügen, in 
der Auseinanderfegung unfrer Grundfäge ihren einftimmigen 
Beifall zu erhalten; und wenn wir auch jebt Alles anbieten, 
was von uns abhängen Tann, alle Hinderniffe zu heben, fo 
haben wir wicht zu fürchten, daß ihre edlen und großmüthi⸗ 
gen Sefinnungen und der Lüge zeihen werden.« 

Was würden Franfreih, Nom und Europa zu Diefen 
Berheißungen, zu diefer gegebenen Buͤrgſchaft, zu dieſen 
edlen und großmüthigen Geſinnungen fagen, die fo 
feierlich ausgefprschen wurden, wehn man heut zu Tage fähe, 
dag jene siämlichen Bifchöfe ſchwankten, fich berathichlagten 


' oder Mittel zur Ausflucht fuchten? — Hoffen wir, die Liebe 


zum Frieden, die Anhänglichfeit an die Religion und an ihr 
Baterland, und das Berlangen, Europa zu beweifen, daß 


se 


“) Herr Bernier bätte beinerken ſollen, daß die Umſtaͤnde berſchieden 
wären. Die Biihöfe, die ihre Entſagung im Jahre 1792 gaben, 
gaben ſolche, um die Angelegenheiten der Kirche wiederherzuſtellen. 
Bis dahin iſt Alles recht, Aber fie waren keineswegs sefannen , 
Ludwig XVI. zu verlaffen; und wußten auch wohl, daß Lud⸗ 
wig XVI. fie nicht im Stiche laſſen würde. Wenn man von einem 
Umſtand auf einen andern argumentirt, muß der gefimden Logik 
nach; eine poſitive Aehnlichkeit zwiſchen beiden Umſtänden Statt 
finden. Wäre von einer Entfagung die Rede gewefen, welche bie 
in Engländ refißirenden Biihöfe ſchon im Zähte 1795 gegeben hät⸗ 
ten, dann möchte es allenfalls hingehen. 

414 * 
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die Opfer, zu welchen fie ſich :erboten, nicht eitle Verheißun⸗ 
gen find, allen eine einmüthige Uebereinſtimmung einflößen, 
und dem Einfluß der verjchiedenen Parteien fie entziehen 
werden,. welchen fie durch ihren. Stand fremd, ſind« 


Herr Bernier ſprach hier als Einer, welder 
der berrfchenden Gewalt. ſchmeichelte; und Diejenis 
gen,. zu welchen ex ſprach, fanden feine Gründe vors 
trefflich. — u 

Zu Rom verfiel die Partei, bie feindfelig ge- 
- gen "Frankreich gefinnt war, auf. ein fonderbares 
Mittel, die Bekanntmachung des Concordats, wenig- 
ftens für. einige Zeit, zu erſchweren. Man forderte 
Schwierigkeiten aus der Art der Gefchenfe zu Tage, 
die Bei-folden Gelegenheiten 'ertheilt und empfangen 
werden. Mean ließ es fich zumal angelegen feyn zu 
verbreifen, in dem elenden Zuftande, auf welchen 
der heilige Stuhl befchränft wäre, könne er Ge⸗ 
fchenfe von bedeutendem Werthe nicht bezahlen, die 
man boch bei einer folchen Gelegenheit müchte aus⸗ 
wechfeln Fünnen. Der Papft, der immer gut und ges 
mäßigt, immer fparfam war, und dem man hierin 
eine Strenge wie einem Abt eines Büßerordend hatte 
beibringen wollen, erflärte fogleich, es wäre nicht 
möglih, daß Rom fo große Ausgaben beſtritte. 
Ohne diefe Bedenklichfeiten näher zu unterfuchen, 
theilte der Garbinal Conſalvi ſolche Herrn Cacault 
mit, der. fie ein wenig zur Unzeit fand ; deſſen uns 
geachtet aber feine Regierung davon in Kenntniß 
fette; fich jedoch dabei hütete, was dieſe Vorſtel⸗ 
lung etwa Ungewöhnliches oder Unfluges an fi 
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hatten, beſonders herauszudeben. Zugleich fu 
er den Papft und ben Cardinal von dieſem Geifte 
karger Sparſamkeit abzubringen, bie hinſichtlich eis 
nes ſolchen Tractates bis zum Uebermaß getrieben 
ſchien. 

In dieſer Zoiſchenzeit hatte Frankreich dem Mon⸗ 
ſignor Spina ein Geſchenk von ſehr hohem Werthe ge⸗ 
macht, und es ließ ſich verlauten, es würde ein noch 
weit herrlicheres für ben Cardinal Conſalvi erfölgen. 
Bei dieſer Nachricht ſchrieb Herr Cacault: 


»Ungeachtet des Widerſtandes, den der Papſt und der 
Cardinal Conſalvi zeigten, daß Geſchenke gemacht werden 
ſollten, ſehe ih dennoch, daß fie zuletzt fehr erfreut über 
jene waren, welde Statt fanden; und daß andere, um bie 
ih Sie für Monfignor di Pietro und die Brüder Evangeli⸗ 
fi 9) bitten will, die bei dem Staaisfecretariat angeftellt 
find, nur eine gute Wirkung bervorbringen können.« 


Herr Cacault fagte hierüber zu dem Cardinal: 
»Sie haben mich zu einem falfchen Schritte verleitet; 
ih werde vielleicht eine harte Antwort bekommen; 
dieſe haben Sie verdient. Uebrigens aber wofern 
mir eine ſolche zukommt, werde ich ſie Ihnen nicht 
zeigen. Seien Sie verſichert, Alles was dahin zielte, 
den Glauben zu erwecken, Ihre Zufrieden heit wäre 
vollkommen, war Ihrerſeits eine gute Politik.« “0 





*) Ich hatte beſondern Umgang mit Seren Sofeph Evangeliſti. Er 
Reht in großem Anfehen au Rom; denn’ er ift ein Mann von Ber⸗ 
dienſten, vol der Beſonnenheit und Weisheit, den beſonders Papſt 
Leo AU. durch große Begünfligungen chrte. 
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. Dem Monfignor Spina war eine Dofe für den 
Heren Garbinal Eonfalni übergeben worden. Er bes 
nügte eine Gelegenheit, folche zu fenben. Sie fam 
gegen Ende September nebit einem Schreiben von 
Herrn von Zalleyrand an, der Die Weigerung und dann 
die fpätere Einwilligung des römifchen Hofes in dies 
fer Beziehung noch nicht kannte. Dies Schreiben des 
Herrn von Talleyrand enthielt Zeugniffe bed Wohl: 
wollens und ungemein verbindliche Gomplimente für 
den Herrn Gardinal, Die NRatheverfammlung Der 
Gardinäle war ber Meinung gewefen, die Folge des 
Eoncordates in allen nothwendigen Gonfequenzen 
anzunehmen. Der Cardinal aufinrtete, an 30. See 
tember in n franzöſſcher Space: : 


Ercellenz! 


»Ich habe durch die Vermittlung des Heren Erzbifhofs 
von Eorinth die Dofe erhalten, welche der erfte Eonful fo 
gütig war, mir als ein Zeugniß feiner gütigen Öefinnungen 
gegen mih zu fenden. Doc nicht nur aus diefem einzigen 
Grunde, wie Eure Ercellenz zu fagen belieben, kann fie ei= 
nen Werth in meinen Augen haben; denn fie ift prächtig in 
ſich ſelbſt; aber gewiß ift’s, daß ihr erfier Werth für mid 
ohne Zweifel das Zeugniß ift, das ich dabei vom den Gefin- 
nungen des erften Eonfuls finde; denn diefer Werth tft un⸗ 
endlich. Ich bitte Eure Excellenz, meine tiefe Ehrfurcht und 
meine innigften Danffagungen Ihm fowohl für die Sache in 
fih, als für das Zeugniß zu melden, das daraus hervor: 
geht.e 

»Außerordentlich ſchmeichelt mir die Zufriedenheit, wel⸗ 
che, wie Eure Excellenz bezeugen, der erſte Conſul über die 
Schnelligkeit empfand, die bei Allem angewendet ward, was 
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auf den kirchlichen Vertrag ſich bezieht. Nichts konnte ich je 
Angenehmeres für mid hören, als daß Sure Ercellen; mir 
fagten,, der erfte Conſul geruhe zum Theil meinen beharr: 
lihen Eifer die fchnelle Beendigung diefes wichtigen und 
denfwürdigen Vergleiche beizumeffen. 3a, -Ercellenz, dieſe 
Beharrlichkeit meines Eifers darf Bürge feyn, daß bier 
nicht8 wird verfäumt werden, um, fo fehr nur möglich, den 
Augenbli zu befchleunigen, wo die neue Einrichtung voll: 
Rändig wird in Thätigfeit geſetzt werden.« 

»Der Herr Erzbifchof von Eorinth if beauftragt, Eurer 
Excellenz Alles zu erfennen zu geben, was ich in meinem 
heutigen Schreiben, hinfichtlich dieſes gegenfeitigen Verlan⸗ 
gend, ihm mittheile; auch werden Eure Exellenz hierüber 
noch durch die Vermittlung des Deren Eacault, bevollmäch⸗ 

tigten Minifter der franzöfifhen Republik bei dem heiligen 
Stuhle, unterrichtet werden.« 

»Ich bitte Eure Ercellenz von meiner befondern Dank⸗ 
barkeit" für die Öefinnungen überzeugt zu feyn, die Sie ges 
gen mich bezeugen; fo wie von meinem Verlangen , daß die 
Anerbietung meiner Dienfte Shnen in Allem angenehm feyn 
möge, was Ihnen irgend gefällig feyn kann. Immer wird 
es mir große Freude gewähren, Eurer Ercellenz durch That 
ſachen die Sefinnungen meiner ausgezeichneten Hochachtung 
zu bezeugen , in welcher ich bin, 

Eurer Ercellenz 
ganz ergebenfter Diener 
Unterzeichnet Hercules Eardinal COnsaLve. 


Der Eardinal-Legat a latere fam am 4. Octo⸗ 
ber zu Paris an. Damals erkannte der erfle Conſul, 
wie groß die Biederkeit bes römifchen Hofes war. 
Uebrigens fah er ſich auch dann glüdlich in allen ſei⸗ 
nen Unterhandlungen. In Folge deſſen befchloß er, 
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dem Papfte aus freiem Antrieb zu fchreiben; er theilte 
ihm, außer dem Frieden, der nun mit England und 
” Rußland geſchloſſen war, Freundfchaftstractate mit, 
die mit Portugal und der ottomanifhen Pforte unter- 
zeichnet waren. Dann erfuchte er auch Seine Hei- 
ligfeit, die Ernennung eines neuen Großmeifters 
für den Malthefer- Orden zu vermitteln. Endlid er: 
bot er ſich felbft, fih an den Hof von Neapel zu wens 
den, bamit dem heiligen Stuhle die Fürftenthümer 
Benevent und Ponte-Corvo zurüdgeftelt würden, 
Die der Ritter Acton feinem Borgeben nach nicht ver; 
laffen wollte. Der erſte Conful fhloß mit dem Rath 
an ben heiligen Bater, Truppen zu erheben, um 
Ancona zu befegen; und ſprach auch mit ihm über 
die Angelegenheit der Nationalgüter, welche die rös 
mifche Republif verkauft, die apoftolifde Kammer 
aber mit dem Berfprechen zurüdgenommen hatte, 
den vierten Theil der Summen zurüd zu erflatten, 
den die Käufer bafür erlegt hatten. Sie hatten dieſe 
Güter beinahe zu gar feinem Werth erflanden; und 
daß Viertel, das der heilige Vater ihnen zuerfannte, 
fam beinahe immer ber Bezahlung gleich, welche bie 
Agenten der Domäne befamen, die diefe Berfäufe 
während der Invaſion bewirkt hatten. Die Ankunft 
dieſes Schreiben flärfte zu Nam die Hoffnungen ber 
Anhänger des Concordates. 

Aber der Schritt des Herrn Cacault in Bezie⸗ 
hung auf die Gefchenfe mußte eine Antwort bekom⸗ 
men. Herr von Talleyrand behandelte diefe Sache in 
einer Depefche vom 18. Vendemiaire des 10. Jahres 
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(10. October 1801), in welcher er das Sthreiben 
des erften Gonfuld an Seine Heiligkeit fandte. 


Der Minifter drückte fich alfo aus: 


»Ich fende Ihnen, Bürger, auf Befehl des erften Eon: 
fuls, einen Brief, den er an Seine Heiligkeit ſchreibt; wal- 
len Sie denfelben gefälligft ohne Zögerung übergeben, und 
einen außerordentlichen Kurier abfenden, fobald Sie die Ant: 
wort des heiligen Vaters werden erhalten haben. 

»Ihre Briefe find dem erften Conſul vorgelegt worden. 

25 habe dem Kriegsminifter diejenigen überfandt, in 
welchen man umftändlichere Belehrungen hinfichtlich der Bel: 
der, die fein Departement geben foll, und der Vermehrung 
diefer Gelder verlangt. 

»Die Bemerkungen des römifchen Hofes, die Sie mir 
in Ihrem Schreiben vom 2. Complementar⸗Monat (19. Sep⸗ 
tember 1801) hinfichtlih der Geſchenke mittheilen, haben 
feinen Eindrud auf den Geift des erften Eonfuls gemacht 
und follen es auch nicht. Es kann Niemand in den Sinn 
fommen, daß Bezeugungen der Zufriedenheit, die zu jeder 
Zeit unter den Mächten üblih, und ohne Beziehung fo wie 
ohne Verhältnig zu den Verpflichtungen find, welche die Re 
gierungen verttagmäßig eingehen, eine foldhe Deutung er: 
halten fönnen, wie man diefelbe Sie vermuthen ließ. Was 
Senes betrifft, was Sie Über die pecuniäre Lage des römis 
fhen Hofes fagen, find Shre Bemerkungen darüber wohl 
begründet; und ſie berechtigen diefen Hof; fih von der Re: 
eiprocität auszunehmen, von welcher derfelbe aus allerlei 
Oründen hierüber vollkommen frei geſprochen ift. 

»Was die Regierung betrifft, die Feine aus jenen Urfe- 
hen hat, die, in,diefem Augenblid, der eingeengten Lage 
des roͤmiſchen Hofes eignen, von den angenommenen Ge: 
bräuchen fich zu entfernen, wird fie ſolche gegen denfelben 
beobadhten, ohne eine Erwiederung zu erwarten, die unter 
den jehigen Umftänden ganz unnüß wäre. 
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»Der $riedenstractat zwifchen Portugal und Frankreich 
ward den 7. Bendemiaire (29. September 1801) unterzeich⸗ 
net, und der Präliminartractat zwifchen der Republik und 
der Pforte ward es zu Paris am 17. des laufenden Mo⸗ 

nats (9. October 1801). Meinen herzlihen Gruß. 

2Nachſchrift. Einige NRofenkränze, ein Camee für jes 
den Benollmächtigten, eine Dofe mit dem Portrait des Pap⸗ 
ſtes geihmüdt, ohne einen einzigen Diamant, Died 
ift eine Art Gefchenfe, die am beften geeignet find, gut auf- 
genommen zu werden. Dictirt vom erften Eonful).< 

Bei Empfang biefes Schreibens ſprach Herr Ca⸗ 
cault zu mir: »Ich werde es nicht zeigen; es ift fehr 
fränfend, und ein wenig verdient. Es genügt mir, 
erratben zu können, daß man dem Cardinal Caprara 
eben fo viel und vielleicht noch mehr gefagt haben 
mag; und dann wird diefe Regierung über die Auf⸗ 
merffamfeit ermahnt, die man anwenden muß, Die 
fhlechten Rathgebungen des Garbinald Fabricio 
Ruffo nicht anzuhören. Sch begreife nicht, wie ih 
mich habe Fünnen verleiten laſſen, mit Diefen in dem 
nämlichen Gfeife zu fahren. Auf dieſes Feld der 
Würde in den Manieren, billigen Gonvenienzen und 
des Nativnalftolzes hätte man ben neuen Herrn nicht 
rufen folen. Man batte zu fürchten, Daß der Krie- 
ger zu dem Anachoreten ſpräche: Ah, fie haben zu 
Paris ihre Lager von Goldſtoff aufgeſchla— 
gen! Der erfte Conſul ift oft fehr großmüthig, er 
war es fogar gegen mid. Wir haben da etwas ge⸗ 
than das wir nicht hätten thun follen. Begeden wir 
nicht noch andere Fehler.« 
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Man wird fehen, daß jene Dofe von fo hohem 


Werthe, die dem Gardinal Gonfalvi verehrt ward, 
im Berlauf diefer Gefchichte eine Rolle fpielen wirb. 

Drei Tage nach der Ankunft des Cardinal⸗Lega⸗ 
ten war Herr Portalis mit allen Angelegenheiten be- 
auftragt worden, bie den Kult betrafen. Er mußte 
unmittelbar mit den Conſuln arbeiten. Seine ihm 
angewiefenen Verrichtungen waren: 1) Vorfchläge 
zu Gefegen, Verordnungen, Befchlüffen und Ent: 
ſcheidungen binfichtlih der Gegenflände der Kulte zu 
machen. 2) Geeignete Männer für die Stellen ber 
Diener verfchiedener Kulte dem Conſul zur Ernen- 
nung vorzufchlagen. 3) Alle Rescripte, Bullen und 
Breve's bes römifchen Hofes vor ihrer Befanntma- 


hung in Frankreich zu prüfen. H Alle Eprrespondenz. 
in Beziehung auf diefe Gegenflände im Innern zu 


unterhalten. 


Herr Portalis, ein geachteter, Durch feine Kennt- 
niſſe als Rechtsgelehrter, ſeine Rechtſchaffenheit und 
feine religiöſen Geſinnungen bekannter Staatsrath, 


ſollte in der Rathsverſammlung Widerſacher finden, 
die über ſeine eigenen Geſinnungen ihn hinausführten 


und deßfalls die Zuſtimmung des erſten Conſuls erhiel⸗ 


ten. Es ſollte ſich auch ergeben, daß eines Tages Einer 
ſeiner Secretaire, deſſen Gelehrtheit nicht tactfeſt war, 
ihn zu einem ziemlich ſchweren Fehler verleitete. 
Die Erkundigungen, die Herr Bernier verfchafft 
hatte, genügten ber Gonfular-Regierung nicht. Da 
fie wußte., daß der grüßte Theil der franzöfifchen 
Bifchöfe, die zu London refidirten, ihre Entfagung 
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verweigert hatten, beauftragte fie einen Agenten, 
der nad Hamburg gefandt warb, zu erforfchen, 
welche Wirkung auf den Geift ber, in Deutfchland 
wohnhaften franzöfifchen Bifchöfe das Begehren der 
Entfagung dur das Breve des Papftes vom 15. Au: 
guft hervorgebracht hatte. 

Der Bericht dieſes Agenten verdient angeführt 
zu werden. 


»Da6 Breve, burch welches der Papft den Bilhöfen 
von Frankreich ihre Entfagung abverlangt, ift denjenigen 
nod nicht zugefommen, die im niederrächfifhen Kreiſe woh⸗ 
nen. Diefe Prälaten find die Erzbifchöfe von Rheims und 
Bourges, zu Wolfenbütel; der Bifhof von Boulogne, zu 
Hildesheim; und der Bifchof von Pamiers, zu Bilmorder, 
einem Pleinen, von Hamburg abhängigen Dorfe. Sie ver: 
einigten fi vor einigen Tagen zu Wolfenbütel, um ſich 
über das Betragen zu berathfchlagen, das fie unter diefen 
Umftänden zu beobachten hätten. Der Biſchof von Bonlogne 
war für die Verweigerung der Entfagung entfchieden ; der 
Biſchof von Pamiers hingegen war entichieden, fie zu geben; 
die beiden Erzbifchöfe aber, ob auch fehr verwundert und 
betroffen über die Weigerung der Mehrzahl ihrer Brüder 
zu London, befanden ſich in einem wahren Stande der Un⸗ 
gewißiheit. Ungeachtet der großen Heberlegenheit des Biſchofs 
von Boulogne hinfichtli der Kenntniffe, der Logif und des 
Talentes zu erörtern, über den Bifchof von Pamiers, war 
dennoch die Meinung des Zweiten fo leicht zu vertheidigen, 
und ſtützte ſich auf fo fühlbare Gründe, daß fie tiefen Eins 
drud auf die,beiden Erzbifchöfe machten, und file in der 
Stimmung ließen, ihre Entfagung zu geben; ja er verzwei⸗ 
felt auch nicht daran, daß der Biſchof von Boulogne fi) 
dahin enticheide, die feinige aut geben. Sie find höchlich dar: 


221 


801 
über verwundert, daß das Breve Seiner Heiligen ine 
noch nicht zufam. 

»Man weiß, daß die fi) weigernden Bifchöfe zu Lon⸗ 
don von dem Erzbifchof von Narbonne und dem Biſchof von 
SaintsPol geleitet wurden ; — daß der erfte, der achtzehnmal 
hundert taufend Sranfen Schulden in Frankreich, hinterließ , 
und fich eine erträgliche Eriftenz in-England verfchaffte, eine 
unüberminzliche Abneigung gegen- jede Einrichtung hat, 
die dem Elerus von Frankreich feine Reichthümer nicht zu⸗ 
rüdftellt; — und daß der Zweite feine Rechnung bei der. 
Verwaltung der Hilfsgelder findet, die den deportirten fran- 
zöfiihen Prieftern bewilligt wurden. Die Gründe, welche 
die dirigirenden Prälaten leiten, benehmen Denjenigen, die 
ſich leiten laſſen Ljede Ueberlegung , in dem Geifte felbft fol 
er Menſchen, welche den Stand der Sache weder einfehen 
können nody wollen. 

»Man weiß auch, dag während des Krieges mit der 
Bendee, ald Herr von Puyfaye für die franzöfifchen Prin- 
zen commandirte, und der Herr Graf von Artois zu Jole⸗ 
Dien war, das Directorium den Inwohnern der Bendee 
die Wiederherftellung des Fatholifchen Gottesdienſtes verfpre- 
hen lieg, wofern fie fi unterwerfen wollten; daß aber, 
weil dies Verfprechen ihre Oberhäupter in Angft verfegte, 
in einer Berfammlung von achtzehn oder neunzehn Bifchd> 
fen, die damals zu London refidirten, der Borfchlag gethan 
ward, im Namen der Kirche von Frankreich feierlich zu er⸗ 
Mären, kein Katholif Fönne eine andere Autorität als Die 
des Königs erkennen. Die Prälaten, welde zu tiefer Erfläs 
rung aufforberten, find die nämlichen, die auch nun ihre 
Mitbrüder zur Verweigerung ihrer Entfagung fortriffen , 
die Der Papft verlangt. Der Erzbifchof von Air, der Bifchof 
von Comminges und der Biſchof von Pamiers ſprachen in 
jener Epoche fich laut aus. Sie wurden fogar mädtig von 
dem Erzbifchof son Touloufe unterftüßt, der heute der Par⸗ 
tei des Erzbifhofs von Narbonne angehört. Der Bifchof 
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— war damals nicht zu London. Die Erinnerung 
an dieſen anti⸗apoſtoliſchen Verſuch dient auch, das jetzige 
Betragen "der Prälaten:zu. ‚würdigen, die ſolchen erſonnen 
hatten 2).« 

Seinerſeits that Rom Schritte, die Entſagun⸗ 
gen der Biſchöfe zu erlangen; jedoch mit, ſinnreicher 
Borfiht, weil e8 wußte, in wie hohem Grade foldhe 
Opfer bitter für Hirten waren, Deren Wiberftand 
ed fehr wohl begriff. 


Fünfzehntes Capitel. | 


Antwort des Papfies auf ein Schreiben des erfien Eonfuls. 
Der Cardinal Saprara bittet, daß der Körper Pius VI. 
dürfe nach Kom übertragen werden. 


Der Gardinal Eonfalvi hatte die Aufgabe, fich 
unmittelbar mit der Antwort zu befchäftigen, bie ber 
Papft auf das Schreiben bes erften Conſuls geben 
follte, das am 10. Detober durd; Herrn von Talley- 
rand ihm war zugefandt worden. 

Es gibt vielleicht feinen Geſchichtſchreiber, der 
den römifchen Hof richtiger könnte fprechen laflen 
als dies tieffinnig urtheilenbe Schreiben, wo alle 
Puncte in der Depefche des erften Conſuls wieders 


*) Wir glauben, dag man in Diefer Beziehung die Gerüchte zu Teicht 
auf Treue und Glauben annimmt, die über den Vermögensſtand 
des Herren Srabifchofs von Narbonne im Umlauf waren; und Daß, 

-  Hinfichtlich des Herrn Biſchofs von Salnt- Pol, der Agent einc 
Verleumdung wiederholt, Die keinen Grund, hat. 
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holt, mit feltener Bräcifion und einer fehr merkwür⸗ 
digen Klarheit des Styles erörtert werden. Nur find 
vielleicht in Einer Stelle winige zeitliche Bedenklich⸗ 
keiten zu fehr. für den Charafter heraus gehoben, den 
der oberſte Hirt der Kirche behaupten muß. 

Der keſer mag urtheilen. 


PIUS: P, P. VII. 


Geliebteſter Sohn in J. C. Heil und apo⸗ 
ſtoliſchen Segen! 


Wir haben bereits in unſerm Schreiben vom 14. lau⸗ 
fenden Monats unfre Freude über den Frieden zu erkennen 
gegeben, der mit England geſchloſſen ward, und haben dann 
mit befonderm Zartgefühl gegen. Ihre Aufmerkfamkeit für 
uns die Nachricht empfangen, die Sie uns über den Frieden 
geben, der mir Rußland, mit Portugal und der Pforte ge; 
ſchloſſen ward. Groß ift unfre Freude darüber, daß. wir die 
gute Eintracht zwifchen allen Mächten von Europa wieder 
hergeftellt ſehen; und nicht erfahren Fönnen wir diefe Wohl. 
that, ohne Ihre Weisheit zu ehren und zu bewundern. 

Wir danfen der göttlichen Vorſehung für ein fo glück: 
” fiches Ereigniß, welches bewirkt, daß Die Nebel aufhören, 
durch welche die Menſchheit ſo lange Zeit unterdrüdt ward, 
und das die sünftisften Folgen für das Wohl der Religion 
verheißt. 

Mir haben befohlen, Öffentlihe Kreudenbezeugungen 
anzuſtellen; indeß zu gleicher Zeit dem Allmächtigen Dank⸗ 
fagungen dargebracht werden. Wir behalten uns vor, Das 
feierlihe Te Deum in der St. Peterskirche fingen zu 
laffen, und auf ſolche Weile die Firchliche Uebereinkunft zu 
feiern, die glüdfeliger Weile mit Frankreich abgefchloffen 
ward, fobald ed Ihnen gefällig feyn wird, dielen Tractat 
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a bekannt zu machen; um was wir mit dem feuris⸗ 
ſten Verlangen bitten. 

Wir erfreuen uns mit: Ihnen über die edlen und gro⸗ 
fen. Thaten ‚ durch welche Sie fich auszeichnen; und welche 
das Glück der Menſchen, und den Vortheil und ie Ber: 
herrlihung der Religion herbeiführen. 

»Hinfichtlich der Angelegenheit mit Malta, — 
Sie uns das Verlangen, dag wir bei den verſchiedenen Höfen 
von Europa für die Wiedereimrichtung des Ordens uns ver: 
wenden, dem Malta zurüdgeftellt werden wird. Des Wunſch 
unfres Herzens für die Wiederherftellung dieſes Ordens 
nach dem Beſtand ſeiner Satzungen iſt gleichſtimmig mit Ih⸗ 
ren Planen. 

»Allerdings koͤnnen wir hierzu nur auf die Weiſe mits 
wirken, die für das Oberhaupt der Fatholifhen Religion ge: 
eignet ift; und in diefem -Sinne auch lauten unfre diesfälli⸗ 
gen Antworten nicht nur an A, —— un an 
Spanien. 

»Wir haben unferm Staats ſecretair befohlen, ghnen 
ſowohl durch unſern Cardinal⸗Legaten, als durch Ihren hier 
reſidirenden Miniſter umſtändlicher fund zu then was neu⸗ 
lich über dieſen Gegenſtand Statt gefunden hat; und haben 


unſre Abfihten ausgeſprochen. Bis jest find wir nicht ſon⸗ 


derlih im Stande, mit gutem Erfolg in diefer Sache vers 
mittelnd einzutreten: da einerfeits Spanien ein großes Hin» 
derniß legt; das, weil e& die Trennung nicht erlangt, die 
es von uns begehrte, jeder Maßregel fich widerfest, melde 
dahin zielt, dem Orden ein Oberhaupt zu ‚geben; andrers 
feitö aber verfchiedene Patholifche Mächte ſchon zu weit in an- 
bern Richtungen vorgefchritten find. 

»Indeſſen werden wir unjrerfeits uns alle mögliche Mühe 


I geben, die Sadıe gut zu Stande zu bringen, und die entge⸗ 
ehten Meinungen zu vereinigen; und wir [hmeicheln 


ch den glücklichen Umftand des allgemeinen Friedens, 
'perationen erleichtert zu ſehen. 


1804 

Was die Angelegenheit von Benevent und Dont: 
betrifft 9, von welcher Sie mit der verbindlichen Anerbie» 
tung fprechen, die erften Schritte zu thun, damit diefelben 
und zurückgeftellt werden, ift es allerdings wahr, daß Seine 
Siziliſche Majekät, nachdem Sie dieſe Beinen Staaten bes 
fett hatten, dem heiligen Stuhle folhe nur theilweife zu⸗ 
rüdgegeben haben; und esj befteht eine Erflärung Geiner 
Majeſtät, und ein öffentliches Edikt, in welchem Seine Ma⸗ 
jeſtaäͤ erflären, Sie gäben uns die nützliche Souve⸗ 
rainetät zurüd, behielten fi) aber Die Oberherrſchaft 
dor. Auf ſolche Weife würde der heilige Stuhl, in Beziehung 
auf Diefen Theil des Staates, Bafall des Königs ; da Doch im Ge⸗ 
gentheil das wohl erkannte Necht der Kirche (ein Recht, deſ⸗ 
fen Zeitung nur feit wenig Jahren aufgehört hat) deutlich 
jeigt, daß der König der beiden Sizilien für die Geſammt⸗ 
heit des Königreiches, Vaſall des heiligen Stuhles ift. 

2Auch ift es wahr, dag mit diefem Vorbehalt ber 
Oberherrihaft, der König eine militairifhe Garniſon 
errichtet bat; daß er dort neue Steuern ausfchreibt und 
andere ſouveraine Rechte ausübt, die mit unfrer freien 
Souserainetät unverträglich And. — Wiewohl aber die, von 
uns wider alle diefe Umſtaͤnde geſchehenen Borftellungen 
bisher keinen glüdlichen Erfolg hatten, fo koͤnnen wir doch 
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*) Wir haben in unfeer Gefchichte von Staklen Die Umſtände ausführ- 
lich angegeben, die den Bells von Benevent und Ponte »Eoruo bes 
treffen. Der heilige Stuhl war im Beſitz diefer Bürftenthüner ſeit 
dem Jahre 1076; ganz Insbefondere aber feit 1265, au welcher Epo⸗ 
che fie ihm im Nanen Earlö von Union, dem Bruder bed. Heiligen 
Rudwig, gefrönten Könige von Neapel und von Sizilien, Durch Gle« 
mens IV. übergeben wurden. Uebrigend werben wir, wenn cd au 
der Zeit ſeyn wird, die Erklärungen angeben, die geeignet find, 
dieſe Frage vouftändig aufzuklären. Wohl Seder weiß, daß Bewer 
vent und Ponte» Eorvo In dem unglücfeligen Streit, der Die beiden 
Mächte entzweite, eine Role ſpielen. 

Yias VII. 1.82. 5 
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die Hoffnung nicht verlieren, in den Bemerkungen zum Zics 


le zn kommen, die wir an Seine Majeftät richten. 

»Bir erkennen den Bortheil, der fi für und ergeben 
fan, wenn wir Ihre verbindlichen Anerbietungen der Ver⸗ 
mittlung annehmen, damit Benevent und Ponte⸗Corvo uns 
dergeftalt zurüdfgegeben werden, daß wir der vollen Souves _ 
rainetät derfelben genießen, wie unfre Vorfahren derfelben 
genofien; aber wir haben in unferm Derzen den Borfag aufs 
geftellt, die gute Eintracht mit. den Souverainen zu erhals 
ten, und bei jeder möglichen Gelegenheit Mighelligfeiten zu 
vermeiden. Um jede Iinannehmlichkeit von Seiten der “Dos 
narchen fern zu halten, welche eine Berwandtichaft mit Sets 
ner Majefkät vereint; und die es übel nehmen fönnten, daß 
wir uns nit as fie gewendet hätten, dieſe Gerechtigkeit 
von Seiner Sizilifchen Majeſtät zu erlangen; zugleich aber 
auch jeden Borwand zur Unzufriedenheit dieſem Souverain 
zu benehmen, der fich beklagen würde, wir feien gefonnen 
geweien , durch eine mächtige Bermittlung ihn zu zwingen, 
müflen wir Shnen mit der gewohnten Aufrichtigfeit unfres 
Herzens fagen: . 

Weil Sie Ihre Rermittlung auf fo freundlihe Weile 
anbieten wollen, würden Sie uns einen größern Gefallen 
thun, wenn Sie in diefer Sache alfo handelten, daß man 
Ihre Schritte für eine freiwillige Regung für das Inter. 
eſſe hielte, das Sie für etwas haben, das zu unferm Wohl 
gereicht. | ' 
»Wir danfen Shnen für die verbindlihe Weife, in bie 
Umftände der nothwendigen Sicherung der Erhaltung unfres 
Staates einzugehen, dem es an eier bewaffneten Macht 
fehlt. Wir werden Ihren Rath befolgen und die Anzahl un- 
frer Truppen vermehren; befonters werden wir für die Bes 
fagung von Ancona Sorge tragen. Gie willen, daß ed und 
an Mitteln fehlt, dies in's Werk zu richten; aber fie wer: 
den fich wieder finden; wir hoffen es von den Folgen des 
Sriedens, von den Wirfungen Ihrer Anhänglichfeit an den 
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heiligen Stuhl, und von unfrer Zreundſchaft für 3 Ihre 
Perfon. 

»llngeachtet unfrer großen Armuth ſehen Sie, daß wir 
Den Erwerbern der National» Güter den vierten Theil des 
Werthes erftatten, den fie wirklich bezahlt haben; ohne dars 
auf zu achten, daß zu Neapel, zu Venedig und in andern 
Staaten derlei Berträge ohne alle Schadloshaltung vernich⸗ 
tet wurden. Indeſſen ift der Unterfchied zwifchen den Laften 
Ihnen bekannt, die unfer Staat während des Berlaufes die 
ſes ganzen Krieges ertrug; umd den Laften, welche die Stans 
ten unfrer Nachbarn ertrugen. Sie Fennen audy den Unter⸗ 
ſchied der Reſultate dieſes Krieges, in Folge deſſen wir 
Caußer den Staaten von Avignon und Carpentras) der drei 
Legationen und beraubt finden; diefer reihen und blühenden 
Provinzen, welche bie Hälfte unfres Staates bildeten. Wir 
fleden Sie mit volem Vertrauen um die Nüdgabe berfel: 
ben an. 

»Soliten wir fürchten, daß Sie und minder gut behan- 
dein wollten als die übrigen Fürſten, welchen Sie Schad⸗ 
loshaltungen gewähren? Sollten wir von Ihnen beſorgen, 
Daß das Reſultat dieſes Krieges (wodurch Seine Majeſtaät, 
der König von Neapel, am Ende nicht eine Spanne breit 
Landes verloren hat, fo unglüdfelig für den heiligen Stuhl 
ausfiele, daß er die Hälfte feiner Staaten, feine beften Dos 
mainen verlieren müßte? 

Wir bitten Sie auch, das Betragen in Erwägung zu 
ziehen, das der heilige Stuhl in Beziehung auf Frankreich 
beobachtet hat. Schon unter unferm Vorgänger wollte der 
heilige Stuhl Feine Maßregeln ergreifen, zu weldyen es ihm 
nicht an Aufforderungen fehlte; er beihränkte ſich auf die 
einzige Bertheidigung gegen einen damals befchloffenen Ans 
griff. Unter unfrer Regierung ward Ihnen durchaus fein 
Grund zu irgend Mißvergnügen gegeben. Wir berufen uns 
deßfalls auf Ihr eigenes Zeugniß über unfre Dandlungsweile - 
gegen Sie. 
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»Zum Schluſſe bitten wir Sie, ber gänzlichen Unmög- 
lichfeit zu gedenken, in welder die Souverainetät unfres 
Für ſtenſtandes fi befindet, zu beftehen; da ſolche durch un⸗ 
ermeßliche Laften niebergedrüdt, aller Hilfsgelder beinahe 
gänzlich beraubt ift, mit welchen ehemals das Ausland zur 
Aufrechterhaltung und Ehre des. Oberhauptes der Religion 
beitrug. Es blieben uns nur wenig Provinzen, und zwar 
(wenn man die Mark davon ausnimmt) die elendeften, die 
alle außer Stande find, ihre eigenen Bedürfniffe zu deden. 
»Wir wollen Ihnen nur bemerken, daß der Unterhalt 
für fiebenzig Carbinäle (denn es gibt derfelben wenige, die 
ale Fremde vom Auslande verforgt wären), und der Unter⸗ 
balt der Prälaturen für die Foftipieligen Aemter (wir finden 
uns in der größten Berlegenheit, wenn es darauf anfommt, 
Subjecte zu den Nuntiaturen zu finden), uns in die größte 
Geldnoth verſetzt. Die Abteien im Auslande find verloren; 
die in den Provinzen find fehr unbedeutend (die beften bes 
finden fih in. den Legationen), und ſtehen außerordentlich 
tief unter fo großen Beduͤrfniſſen. 
„Wir fleben. Ihr großmüthiges, meiles und gerechtes 
Her; um die Zurückgabe ber drei Legationen %) und um eis 
nen Erfah für den Berluf von Avignon und Earpentras an, 


n 





®) Der heilige Stuhl wußte Damals nicht, amd ich glaube, er wirb es 
durch die Belanittmachung diefes Werkes erfahren, daß bie Opera» 
tionen des Tractates von Tolentins nicht in der Ordnung waren; 
daß das Direstorium befohlen hatte, Herr Cacault follte den Trace 
tat allein unterzeichnen (Corresp. ined. tom. 2. pag. 474.); und 
daß, um eine erfte Ungültigkeit zu decken (da Herr Eacault Feine 
Vollmacht hatte), Busnaparte eine zweite erſann; die nämlich, daß 

er unterzeichnet , was er nicht unterzeichnen ſollte. 

Aber felbft im Kate, wo der römifche Hof alle dieſe Umſtändlich⸗ 
keiten gewußt hätte, würde berfelbe fich ohne Zweifel weidlich gchü- 
tet Haben, Denienigen daran zu erinnern, der vermuthlich gedacht 
hatte, zwei Ungültigfeiten bildeten eine wohl geordnete Handlung. 
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der von der conflitihreniden Natiönal-Berfanmmlung deſchloſ⸗ 
fen ward; und wir zweifeln nicht, daß Sie, nach den ſchmei⸗ 
chelnden Ausdrüden, die Sie zu unfern Ohren ertönen lie 
ßen, in dem Ruhm eines Wohlthäters des heiligen Stuh⸗ 
tes mit den ehemaligen Lenkern Creggitori) Frankreichs welt: 
eifern werden, welchen derſelbe fo Vieles verbanft; wie 
wir es für unfre pflicht halten, deſſen mit Dankbarkeit zu 
gedenfen. 

»Wir haben viele Gründe, bad Betzagen der tranzo⸗ 
ſen zu Rom, und beſonders des vortrefflichen Miniſters Ca⸗ 
cault zu loben, der eine ſo große Anhänglichkeit an Sie und 
an die Ehre der Nation hat, und ſo ſehr von Ihrem Geiſte 
beſeelt iſt. 

»Wir wollen, 9 unfer vielgeliebter Sohn! Sie nicht 
länger mit dieſem Schreiben aufhalten, das. wir dictiren, 
um Ihnen die Mühe gu-erfparen, unſre zuwenig augeneh⸗ 
ame Schrift zu lefen. Auch halten wir, nachdem wir das gros 
$e Intereſſe der Religion Ihnen auf's neue empfohlen ha⸗ 
ben, inne, und geben Ihnen aus ganzem Herzen liebevoll 
den väterlichen, apoftoliihen Segen.e ·⸗ 

Gegeben zu Nom, zu Marla-mafos am 24. October 
des Jahres 1801, unires Yontificates des zweiten. 


PIUSP.P. VII. 


Man wird. in diefem Schreiben bemerken, bem 
ber Styl und Charakter des Papſtes ringeprägt find, 
daß Eonfalvi Die Gelegenheit zu benützen gewußt hatte, 
dem erften Gonful alle innigften Gefinnungen bes 
heiligen Stuhles zu erflären, 

Herr Cacault hatte begehrt, man ſollte hin⸗ 
weglaffen was ihn betraf; und die Stelle unter⸗ 
drüden, wo von Neapel bie Rebe tft, das nicht 

eine Handbreit Laudes verloren hat. Er nannte 
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dies eine Fleintiche Eiferfugt als Naſch⸗ 
bar, die nicht wichtig genug fei; body das Schreis 
ben ward genau fo abgefandt, ‚wie es hier fleht. 
Es iſt ein Glück für einen Gefchichtfchreiber eine fo 
foftbare Urkunde unter feiner Hand zu finden, 
Hier bat ber freimüthigfte. und unbefangenfte Sou⸗ 
verain, unterſtützt von dem gewandteſten und poli⸗ 
tiſcheſten Manne ſeines Rathes, auf wenig Seiten 
die Wünſche, die Bedürfniſſe, die Lage ſeines Lan⸗ 
des in Kürze zuſammengefaßt. Er wendet ſich an 
den Ordner eines großen Theiles von Europa und 
entfaltet ihm ſein mehrfaches Verlangen. Was Rom 
will, was die Religion fordert, was ihr Oberhaupt 
an Opfern und Vorzügen dargebracht hat, iſt hier 
mit allen Umſtaͤnden erklärt; und es ſind zwei große 
Mächte, die ſich unmittelbar über, ihr Intereſſe bes 
ſprechen. Ich werde öfters Gelegenheit haben, ähn⸗ 
liche Documente anzuführen; und ber Lefer kann in 
die eigenen Worte fo hoher Perfonen nur Ber:. 
trauen fegen. 


»Durd den nämlihen Sturier fhrieb Herr Eardinal 
Conſalvi an den Sardinal Caprara, ihm den Befehl zu er» 
theilen/ Dringend .um die Zurüdgabe des Leichnams Pius VI. 
zu bitten, der auf dem Kirkhhofe zu Balence beftattet war. 
Erhielt man dieſe Gefälligkeit von dem erften Conful, fo 
war Monfignor Spina, Erzbifchof zu Eorinth, beauftragt, 
den Körper nach Rom zurück zu bringen. ⁊ 


Herr: Cacauit ſchrieb ſeinerſeits mit Hitze, und 
gab zu verſtehen, der erſte Conſul würde dieſe Bitte 
gewähren. Bei;folcher Gelegenheit ſagte Herr Ca⸗ 
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cault den Römern Öfters: »Wir find eine andere 


Regierung; wir, wir find andere Leute, Es bedünft 
uns, alle biefe Zufriedenftellungen feien ſchicklich; 
aber Iaffet auch ihr eurerfeitö und Feine Urfachen zu 
Klagen. Bezahlet den. Käufern der Nationalgüter 
Diefer vierten Theil, den ihr verheißen habet. Ihr 
habet einen. guten Vorwand, Ordnung in eure Fi: 
nanzen zu bringen: Dieſe Truppenerpebung für Ans 
cona, und diefer vierte Theil, der eine Veranlaffung 
zu rvevolutiondiren Klagen und Kriegen , werden 
würde, fo lange ihr ihm nicht bezahlt hättet. Die rd, 
miſche Republik hat euch großen Schaben gethan; 
aber bie franzöfifche Verwaltung hat euch von einer 
Schuld von dreißig Millionen Piaftern in Zettelgeld 
befreit. Ihr habet zwar wenig; aber ihr ſeid bei⸗ 
nahe nichts ſchuldig. « 

Der Cardinal Conſalvi ſchien geneigt, dieſen 
ſo klugen Winken zu folgen. 


(1801) 


Sechzehntes Eapitel 


Einflug der Künftler zu Rom. Der .erfte Eonful beflchlt , 
daß der Körper Pius VI. dem Cardinal Spina über: 
geben werde. Document, das für ben geſetzgeben⸗ 

,„ den Körper Frankreichs beſtimmt ift. Antwort Roms 
auf die Fragen des Herrn Portalis. Soayrriben Ca⸗ 
caults an Herrn Portalis. 


Ein moraliſcher Einfluß, der zu den wirkſam⸗ 
ſten in Rom gehört, iſt die Macht der Künſtler. Im⸗ 
mer ſind ſie daſelbſt in großer Anzahl; entweder 
Fremde oder Landeskinder, und ſtehen entweder un⸗ 
ter dem Schutze ihres Miniſters oder der Regierung. 
Man beeifert ſich, ſie gütig aufzunehmen. Herr Car⸗ 
dinal Bernis und Herr Ritter Azara hatten in die⸗ 
ſer Hinſicht gute Beiſpiele gegeben; und man fuhr 
fort, ſolche nachzuahmen. Unter den ſehr berühm⸗ 
ten Kuͤnſtlern, die der Nation angehörten, zählte man 
ben großen Canova, ber damals fchon durch wun⸗ 
derbare Werte befannt war. Er hatte gerabe fein 
Standbild des Perfeus vollendet, ber das Haupt der 
Medufa hielt. Dies Standbild Hatte er dem Mons 
fignor Litta, Finanzminifter des heiligen Stuhles 
zum Berfauf angeboten; ber Miniſter aber hatte ihm 
eine abfchlägige Antwort gegeben. In Folge beffen 
verfaufte. Canova basfelbe an Herrn Boffi zu Mais 
land. Als der Papft erfuhr mad Monfignor Litta 
gethan hatte, ohne ihn früher zu befragen, gab er 
Befehl, dad Standbild für Rechnung der päpftlichen 
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Regierung zu Faufen; jedoch mit ber Suftichmung 
des Künſtlers, dasſelbe in entfernten Terminen zu 
bezahlen; und dieſer erfte Act der Muniftcenz gab 
öffentlich zu erfennen, zu wie hohem Grade Seine 
Heiligkeit geruhen würden, Ihren Schng ben Kün⸗ 
ſten angedeihen zu laſſen. Herr Cacault machte dem 
Gardinal feinen Gluͤckwunſch zu diefer Entſchließung. — 
Herr Suvée, Director der Kunſtſchule, die Lud⸗ 
wig XIV. zu Rom‘ geftiftet hatte, war eben anges 
fommen, die Akademie wieber zu esöffnen. Wenige 
Tage hernach vereinten fi alle Künftler zu einem 


- feftlihen Gaftmahle unter dem Borfig Ganova’s, um 


bie Bekanntmachung des Friedens fröhlich zu feiern. 
Herr Gacault war ebenfalls zu diefer Vereinigung 
eingeladen worden; und er berief fie gegenfeitig zu 
einem Fefte in feinen Palaft. Jeder Bothſchafter, der 
die Künftler zu Rom nicht vernachläfligt, wird dort 
immer in einem geficherteren Anſehen fteben. 

Indeſſen erwartete man zu Paris die Depeſchen 
von Rom mit einer Art Ungeduld. Kaum war ber 
Kurier, der das Schreiben des Papſtes an den erften 
Conſul brachte, 'angelommen, fo eilte der Minifter, 
bei dem Cardinal Caprara fi zu bedanken. Herr 
von: Talleyrand ſprach von dem Herrn Erzbifchef 
von Corinth, der im Begriffe war, Paris zu verlaſ⸗ 
ſen, in folgenden Ausdrücken: 


»Ich halte es für meine Pflicht, Shnen im Namen des 
erſten Eonfuls zu bezeugen, wie fehr dieſer bevollmädhtigte 
Minifter Seiner Heiligkeit, durch feine Talente, durch fei- 
nen verträglihen Geik und feine Tugenden, feiner Gen: 
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—* bekannt zu machen; um was wir mit dem feuris⸗ 
ſten Verlangen bitten. 

>Wir erfreuen uns mit: Ihnen über die edlen und gro⸗ 
fen. Thaten , durch welche Sie ſich auszeichnen; und’ welche 
das Glück der Menfihen, und den Bortheil und die Vers 
herrlihung der Religion herbeiführen. 

»Hinfichtlich der Angelegenheit mit Malta, sfäibaren 
Sie uns das Verlangen,‘ daß wir bei den verfchiedenen Höfen 
von Europa für die Wiedereinrichtung des Ordens uns ver 
wenden, dem Malta zurüdgeftellt werden wird. Des Wunſch 
unfres Herzens für die Wiederherftellung dieſes Ordens 
nach dem Beſtand ſeiner Satzungen iſt gleichſtimmig mit Ih⸗ 
ren Planen. 

»Alferdings koͤnnen wir hierzu nur auf die Weiſe mit 
wirfen, die für das Oberhaupt der Fatholifchen Religion ge⸗ 
eignet ift; und in diefem -Sinne auch lauten unfre diesfälli⸗ 
gen Antworten nicht nur an: Rußland, ſondern auch an 
Spanien. 

»Wir haben unſerm Staatsfecretair befohlen, gynen 
fomohl durch unſern Cardinal⸗Legaten, als durch Ihren hier 
reſidirenden Miniſter umſtaͤndlicher fund zu than was neu⸗ 
lich über dieſen Gegenſtand Statt gefunden hat; und haben 
unſre Abſichten ausgeſprochen. Bis jest find wir nicht ſon⸗ 
derlih im Stande, mit gutem Erfolg in diefer Sache vers 
mittelnd einzutreten: da einerfeits Spanien ein großes Hin⸗ 
derniß legt; das, weil e& die Trennung nicht erkıngt, die 
es von uns begehrte, jeder Maßregel fich widerſetzt, melde 
dahin zielt, dem Orden ein Oberhaupt zu ‚geben; andrers 
feitö aber verfchiedene fatholifche Mächte fchon zu weit in ans 
dern Richtungen vorgefchritten find. 

»Indeſſen werden wir unirerfeits und alle mögliche Mühe 
geben, die Sache gut zu Stande zu bringen, und die entge⸗ 
gen gefesten Meinungen zu vereinigen; und wir ſchmeicheln 
uns durch den glüdlihen Umftand des allgemeinen Friedens, 
unfre Operationen erleichtert zu fehen. 


1804 

2Was die Angelegenheit von Benevent und Dontugen 
betrifft 9, von welcher Sie mit der verbindlichen Anerbie- 
tung fprechen, die erfien Schritte zu thun, damit diefelben 
uns zurüdgeftellt werden, ift es allerdings wahr, daß Seine 
Siziliſche Majekät, nachdem Sie diefe Heinen Staaten be« 
feßt hatten, dem heiligen Stuhle folhe nur theilweiſe zu⸗ 
rüdgegeben haben; und es befteht eine Erflärung Seiner 
Majeſtät, und ein Öffentliches Edikt, in welchem Seine Ma⸗ 
jekät erklären, Sie gäben uns die nützliche Souve⸗ 
rainetät zurüd, behielten fih aber die ODberherrfchaft 
vor. Auf folhe Weife würde der heilige Stuhl, in Beziehung 
auf diefen Theil des Staates, Bafall des Königs ; da doch im Ges 
gentheil das wohl erkannte Recht der Kirche (ein Recht, def» 
fen Leiftung nur feit wenig Jahren aufgehört hat) Deutlich 
zeigt, daß ber König der beiden Süilien für die Geſammt⸗ 
heit des Königreiches, Bafall des heiligen Stuhles ifl. 

Auch iſt ed wahr, dag mit diefem Vorbehalt der 
Dberherrihaft, der König eine militairifhe Sarnifon 
errichtet bat; daß er dort neue Steuern ausfchreibt und 
andere fouveraine -Nechte ausübt, die mit unfrer freien 
Souverainetät unverträglic And. — Wiewohl aber die, von 
nnd wider alle diefe Umſtände geichehenen Vorſtellungen 
bisher keinen glücklichen Erfolg hatten, jo können wir Doch 





‘ 
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*) Wir Haben in unfeer Gefchichte von Staklen die Umſtände ausführ- 
lich angegeben, die den Beſitz von Benevent und Ponte» Gorvuo bes 
treffen. Der heilige Stuhl war im Beſitz diefer Fürſtenthümer ſeit 
dem Jahre 1076; ganz Insbefondere aber ſeit 1265, au welcher Epos 
che fie ihm im Namen Carls von Union, dem Bender des. heiligen 
Rudwig, gefrönten Königs von Neapel und von Sizilien, durch Ele⸗ 
mens IV. übergeben wurden. Uebrigens werden wir, wenn ed am 
der Zeit ſeyn wird, die Erflärungen angeben, Die geeignet find, 
dieſe Frage vollſtändig aufzuklären. TWopl Jeder weiß, daß Bene- 
vent und Ponte» Eorvo in dem unglückfeligen Streit, der die beiden 
Mächte entzweite, eine Roue ſpielen. 
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die Hoffnung nicht ‚verlieren, in den Bemerkungen zum Zics 


le zu kommen, die wir an Seine Majeſtät richten. 

»Wir erkennen. den Bortheil, der: fi für. uns ergeben 
kann, wenn wir: Ihre verbindfihen Anerbietungen der Ver⸗ 
mittlung annehmen, damit Benevent und Ponte⸗Corvo und 
dergeftalt zurücdigegeben werden, daß wir der vollen Souve⸗ 
rainetät Derfelben genießen, wie unſre Vorfahren derſelben 
genoffen; aber wir haben in unferm Herzen den Vorſatz auf 
geftellt, die gute Eintracht mit. den Souverainen zu erhal 
ten, und bei jeder möglichen Gelegenheit Mißhelligfeiten zu 
vermeiden. Um jede Unannehmlichkeit von Seiten der Mo⸗ 
narchen fern zu halten, welche eine Verwandtſchaft mit Sei⸗ 
ner Majefkät vereint; und die es übel nehmen Fönnten, daß 
wir uns niht an fie gewendet hätten, diefe Gerechtigkeit 
von Seiner Siziliſchen Majeftät zu erlangen; zugleich aber 
auch jeden Borwand zur Unzufriedenheit -diefem Souverain 
zu benehmen, der ſich beflagen würde, wir feien gefonnen 
geweien,, durch eine mächtige DBermittlung ihm zu zwingen, 
müflen wir Shnen mit der gewohnten Aufrichtigfeit unires 
Herzens; fagn: 

Weil Sie Ihre Vermittlung auf fo freundliche Weife 
anbieten wollen, würden Sie uns einen größern Gefallen 
thun, wenn Sie in diefer Sache alfo handelten, daß man 
Shre Schritte für eine freiwillige Regung für das Inter⸗ 
eſſe hielte, das Sie für etwas haben, das zu unferm Wohl 
gereicht. 

»Wir danken Ihnen für die verbindliche Weiſe, in die 
Umftände der nothwendigen Sicherung der Erhaltung unfres 
Staates einzugehen, dem es an einer bewaffneten Macht 
fehlt. Wir werden Shren Rath befolgen und die Anzahl un⸗ 
frer Truppen vermehren; befonters werden wir für die Bes 
ſatzung von Ancona Sorge tragen. Sie wiflen, daß ed ung 
an Mitteln fehlt, dies in's Werk zu richten; abey fie wer- 
den fich wieder finden; wir hoffen es von den Folgen des 
Friedens, von den Wirkungen Ihrer Anhänglichfeit an den 
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heiligen Stuhl, und von unfrer Zreundichaft für Ihre 
Perſon. nt 

»Ungeachtet unfrer großen Armuth fehen Sie, daß wir 
den Erwerbern der National» Güter den vierten Theil des 
Werthes erftatten, den fie wirklidy bezahlt haben; ohne dar: 
auf zu achten, daß zu Neapel, zu Venedig und in andern 
Staaten derlei Verträge ohne alle Schadloshaltung vernich⸗ 
tet wurden. Sndeflen iſt der Unterſchied zwifchen den Laſten 
Ihnen bekannt, die unfer Staat während des Berlaufes die 
ſes ganzen Krieges ertrug; und den Laſten, welche die Staa» 
ten unfrer Nachbarn ertrugen. Sie fennen auch den Inter: 
fchied der Reſultate dieſes Krieges, in Kolge deflen wir 
Caußer den Staaten von Avignon und Carpentras) der drei 
Legationen und beraubt finden; diefer reihen und blühenden 
Provinzen, welche die Hälfte unfres Staates bildeten. Wir 
ffehen Sie mit vollem Vertrauen um die Nüdgabe derſel⸗ 
ben an. 

»Soilten wir fürchten, daß Sie uns minder gut behan⸗ 
deln wollten als die übrigen Fürften, welchen Sie Schad⸗ 
foshaltungen gewähren? Sollten wir" von Ihnen beforgen, 
dag das Reſultat dieſes Krieges (wodurch Seine Majeftät, 
der König von Neapel, am Ende nicht eine’ Spanne breit 
Landes verloren hat, fo unglüdjelig für den heiligen Stuhl 
ausfiele, daß er die Hälfte feiner Staaten, feine beten Dos 
meinen verlieren müßte? 

⸗2Wir bitten Sie auch, das Betragen in Erwägung zu 
ziehen, das der heilige Stuhl in Beziehung auf Franfreich 
beobachtet hat. Schon unter unferm Vorgänger wollte der 
heilige Stuhl Feine Maßregeln ergreifen, zu’ welchen es ihm 
nicht an Aufforderungen fehlte; er befhränfte ſich auf die 
einzige Bertheidigung gegen einen damals befchloffenen An⸗ 


griff. Unter unfrer Regierung ward Ihnen durchaus fein 


Grund zu irgend Mißvergnügen gegeben. Wir berufen ung 
deßfalls auf Ihr eigenes Zeugniß über unſre Handlungsweiſe 
gegen Sie. 

15 * 
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.+»3um Schluſſe bitten wir Sie, ber gänzlichen Unmög- 
fichfeit zu gedenfen, in welcher die Souverainetät unſres 
Bürftenftandes fich befindet, zu beftehen; da ſolche durch un⸗ 
ermeßliche Laſten niedergebrüdt, aller Hilfsgelder beinahe 
gänzlich beraubt ift, mit welchea ehemals das Ausland zur 
Aufrechterhaltung und Ehre des. Dberhauptes der Religion 
beitrug. Es blieben uns nur wenig Provinzen, und zwar 
(wenn man die Mark davon ausnimmt) die elendeften, die 
alle außer Stande find, ihre eigenen Bedürfniffe zu deden. 

»Wir wollen Ihnen nur bemerfen, daß der Unterhalt 
für fiebenzig Cardinäle (denn es gibt derfelben wenige, die 
als Fremde vom Auslande verforgt wären), und der linters 
balt der Prälaturen für die Foftfpieligen Aemter (wir finden 
uns in der größten Berlegenheit, wenn es darauf ankommt, 
Subjecte zu den Nuntiaturen zu finden), uns in die größte 
Geldnoth verfeßt. Die Abteien im Auslande find verloren; 
die in den Provinzen find fehr unbedeutend (die beften be 
finden fi in. den Legationen), und ſtehen außerordentlich 
tief unter fo großen Bedürfniffen, 

»wWir fleben Ihr großmüthiges, weiſes und gerechtes 
Her; um die Zurückgabe der drei Legationen “) und um ei- 
nen Erfag für den Berluf von Avignon und Carpentras an, 








#) Der heilige Stuhl wußte damals nicht, amd Ich glaube, er wirb es 
durch Die Bekanutmachung dieſes Werkes erfahren, daß die Opera» 
tionen des Tractates von Tolentins nicht in ber Ordnung waren; 
daß das Directorium befohlen Hatte, Here Cacault follte den Trac⸗ 
tat allein unterzeichnen (Corresp. ined. tom. 2. pag. 4174.) ; und 
dag, um eine erſte Ungültigfeit zu decken (da Kerr Cacault Keine 
Vollmacht hatte), Busnaparte eine zweite erfaun; die nämlich, daß 
er unterzeichnet, was er nicht unterzeichnen ſollte. 

Aber ſelbſt im Katie, wo der römifche Sof alle Diefe Umftändlich 
keiten gewußt nätte, würde berfelbe fich ohne Zweifel weislich gehü- 
tet haben, Denienigen daran zu erinnern, der vermuthlich gedacht 
hatte, zwei Ungültigfeiten bildeten eine wohl geordnete Handlung. 
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der von der conflitihreniden Natiönal;Berfanmlung beicjlof 
ten ward; und wir zweifeln nidyt, daß Sie, nach den ſchmei⸗ 
chelnden Ausprüden, die Sie zu unfern Ohren ertönen lies 
gen, in dem Ruhm eines Wohlthäters .des heiligen Stuhr 
tes mit den ehemaligen Lenkern Creggitori) Frankreichs wett: 
eifern werden, welchen derfelbe fo Vieles verdankt; wie 
wir es für unire pligt halten, deffen mit Dankbarkeit zu 
gedenfen. 

»Bir hab Diele Gründe, er Behragen ‚der Granjo: 
fen zu Rom, und beſonders des vortrefflichen Minifters Ca⸗ 
cault zu loben, der eine fo große Anhänglichfeit an Sie und 
an die Ehre der Nation‘ hat, und fo ſehr von Ihrem Geiſte 
beſeelt iſt. 

»Wir wollen, 9 unfer vielgelichter Sohn! Sie nicht 
länger mit diefem Schreiben aufhaften ,. das: wir dictiren, 
um Ihnen die Mühe zu erſparen, unfee zu werig augeneh⸗ 
ane Schrift zu leſen. Auch halten wir, nachdem wir das gro: 
Be Sntereffe der Religion Shnen aufs neue empfohlen ha» 
ben, inne, und geben.Shnen aus ganzem Derzen liebevoll 
ben väterlihen, apoftoliihen Segen.e - 

Gegeben zu Nom, zu Marla-mafor am 24. October 
des Jahres 1801, unſres Yontificates des zweiten. 


PIUSP.P. VIL 


Man wird. in diefem Schreiben bemerken, bem 
ber Styl und Charakter des Papſtes eingeprägt ſind, 
daß Eonfalvi Die Gelegenheit zu benützen gewußt hatte, 
dem erſten Gonful alle innigften Gefinnüngen bes 
heiligen Stuhles zu erflären, . 

Herr Cacault hatte begehrt, man ſollte hin⸗ 
weglaſſen was ihn betraf; und die "Stelle unter: 
brüden, wo von Neapel die Rebe tft, das nicht 

‚eine Hanbbreit Laudes verloren hat. Er nannte 


[1801] — 

dies eine Fleistiche Eiferfugt als Rad 
bar, bie nicht wichtig genug ſei; boch das Schreis 
"ben warb genau fo abgefandt, wie es hier fleht. 
Es iſt ein Glück für einen Geſchichtſchreiber eine fo 
foftbare Urkunde unter feiner Hand zu finden, 
Hier hat der freimüthigfte. und unbefangenfte Sou⸗ 
verain, unterftüßt von dem gewandteften und polis 
tifcheften Manne feines Rathes, auf wenig Seiten 
die Wünſche, die Bebürfniffe, die Lage feines Sans 
des in Kürze zuſammengefaßt. Er wendet ſich an 
den Ordner eines großen Theiles von Europa und 
entfaltet ihm ſein mehrfaches Verlangen. Was Rom 
will, was die Religion fordert, was ihr Oberhaupt 
an Opfern und Vorzügen dargebracht hat, iſt hier 
mit allen Umſtaͤnden erklärt; und es find zwei große 
Mächte, die fih unmittelbar über, ihr Intereſſe bes 
fprechen. Sch werde öfters Gelegenheit haben, ähn« 
liche Documente anzuführen, und ber Leſer fann in 
bie eigenen. Worte fo hoher - Perſonen nur Bers. 
trauen ſetzen. 


»Durd den nämlichen Surier fchrieb Herr Cardinal 
Sonfalei an den Cardinal Caprara, ihm den Befehl zu er- 
theilen/ dringend .um die Zurüdgabe des Leichnams Pius VE. 
zu bitten, der auf dem Kirchhofe zu Balence beftattet war. 
Erhielt man dieſe Gefälligkeit von dem erften Eonful, fo 
war Monfignor Spina , Erzbifhof zu Eorinth, beauftragt, 
den Körper. nach Rom zurück zu bringen.« 


Herr. Eacault ſchrieb ſeinerſeits mit Hitze, und 
gab zu verſtehen, der erſte Conſul würde dieſe Bitte 
gewähren. Vei ſolcher Gelegenheit ſagte Herr Ca⸗ 
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cault den Römern öfters: »Wir find eine andere 


Regierung; wir, wir find andere Leute, Es bedünkt 
uns, alle dieſe Zufriedenftellungen feien ſchicklich; 
aber laſſet auch ihr eurerfeitd ung Feine Urſachen zu 
Klagen. Bezahlet den. Käufern der Nationalgüter 
Diefen vierten Theil, ben ihr verheißen habet. Ihr 
babet einen guten Vorwand, Ordnung in eure Fi- 
nanzen zu bringen: Diefe Truppenerhebung für Ans 
cona, und biefer vierte Theil, der eine VBeranlaffung 
zu revolutiondiren Klagen und Kriegen. werben 
würde, fo lange ihr ihn nicht bezahlt hättet. Die rd- 
mifche Republik hat euch. großen Schaden gethan; 
aber die franzöfifche Verwaltung hat euch von einer 
"Schuld von dreißig Millionen Piaftern in Zettelgeld 
befreit. Ihr habet zwar wenig; aber ihr ſeid beis 
nahe nichts ſchuldig. « 

Der Cardinal Conſalvi ſchien geneigt, dieſen 
ſo tlugen Winken zu folgen. 
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Sechzehutes Eapitel 
Einflug der Künftler zu Rom. Der erfte Eonful beflehlt , 
daß der Körper Pius VI. dem Cardinal Epina über: 
geben werde. Document, das für ben gefeßgeben- 
,„ den Körper Frankreichs beſtimmt ift. Antwort Roms 
auf die Fragen des Herrn Portalis. Snreiden Ca⸗ 
caults an Herrn Portalis. 


Ein moraliſcher Einfluß, der zu den wirkſam⸗ 
ſten in Rom gehoͤrt, iſt die Macht der Künſtler. Im⸗ 
mer ſind ſie daſelbſt in großer Anzahl; entweder 
Fremde oder Landeskinder, und ſtehen entweder un⸗ 
ter dem Schutze ihres Miniſters oder der Regierung. 
Man beeifert ſich, ſie gütig aufzunehmen. Herr Car⸗ 
binal Bernis und Herr Ritter Azara hatten in die⸗ 
fer Hinficht gute Beiſpiele gegeben; und man fuhr 
fort, foldhe nachzuahmen, Unter den fehr berühm⸗ 
ten Künftlern, die der Nation angehörten, zählte man 
den großen Banova, der damals fhon durch wun⸗ 
derbare Werte befannt war. Er hatte gerade fein 
Standbild des Perfeus vollendet, ber das Haupt-ber 
Medufa hielt. Dies Standbild batte er dem Mon⸗ 
fignor Litta, Finanzminifter des heiligen Stuhles 
zum Verlauf angeboten; ber Mirifter aber hatte ibm 
eine abfchlägige Antwort gegeben. In Folge deſſen 
verfaufte Banova basfelbe an Herrn Boffi zu Mais 
land. Als ber Papft erfuhr was Monfignor Litta 
gethban hatte, ohne ihn früher zu befragen, gab er 
Befehl, das Standbild für Rechnung der päpflichen 
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Regierung zu kaufen; jebech mit der Suftimmung 
des Kuͤnſtlers, dasfelbe in entfernten Terminen zu 
bezahlen; und dieſer erfte Act der Munificenz gab 
öffentlich zu erfennen, zu wie hohem Grade Seine 
Heiligkeit geruben würden, Ihren Schutz den Kün⸗ 
ſten angedeihen zu laffen. Herr Cacault machte dem 
Garbinal feinen Glückwunſch zu dieſer Entſchließung. — 
Herr Suvée, Director der Kunſtſchule, die Lud⸗ 
wig XIV. zu Rom’ geftiftet hatte, war eben anges 
fommen, die Akademie wieber zu esöffnen. Wenige 
Tage hernach vereinten fi alle Künftler zu einem 
feſtlichen Gaftmahle unter dem Vorſitz Canova's, um 
bie Bekanntmachung bes Friedens fröhlich zu feiern. 
Herr Cacault war ebenfalls zu diefer Vereinigung 
eingeladen worden; und er berief fie gegenfeitig zu 
einem Fefte in feinen Palaft. Jeder Bothſchafter, der 
die Künftler zu Rom nicht vernadyläfligt, wird Dort 
immer in einem geficherteren Anſehen fteben. 

Indeſſen erwartete man zu Paris bie Depeſchen 
von Rom mit einer Art Ungebuld. Kaum war der 
Kurier, der das Schreiben des Papſtes an den erften 
Eonful bradite, angekommen, fo eilte der Minifter, 
bei dem Garbinal Caprara fih zu bedanfen. Herr 
von Talleyrand ſprach von dem Herrn Erzbifchef 
son Gorinth, ber im Begriffe war, Paris zu verlafr 
fen, in folgenden Ausdrüden: 


25h halte es für meine Pflicht, Shnen im Namen des 
erſten Eonfuls zu bezeugen, wie fehr diefer bevollmächtigte 
Minifter Seiner ‚Heiligkeit, durch feine Talente, durch fei- 
nen verträglichen Geiſt und feine Tugenden, feiner Gen: 
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dung fi wärdig pewpiefen, und wie große Anſprüche er auf 
hie Heũnnungen ‚und ‚die Achtuns der franönigen Regies 
| tung bat.« 


Aum 14. Nuvember erhielt der Cardinal Caprara 
die Antwort in Beziehung auf den Leichnam Pius v1 
Diefe Antwort war aljo abgefaßt: J 


»Mein Herr Cardinal, Sie haben mir durch Ihr Ski 
ben vom 7. ‚November (16. Brumaire) die Ehre erjeigt, 
mich zu erinnern, wie vielen Werth Seine Heiligkeit darauf 
legten, zu eerhaften‘, "daß der Leichnam Fhres Vorgängers, 
der. zu Balence' verfchied, nach Rom überfeßt würde. Es ge⸗ 
Hügte. dem erften Eonful den ausgefprochenen Wunſch Sei- 
nee Heiligkeit hierüber zu erfennen, um fih ein Bergnügen 
daraus zu machen.demfelben zu entiprechen. Ich habe, mein 
Herr Cardinal, fo eben dem Herrn Minifter. des Innern 
die nahe Abreife des Herrn Erzbifhofs von Eprinth ange: 
zeigt, welchem der Körper’ des verftorbenen Papſtes fol 
übergeben werden. Mein College wird Vorkehrungen treffen, 
damit dieſe Uebergabe mit allem geziemenden Anftand und 
auf die Weiſe geſchohe, die den Verhaͤltniſſen der Einigkeit 
am gemäßeften ift, die zwiſchen Seiner. Heiligfeit begründet 
find, und ben Gefinnungen , die ver erfte Conſul Denſelben 
immer bezeugt hat.e 


Um naͤmlichen Tage hatte Herr x von Talleyrand 
auh an den Minifter des Innern gefhrieben und 
ihn eingeladen, Befehl zu geben, daß auf ber Durchs 
xefe.ded Herrn Erzbifchofs von Korinth Durd Va⸗ 
Ience, der Körper des. nerftorbenen Papftes auf dem 
Kirchhof der Stadt beigefegt und dem befagten Erz: 
biſchof übergeben würde; und daß die Sache mit 
allem ſchicklichen Anſtand, jedoch ohne Zrauerge 
praͤnge geſchehen ſollte. 


— — [1691] 
Man ſieht, daß die Regierungen von Rom: und 
von Paris in Verhältniffen der Freundfchaft und ge⸗ 
genfeitigen Wohlwollens lebten. Der Papſt Fonnte 
zu Haufe das. Murren ber Garbinäle zelanti erſti⸗ 
cken, denen es nicht genehm war, daß man ſich ſo 
freundſchaftlich gegen Frankreich erzeigte; aber der 
erſte Conſul, ſo allmächtig er auch zu Paris ſchien, 
mußte mit dem damaligen geſetzgebenden Körper eine 
Sprache führen, welche die alten Anhänger ber Re⸗ 
volution und beſonders die eifrigen Republikaner 
nicht allzu ſehr aufbringen durfte, die ſo ziemlich 
Feinde aller Religion waren. In Folge deſſen ließen 
die Conſuln folgendes Document aufſetzen, Bas an 
den gefebgebenben Körper folkte gerichtet werden. 


»Die politiſchen Verhäãltniſſe zwifhen der framgöfi (hen 
Republik und dem roͤmiſchen Hofe find im Tractate von Tos 
lentino feftgeftellt worden. Der Krieg, ber darauf folgte, 
hat diefe Macht gendthigt, die Serechtigfeit und Großmuth 
der Regierung der franzöfifhen Nepublif anzuflchen. Man 
kam überein, daß der Tractat von :Tolentino follte wieder: 
bergeftellt werben *) und der roͤmiſche Hof hat feine Stel⸗ 
lung unter den Regierungen von Ewoda wieder einge⸗ 
nommen. 


“) Immer erinnerte man ſich gu Paris an dieſen Tractat; and geen 
fam man Darauf zurüd! — Wahr äft es freilich, daß. ob er augh: 
Anfangs ungültig war, dennoch Die gegenfeitigen Beſtätigangen ihm 
eine Gültigkeit gegeben hatten, die erſt fpäterhin durch die Gründe 
der Gewalt und bed Sroberungsrechtes zerftört ward, die ganz ähn⸗ 
lich jenen runden waren, welche bie Unterjeidiunng Dies Der 
trages herbei gefüget hatten. 
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- wMber 28 beſtehen zwiſchen bem heiligen Stuhle, als 
eine geiſtliche Autorität ; und zwiſchen Frankreich, als eine 
chriſtliche Nation betrachtet, Verhältniſſe, die man lange 
verkannt hat, Man hat erachtet, fie wären weſentlich fehr 
lerhaft, weil man ſie mit den politiſchen Einrichtungen in 
Widerſpruch gebracht hatte; und man hat geglaubt, fie wä⸗ 
ren gebrodjen; weil mar fich einen Grundſatz daraus ges 
macht hatte, fie zu vertennen. Die Regierung der Nepublif 
hat ‚gefühlt, daß diefer zweifache Irrthum ˖große Gefahren 
und eine ſchwere Ungerechtigkeit nad) fih ziehe; und fie hat 
geglaubt, die Vorfchläge annehmen zu müffen, die ihr von 
dem Oberhaupte der katholiſchen Religion waren gethan 
worden < 


Der erte Gonfat entwendet 1 ſelbſt hier einen 
Ruhm, den er verdient; und er Hält ſich für vers 
pflichtet, die erften Sitte zu verſchmähen, die 
doch er felbft nach der Schlacht, bei Marengo, gegen 
den Cardinal Martiniena gethan hatte. Doch fah⸗ 
ren wir nun in bem Documente weiter fort: 


3n Folge deſſen ward zwifchen den. Bevollmaͤchtigten der 

beiden Maͤchte ein Vergleich getroffen, welcher am 26. Meſ⸗ 
ſidor durch die Bürger: Joſeyhh Buonaparte, Cretet und 
Bernier, als Miniſtern der Republik, und die Herren:. 
Cardinal Conſalvi, Spina, Erzbiſchof von Corinth, und Ca⸗ 
ſelli unterzeichnet wurden. 

»Diefer Vertrag ward beftätigt vom heiligen Vater am 
15. Auguft 1801, und son der Regierung der Republik am 
24: Sructdor des Sahres IX, 

»Bon dieſer thatſächlichen Grundlage ausge⸗ 
hend, daß der Katholicismus der Kult der Mehrzahl der 
firanzofen iſt, ward in Kraft des Vertrages feitgeftellt, daß 
bie Diener desſelben durd die Megierung der. Republik ers 
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nannt werden follen; — daß ihre Iinterwerfung durch einen 
feierlihen Eid des Gehorſams gegen ihre conftitutionnelle: 
Autorität verbürgt werden foll; — daß eine neue Begräns 
sung der Bisthümer-und Pfarreien entworfen werben foll;- 
— daß die ehemaligen Religionstiener des erften. und zwei⸗ 
ten Ranges ihre Entfagung geben ſollen; — daß ihre Nach⸗ 
folger Feinen Anſpruch auf die Güter des ehemaligen Kle⸗ 
rus zu machen haben, deren Veräußerung unverlegt erhals 
ten wird; — endlich; daß die Negierung der Republik in. 
alle Rechte der ehemaligen Regierung, in Beziehung auf die 
Kirche eintritt; und daß der katholiſche Kultus aller Frei⸗ 
heit und Oeffentlichkeit genießen wird, die mit der⸗Aufrecht⸗ 
erhaltung der Geſetze beſtehen koönnen. 

»Die Regierung der Republik erkennt bei der Bedin⸗ 
gung diefer Berfügungen nur ſolche Berhältniffe, die fchon 
beſtehen; und von dem Augenblid an, wo fie diefelben er⸗ 
kannte, mußte.fie glauben, es fei ihre Pflicht, fie gut zu 
heißen, um fie mit den Grundſaͤtzen der Zreiheit in Ueber⸗ 
einftimmung zu bringen; die fi) fo wenig mit dem ungerech⸗ 
ten Zwang vertragen. fönnen, ben man in ihrem Namen: 
übt, als mit dem Zwang, den man ihnen felbft anthut. 

ↄllebrigens find Borfehrungen getroffen worden, um 
Trennungen zuvorzukommen, welche die Berfchiedenheiten 
der Meinungen unter ben Dienern bed Kultus: hervorge⸗ 
bracht hatten; und die Rechte Derjenigen unter ‘ihnen zu 
fhüsen, die es vorgezogen hatten, fi) dadurd zu fäcklari«. 
firen,, daß fie entweder Bande Fnüpften, welche die bürgerli⸗ 
hen Geſetze heiligen, oder aber ihrem Stande dffentlich ents 
fagten. 

»Die Sonfuln der Reyublik ſenden in Gemäßheit bes 
50. Artikels der Conftitution dem gefeßgebenden Körper 
den, zwifchen der franzöfifchen Republik und dem römifchen 
Hofe geichloffenen Vertrag; und fchlagen in Kraft des 


aa. Artikels der nämlihen Eonftitution folgendes E⸗ſes 
vor: 
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ar, zwiſchen der franzdſiſchen Republik und dem rö- 
miſchen Hofe geſchloſſene und am 26. Meſſidor des Jahres 
IX. zu Paris: unterzeichnete Vertrag, deſſen Ratiftcationent 
am 23. des folgenden Monats Fructidor ausgewechſelt wur: 
den, ſoll als ein Geſetz der Republik decretirt und oͤffentlich 
bekannt gemacht werden.« 

Bevor ber Staatsrath Portalis Kenntniß vor 
dem Aufſatz dieſes Actenſtückes nahm, worin man 
ſonderbare Doctrinen liest, hatte er Herrn von Tal⸗ 
leyrand erfucht,, dem römifchen Hofe eine Note mit, 
zutbeilen, worin eine Menge Vorwürfe über bie Ber: 
fpätung der Geſchäfte, eine Reihe neuer, an den 
heiligen Bater gefteiter Anfuchungen und zumal brin- 
gender Bitten zu Öunften ber canoniſchen Einſetzung 
enthalten waren, die den conſtitutionnellen Bifchöfen 
ſollte ertheilt werden. Der Cardinal Conſalvi richtete 
eine Antwort darüber an Herrn Cacault. In derſel⸗ 
bei: wird ber poſttive Stand ber Geſchäfte erklaͤrt, 
und beſonders Die Frage von den conſtitutionnellen 
Biſchöfen von allen Seiten geprüft. Diefe Note bes 
zieht. fich nur auf geiftliche Bortheile und ift bis ans 
Ende in einem’ ruhigen Ton und in ' gefunber Logit 
abgefaßt ”, 


*) Herr Beflon, Director des Protokolls der auswärtigen Angelegen- , 
, beiten in Sranfreich,, fagte mir oft, unter der Anzahl der diploma⸗ 
tifchen Actenſtücke, die er während einer dreigigiährigen Uebung 
auf feiner Stelle als Die merkwürdigſten befanden habe, ſetze er im 
die erfte Reine die Breven und Roten des päpftlichen Regierung; 
wo man immer Gelegenheit habe, einen weiſen, gediegenen, bil 
derreichhen Styl, und eine ruhige und fichere Bercdſamkeit zu er- 
kennen. 
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Ich führe bier einen Theil der Usberfegung an, 
die ich zur Zeit in: Kom bavon verfaßte. 


Bürger Miniſter! 9 


»Der unterzeichnete Cardinal, Stantsesretgir, beauf« 
tragt, die Abfihten Seiner -Heiligkeit hinfichtfich. einer ihm 
mitgetheilten Note Fund zu geben, welche Anſuchungen des 
Staatsrathes Portalis enthält, hat die. Ehre, Ihnen Folgen 
des darzulegen, damit Sie dasſelhe dieſem ebrwürnigen Dam 
ne gütigft überfenden. 

»Dem heifigen Vater liegt nichts dringender am Her⸗ 
zen als die ſchnelle und gänzliche Ausführung. des Vertra⸗ 
ges, der am 14. Juli 1804 zu Paris unterzeichnet ward. 

»In dem 2. Art. dieſes Vertrages haben. ‚Seine Heilige 
keit fich verpflichtet, üͤbereinſtimmend mit der franzöfiichen 
Regierung, eine ncue Begränzung der Biethumer Frank⸗ 
reichs zu geſtalten. 

»Die franzoͤſiſche Regierung beklagt FF daß die Bulle 
diefer Begränzung nicht anlangt. Sie bemerft, der 3. Art. 
bes Bertrages laute: »E8 bedarf nichtider Einwillis 
gung der Bifhdfe, die den Titel, (der. Diezeſen 
führen, die alten Bisthümer aufzuheben und neue zu ers. 
richten. Die Aufhebung der alten Bisthümer und tie Ers 
richtung: der neuen führt fhon innerlihswefentiid 
die Entfagung der betitelten Biichöfe mit ſich, die fie 
befaßen; weil durch .eine folhe Henderung die Bisthümer 
verichwinden, deren Bilchöfe fie waren. 


*) Dan ficht in diefem Berichte ale jene Namen citoyen (Bürger) und 
Republil, Diefe Benennungen, die der Degen gebracht hatte, er⸗ 
ſchreckten das päpftliche Secretariat nicht mehr, Das fich Daran ges 
wöhnt hatte. Es machte forgfältig über fein eigenes Protokoll; die 
Protokolle Anderer waren ihm durchaus gleichgültig ; und es zeigte 
hierüber nicht Die mindefte Empfänglichleit. 
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»Seine Hetligfeit: geben zu bemerken, ber 3. Ark laute, 
dag man zu diefer. Maßregel fchreiten werde, wenn aud die 
betitelten Bifchöfe diefes Opfers fich weigerten, das der hei⸗ 
lige Vater von ihnen. fordert. 

»Diefer Autoritätsfchlag des heiligen Stuhles ift durch 
den 3. Art. für den Fall aufbewahrt (wenn fie fih weis 
gerten), weil das Hinderniß, das durch eine folche Weige⸗ 
rung der Wiederherſtellung der Religion gelegt würde, fle 
des Bergehens ſchuldig machte, diefelbe verhindert zu haben, 
and Anlaß zur Ausübung der hoͤchſten apoftoliihen Gewalt 
geben würde. 

»Aus diefen Grunde ſchien es bei Errichtung des Con⸗ 
eordates nothwendig, daß der 3. Art. die Worte enthielte: 
»Wenn fie fih weigertenze und dag die Bulle, die 
mit der Regierung berathſchlagt ward, die Worte in fidy 
foßte: Und nahdem man ihre Antworten wird 
erhalten hadbene - 

Das Berlaugen, das der heilige Bater hegte, das Con⸗ 
corbat ſchnell ausgeführt zu fehen, bewog ihn, in feinem 
Ermahnungspreve an die Bifchöfe, ihnen die kurze Zeitfrif 
von zehn Tagen für .ihre Antwort vorzufchreiben; und er 
bedeutete ihnen, fie würden, ob fie diefelbe mit Zögerungen 
gäben, oder ob fe ſolche gar nicht gäben, alſo angeſehen 
werden, als ob fie eine verneinende Antwort gegeben häts 
ten; und dann würden Seine Heiligkeit fih in dem Falle 
befunden haben, feloft zu thun, was nothwendig geweſen 
wäre, für die Wiederherftellung der Religion zu thun; wie 
man im 3. Art.des Concordates überein gefommen war. 

»Die Regierung beflagt fi, daß das Breve, das durch 
die Vermittlung des hochwürdigſten Herrn. Erzbilchofs von 
Corinth in aller Schnelligfeit an die in Frankreich und Eng» 
fand refivirenden Bifchöfe gefandt wurde, nicht von den nad 
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Deutſchland und nach Spanien geflüchteten Bifhöfen an- 
genommen wurde; und daß die Ueberſendung nicht durch 
außerordentliche Keuriere geihah. — Die Ueberfendung, die. 
fo fhnell an die in Frankreich und zu London refidirenden 
Bıfhöfe geihah, mag der Regierung als ein Beweis von 
dem fchnellen Eifer bes heiligen Buters dienen, Alles zu be⸗ 
fihleunigen. - 

»Er fonnte.das Breve nicht fenden, das eine Vollziehung 
des Eoncordates war, bevor nicht die Ratificatioren des er: 
ſten Conſuls erfolgt waren, der um dieſe Zeit zu ver ftes 
hen gab, ed. würde abgeichlagen werden, wofern 
man nicht einige Abänderungen fich gefallen ließe, die in De⸗ 
peſchen gefordert würden, welche ein außerordentlicker. Rus 
rier gebracht habe. Nichts deſto minder wollten Seine Hei- 
figfeit.für die in Frankreich und zu London refidirenden Bi: 
ihöfe (die auf dem Wege waren), die günftige Gelegenheit 
der Gegenwart Monſignors Spina an den Orten benügen, 
wo die Ratification geichehen fellte. Es fandte ihm alfo der 


heilige Bater Breve's für die befagten Bifhöfe; damit, nad, . 


kaum unterzeichneter Ratification, die Zeit abgefürzt, und 
die verfchiedenen Breve’s an ihre Adreſſen gefandt "würden. 


»Der Herr Erzbifchof von Eorinth fandte einige Erem: . 


plare desfelben, die ihm erührigten, dem Nuntius in Spa» 
nien, und bat ihn, foldhe den Bilchöfen zu übergeben, die 
fih in dies Königreich geflüchtet hatten. Er ſelbſt ſchrieb 
dies an den Eardinal Staatsfecretair in der Antwort auf 
das Schreiben, mit welchem die Breve’s ihm maren zuge⸗ 
fandt worden, zwei Tage vor der Ankunft der Matification 
dcs erften Conſuls nach Rom. Dank alfo der Aemſigkeit, die 
der Herr Erzbifhof von Eorinth anwendete; die Ueberſen⸗ 
dung des Breve's nach Spanien geſchah zu remämlichen 


H Dies war in Folge des Berichtes geſchrieben worden, den der 
Agent von Hamburg eingefandt hatte, 
Pins VII. 1 Bd. 16 
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Zeit, wie die Weberfendung für Sranfreid; und ‚England; ; 


bier fand Feine Beripätung ftatt. 

Was Deutfchland betrifft: als man in fehr wenig Ta= 
gen fo viele Schreiben über fo wichtige Gegenſtaͤnde über- 
fandte, als man die Ratification Seiner Heiligfeit, die Bulle 
des Eoncordates, das Breve für die betitelten Viſchöfe, das 
Breve für den Herrn Erzbiſchof von Corinth über die con⸗ 
ſtitutionnellen (Biſchofe), das Breve für die verheiratheten, 
oder für jene Beiftlichen, die ihrem Stande entfagt hatten, 
und fo viele andern Actenftüde nach Paris fandte (mas da 
mals zur größten Zufriedenheit Frankreichs erpedirt ward): 
kam es weder dem Unterzeichneten, noch Ihnen felbft, Bür- 
ger Minifter! zu Sinne, die Breve’s für die nach Deutſch⸗ 
fand geflüchteten Bifchöfe nadı Paris zu überfenden; man 
betrachtete fie als zu weit entfernt; man dachte nur. an die 
von Franfreih und von England, die durch die Straße von 
Calais einander nahe waren. 

Hätte man dieler Sache gedacht, fo ift es offenbar, 
daß man durch die nämliche Gelegenheit die für Deutichland 
beftimmten Breve’s ebenfalls geſandt hätte, 

»Die Ratification des erften Eonfuls langte am 23: Sep⸗ 
tember zu Rom an. Run wurden, wie Sie felbft es wohl 
wifien, alle Breve’s auf der Stelle ſchnell erpedirt. Davon 
geben die Negifter des Staatöfecretariats Zeugniß. Fertigte 
man nicht einen außerordentlichen Kurier ab, fo geichah es 
wegen der Gelegenheit des gewöhnlichen Kuriers zu diefer 
Beit; hieraus ergab ſich ein geringer Unterfchied. 

»€6 ward den beiden Nuntien, die in Deutfchland find, 
befohlen, diefe Breve's Durch außerordentliche Kuriere an 
die, in den verichiedenen deutfchen Staaten zerftreuten Bi: 
fhöfe abzufenden. Zu Rom war der Ort ihres Aufenthaltes 
unbefannt. Es war unmöglich, ihnen von hier aus unmit- 
telbar Kuriere zuzufenden. Auch nod eine andere Urfache 
hielt Seine Heiligkeit ab, die Breve's zu überfenden bevor 
die Antwort von Paris angefommen war. Sie verlangten 
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nämlich zu willen, ob folde von dem erften Eonful wären 
genehmiget worden; und wollten deſſen verfichert feyn , bes 
vor Sie diefelben befannt madten.« 





Nun fährt der Gardinal weiter fort, die Grün, 
de anzugeben, welche diefen Verzug erllären : 


»Welchen Vortheil Eonnte man je gewinnen, mit der 
Vollziehung eined Vertrages zu zögern, der die große Wie: 
derherftellung der Religion in Frankreich mit fi führt ? 
eines Vertrages, den Seine Heiligfeit mit fo fchnellem Eifer 
genehmigten. Durch die fihnelle Beförderung diefer Wieder 
berftellung erfüllten Sie die Pflichten Shres heiligen Amtes 
und folgten der Neigung Shres Herzens. 

»Seine Heiligfeit haben bis jeßt die Antworten von 
fieben und zwanzig Bifhdfen erhalten. Diefelben find Shrem 
Berlangen gemäß. Sie haben ihren Bisthümern frei entfagt. 
Es ward Seiner Heiligkeit angezeigt, dag Sie noch andere 
empfangen werden. Die;zu London-refidirenden Biſchofe ha- 
ben, fünf ausgenommen, fi alle geweigert. Die Antworten 
der Andern find noch nicht angelangt; und man weiß nicht, 
ob in ihrer jeßigen Zerfireuung alle das Breve befommen 
haben; ob man auch weiß, daß. die Verfendung Statt ge 
funden bat. Auch hat man die Antworten der andern Bi« 
fhöfe niht, welche man durch ein Breve, das zu gleicher 
Zeit mit jenem abgefandt wurde, das auf die Entiagungen 
fi bezieht, um ihre Einwilligung für die Zergliederung ih⸗ 
rer Kirche und ihres Bisthums fragen mußte, ‚die der 
neuen Begränzung der Didzefen Frankreichs einverleibt 
wurden. 

»Die Regeln der Kirhe und der beftändige Gebrauch 
des heiligen apoftolifchen Stuhles unter ſolchen Umftänden 
forderten, daß Seine Heiligkeit die Antworten auf die über« 
fendeten Breve’s erwarteten. Diefe Achtung wird überdies 
im Intereffe des zahlreichen und ehrwürdigen Körpers der, 
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Lansöffchen Titular:Bifhöfe gefordert. Uebrigens benimmt 
fie auch allen Vorwand zu Klagen einer großen Anzahl aus 
ihnen , die über den unerwarteten Donnerfchlag der Sorde‘ 
rung: ihrer Entfagung betroffen wurden. 

»Es wäre für die friedlihe Vollziehung des Concorde: 
tes nützlich, daß fie nicht hernach kämen und ſich beflagten, 
man habe fie nicht einmal angehört; da fie fogar fich belei- 
digt fühlen, daß man fie nicht fchon früher anhörte, und 
gegen die Kürze der Zeit von zehn Tagen reclami? 
ren, die fie unbedaht und übertrieben nennen. In 
einer Angelegenheit von folder Wichtigkeit jedoch; in dem 
jeßigen und außerordentlichen Stande der Dinge und unter 
fo gebieterifchen Umftänden wollten Seine Heilfgfeit nur die 
Religion ſelbſt fehen, und find gefaßt, über alle canonifchen 
Regeln hinaus zu gehen; das Dogma ausgenommen. 
Seine Heiligkeit wollen in diefen fo außerordentlihen Um: 
ftänden Alles thun, was Ihnen nicht unmdg- 
lich iſt: 

»In Folge deſſen: — ob auch das Vorfchreiten jur Ent- 
feßumg der Titular: Bischöfe von affer geiftlihen Gerichts: 
barkeit (was noihmendig eine Folge der Aufhebung che: 
maliger bifchöfliher Sige und der Errichtung neuer if); 
ob auch das Borfchreiten zur Zerſtückung der Bisthümer, 
die, andern Bifchöfen angehörig, in die neue Begränzung 
gefaßt find; ob auch diefe Handlung ein fo ſtarker 
Schritt iſt, zumaldaer ohne die Einwilligung 
oder Die Borladung der Bifhöfegefhah;undob 
auch in den achtzehn Sahrhunmderten der Bir: 
che deſſen nicht ein einziges Beiſpiel ſich findet, 
— haben dennoch Seine Heiligkeit, um die Wiederherſtel⸗ 
lung der Religion in Frankreich zu erlangen, und dem er: 
ften Eonful Ihre Herablaffung in Allem zu bezeigen, was 
Ihnen niht unmöglich ift, fi entichlofien, Shre, die 
neue Begränzung der franzdfifhen Bisthümer betreffende 
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Bulle, fo wie folhe von Ihnen begehrt ward, zu (enden wi 
Sie es denn auch hiermit thun. 

»Abgefehen von dieſem Anfuchen, bringt die Regierung 
ein zweites an, wie die Note des Herrn Staatsrathes Por: 
talis und das Schreiben des Cardinal Legaten ed ankündi— 
gen, das die Abfichten ausfpricht, Die ihm in einer Audienz 
des erften Eonfuld eröffnet wurden. 

»Bei der Ernennung zu den neuen Bisthümern, nad) 
der Ankunft der Eircumfcriptions-Bulle, will er, daß die er: 
nannten Bifchöfe unmittelbar im Namen des heiligen 
Etuhles eingefegt werden, und die Leitung. ihrer Kirchen 
übernehmen, 

»In dieſer Abfiht hat man Seine Eminenz in dem 
4. Art. des überreichten Memorials, in Gemäßheit der Bes 
fehle des erften Conſuls, durch Herrn A066 Bernier bes 
fragt, ob Seine Eminenz berechtiget fi nd, den nen ernann⸗ 
ten Bifhöfen im Augenblid die geiftliche Gerichtsbarkeit zu 
verleihen; fo dag man fie nach ihrer Ernennung fobald als 
möglich weihen Fönne. 

»Nun fol, nad der feit fo vielen Sahrhunderten beſte⸗ 
henden Kirchendisziplin, der Papft allein Die canoniſche In⸗ 
ftitution ertheilen. Es ift nicht Sitte, daß der Papſt die 
Ausübung eines fo anfehnlidhen Rechtes. an Andere übers 
trage. Immer zgefchäh dies alfo und unmittelbar durch 
den heiligen Stuhl. 

»Beftändig hat man. die gewohnten und nothwendigen 
Formalitäten beobachtet, die Tauglichkeit der Subjecte zu 
erfennen. Man ließ durch die Legaten und die Nuntien die 
gewöhnlichen Snformationsproceffe anftellen; fie fandten Dies 
felben an Seine Heiligkeit; dann fchritt man zur Ernennung 
der Subjecte im verfammelten Eonfiftorium vor und fandte 
dann in Folge deflen die Bullen. | 

»Der A, Art. des Vertrages hat dies Recht ausdruüͤck 
lich bekraͤftigt. Dieſer Artikel lautet: »Seine Heiligkeit wer⸗ 
den die canoniſche Einſetzung nach den, in Beziehung auf 
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Frankreich, vor der Aenderung der Regierung, beftehenden 
Formen verleihen.« 

»Diefe Formen waren jene, welche vorgefchrieben find, 
man liest folche in dem Eoncordat zwiſchen Leo x und 
Sranz I. 

ungeachtet alles deſſen, haben Seine Heiligkeit, die 
feſt an dem Plane halten, in dieſem außerordentlichen Zalle, 
um den Bortheil der Religion zu fihern und dem erften 
Conſul gefällig zu feyn in Allem, was Ihnen nicht 
unmöglich ift, fich dahin beftimmt, die allgemein vorges 
fhriebenen Regeln, fo wie den beftändigen Gebrauch der 
Kirche, ja den Bertrag felbft zu überfchreiten, ber mit der 
franzöfifhen Regierung abgeſchloſſen ward. 

»Seine Heiligkeit fenden alfo dem Cardinal Legaten ein 
Breve und autorifiren ihn, wenn die Ernennung des erften 
Confuls geichloffen ift, und er die üblichen Acten, um grö- 
ßerer Schnelligkeit willen, in fummarifcher Form hat aufs 
fegen laſſen; kurz, wenn er fich felbft von der TauglichPeit 
der Subjecte überzeugt hat, fie auf der Stelle im Namen 
Seiner Heiligfeit einzufeßen, und ihnen durch Patentbriefe 
die canonifche Zurisdiction Eraft der Autorität Seiner Heis 
ligkeit zu verleihen. Sie Fönnen alfo auf der Stelle geweiht 
werden und der Leitung ihrer Kirchen abwarten. Hernach 
werden fie in einer Zeitfrift non ſechs Monaten die Bullen 
des heiligen Stuhles erhalten. Seine Deiligfeit werben ihre 
Ernennung in einem Eonfiftorium, dem Style nad), Fund 
geben und die Einſetzung mittheilen, die in außerordentli⸗ 
chem Falle ihnen durch den Cardinal Legaten im Namen 
Seiner Heiligkeit verliehen ward. 

»Seine Heiligkeit hätten den erſten Conſul auf gleiche 
Weife, wie in den befagten Anfuchungen, auch hinſichtlich 
der Ernennung der fünfzehn conftitutionnellen Bifchöfe bes 
friedigen wollen, denen der heilige Bater dann die canoni« 
ſche Einfegung verleihen follte, aber der Unterzeichnete hat 
Befehl zu erflären, daß in den Ausbrüden, in welchen bie 
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Note des Herrn Rathes Portalis und die Depeſchen Seiner 
Eminenz ſich ausſprechen, die Sache innerlich-weſentlich un⸗ 
möglich iſt; fie verletzt die Su bſtanz der Hinterlage 
des Glaubens; und es finden ſich übrigens unüberſteig⸗ 
liche Hinderniſſe in dem Gewiſſen des heiligen Vaters und 
in den Verpflichtungen ſeines Apoſtolates. 

»Seine Heiligkeit ſagen, daß Sie dieſe heilige Hin- 
terlage,. welche Shnen unverfehrt von den Händen Ihrer 
Borgänger übergeben ward, Shren Nahfolgern ebenfalls 
rein und unverfehrt übergeben wollen; wie ed die Pflicht 
des Primates über die allgemeine Kirche erfordert, wel: 
chem Gott Denfelben anvertraut hat. 

»Die Sache der conftitutionnellen Bifchöfe findet fich be⸗ 
reits durch den heiligen Stuhl in dem dDogmatifchen Breve 
Pius VI. entichieden, das mit Dem Worte Charitas anfängt; 
diefe dogmatiſche Definition Kann nicht reformirt werden. 
Seine Heiligkeit können wohl die Strafen mildern, die über 
die befagten Bilchöfe verhängt wurden; aber das Urtheil 
Shres Vorgängers in einem Öegenftande des Glaubens if 
unwiderruflich. 

»Die Eatholifche Welt und der ganze! bifchöfliche Kör⸗ 
per hat dies; Urtheil des heiligen Stuhles angenommen und 
verehrt. Dies ift bis zur Evidenz befannt. 

»Die bürgerliche Eonftitution des Clerus ift durch dies 
nämlihe dogmatifche Urtheil Pius VL als eine ſolche ver- 
dammt worden, welche Srrthümer gegen die Hinterlage 
des Ölaubens enthält. 

»Die conftitutionnellen Bifchdfe haben dieſer Eonftitution 
mit einem; Eid angehangen. In Kraft dieſer Eonftitution 
wurden fie erwählt, und nahmen unerlaubter Weife bifchöf- 
liche Stühle ein, 

. 69 lange die conftitutionnellen Bifchöfe ihre Illegitimi⸗ 
tät nicht erkennen, die in dem befagten bogmatifchen Urtheil 
ausdrücklich erklärt ift, verfeßen fie, fpricht der heilige Bas 
ter, felbft ihn in die Unmöglichkeit, fie zu feiner Gemein⸗ 
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ſchaft zuzulaſſen; und weit mehr ned, fie als Hirten der 
Herde einzufeben, welcher fie das Aergerniß gaben, das ein 
ſolches enticheidendes Urtheil der Kirche mo—⸗ 
tivirte. | 

»Die conftitutionnelfen Bifchöfe waren fo weit entfernt, 
ihre Ilegitimität zu befennen, daß fle in den Formeln ihrer 
Entfagung fi öffentlich al8 legitim betrachteten; Einige 
aus ihnen gingen fo weit, daß fie fagten, fie hätten ihren 
Stuhl ohne allen canonifhen Widerftand befties 
‚gen; was ſo viel heißt, ald dem entgegen geſetzten dogma- 
tifchen Urtheile geradezu widerfprehen, das von dem heilis 
gen Stuhle hierüber ausgeſprochen und von dem ganzen Ka⸗ 
tholicizsmus angenommen ward *). 

»HOHierüber bemerfen Seine Heiligkeit, daß fie offenbar 
fih ſelbſt darın widerſprechen, was ihre Formel enthält; da 
ſi ie ben Papft als den Mittelpunct der Einheit der Fatholi: 
ſchen Kirche erkennen ; ſich äber wirflid von ihm trennen , 
da.fie fich. weigern zu thun, was von dem heiligen Stuhle 
angeordnet und vorgeſchrieben ward. 
eine Heiligkeit bemerken, daß, gleichwie Ihr Vorgan⸗ 
‚ger. ſich in der Unmoöglichkeit befand, dem Verlangen zu will⸗ 
fahren, das man an ihn ftellte (die franzöfifche Regierung 
fand hernach felbft davon ab), die angeführten Verdam— 
‚mungöbreve's .zurüd zunehmen: alfo auch Eie gleicher Weife 
in der Unmöglichkeit fih befinden, die Sonfitutionnellen zu 
‚ihrer Gemeinihaft zuzulaſſen, und fie mit der canonifchen 
Einſetzung zu bekleiden; da ſie gegen die, in den beſagten 


*) Sn der Ueberſetzung dieſer Rote, die dem erſten Conſul vor Augen 

gelegt ward, fügte man folgende Bemerkung als Nandgloſſe bei: 

„Aber ſeid ihr ſelbſt nicht Inconfequent? Denn’ wenn ihr fie 

nicht als rechtmäßige Wifchöfe anerfennet: warum habet ihr denn : 

ihre 'Entfagungen gefordert, und warum habet ihr. falche angenom⸗ 

men ?°'—Diefe Bemerkung ift nicht von Herrn Portalis. Die Note 
antwortet auf dies Argument. 
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Breve’s enthaltene dogmatifche Entiheidung — darauf behar⸗ 
ren den Irrthum zu behaupten, den man bei ihnen ver⸗ 
dammt hat; fih weigern, ihre Slegitimität zu erkennen; 
dem, von dem heiligen Stuhle ausgefprochenen Urtheil an: 
zuhangen und ſich zu unterwerfen. 

»Es ift offenbar , Tpricht der heilige Vater, daß er, wos 
fern dies anders geichäbe, thatſächlich widerrufen würde 
was in jenen Breve’s enthalten it; was fein Vorgän— 
ger ſelbſt niht thun fonnte. 

»Die Erklärung, die fie in einigen Schreiben befannt 
semadt haben, fie befännten den nämlichen Glauben wie 
die Apoftel, ift in den Augen Seiner Heiligkeit nicht ge: 
nügend. 

»Der Glaube der Apoftel war, und mußte der Glaube 
des heiligen Petrus ſeyn. Die Apoſtel ſelbſt erkannten ihn 
als das Oberhaupt der Kirche. Wenn die conſtitutionnellen 
Bifchöfe ſich nicht nach den Urtheilen des heiligen Stuhles 
richten, Sondern im Gegentheil dieſen Urtheilen des römifchen 
Bapftes ſich widerjegen, welcher der Nacfoiger des heiligen 
Petrus ift, und als defien Nachfolger den nämlichen Glau⸗ 
ben und das nämliche Lehramt des heiligen Petrus hat, be 
wahrheitet es fih nicht in Subftanz, daß ihr Glaube der 
Glaube der Apoftel ift. 

»Viele Schismatifer und Häretifer fagten, während fie 
feſt auf ihren Srrthümern beftanden, fie hätten den Glauben 
der Apoftel; aber die Kirche hat. ihnen darum nicht geglaubt- 

»Seine Heiligkeit haben in Ihrem, an den Deren Erz 
bifchof von Eorinth gerichteten Breve, fo fehr nur ihre Au- 
‚ torität es Ihren erlaubte, gemildert was der heilige apoftos 
liſche Stuhl geglaubt hat, von den conftitutionnellen Bis 
fhöfen fordern zu müflen. Diefes Breve fpricht nichts von 
Strafen; es legt ihnen Feine Öenugthuung auf, eb fordert 
von ihnen nur, daß fie eine generifche Erklärung geben, und 
den Urtheilen, die von dem heiligen Stuhle 
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‚Überdie firhliden Angelegenheiten Frankreichs 
ergingen, anbangen und fih unterwerfen. 

»Diefe Ausprüde faffen auf die fanftefte Weife die Er- 
kenntniß ihrer Illegitimität und der Irrthümer der bürger⸗ 
lichen Conſtitution des Elerus in ſich, welcher fie geſchworen 
haben anzuhangen; weldhe Dinge ſämmtlich durch das 
dogmatifche Urtheil des heiligen Stuhles verdammt wurden; 
und dies ift das Wenigfte was Seine Heiligkeit thun kön⸗ 
nen, die Subftanz diefes Urtheils zu retten, das Sie nicht 
die Gewalt haben abzuändern. Alfo handelnd, haben Seine 
Heiligkeit ſich auf die legt möglichfte Stufe zu den Abfichten 
der Regierung herabgelaflen; Sie fordern von den Bilchöfen 
Feine feierliche Retractation, wie das Breve Charitas Ihres 
Vorgängers ſolche verlangt hatte. 

»Seine Heiligkeit haben das Vergnügen gehabt zu fehen, 
daß die Regierung, welcher das Breve an den Herrn Erz 
bifchof von Eorinth vorgezeigt warb, das diefe Maßregeln 
enthielt, fi) erflärt hat, fie fei vollkommen dadurch zufrie- 
den geftellt. 

»Die conftitutionnellen Bifhöfe weigerten ſich, demſel⸗ 
ben flch zu unterwerfen; weit entfernt, die Formel anzus 
nehmen, bie von dem heiligen Vater ihnen vorgelegt ward, 
machten fie Gebrauch von andern Formeln, und diefe For⸗ 
meln, wie bereits gefagt ward, beftätigen und behaupten 
ihren Irrthum. 

»Bei diefem Stand der Dinge werden Seine Heiligkeit 
von der Pflicht des Apoftolates, und von der Subftanz des 
Glaubens, nicht aber von einer folgen Gefinnung (die dem 
Herzen Seiner Heiligkeit gänzlich fremd if), verhindert, 
mit den vorbefagten Formeln zufrieden zu feyn. Seine Hei⸗ 
ligfeit haben auf eine augenfällige Weife bewiefen, daß Sie 
fern von ftolzen Sefinnungen find. Sie Famen den conftitu= 
tionnellen Biſchofen felbft zuvor, Inden fie zuerft ein, fi 
su vereinigen, und den Irrthum abzulegen, durch Ge⸗ 
horfam gegen das Breve, das Monſtignor Spina ihnen mit: 
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iheilte. Und zwar handelten Seine Heiligkeit alfo zu einer 
Epoche, wo das Betragen, das bie conftitutionnellen Bifchdfe 
in ihrem vorgeblihen Nationalconcilium wider 
den heiligen Stuhl beobachteten , Sie mehr als jemals 
bewegen Eonnte, defien ſich zu enthalten. 

»Seine Heiligkeit find bereit defien einen Beweis dadurch 
zu geben, daß Sie Diejenigen unter ihnen an Shr Herz 
fchließen, fie zu Shrer Gemeinſchaft zulaflen und fogur eins 
fegen wollen, die von dem erften Eonful ernannt werden, 
wofern fie erfüllen, was in dem Breve und in der Snftru- 
ction enthalten ift, die zu gleiher Zeit an den Kardinal 
Legaten gefandt ward. Sie wurden hierzu nothgedrungen 
durch die Thatfache ihrer neuen Beharrlichfeit im Irrthum, 
nachdem die Breve’s ihnen befannt waren. Diefer Irrthum 
ift in ihren Entfagungsformeln aufgezeichnet, Die nun dem 
ganzen Katholicismus befannt find; da man ſolche in den 
öffentlichen Blättern abdrudte. ! 

»Es handelt ſich hier um Öegenftände des Glaubens. 
Seine Heiligfeit bemerken, es ftehe, nach der Regel des 
Glaubens, Ihnen, und feinem Andern zu, zu beurtheilen, 
was die eonftitutionnellen Bifchöfe, in Beziehung auf die bes 
fügten Formeln, geihan haben, als fie das Glaubensbekennt⸗ 
niß und den Eid ausſprachen; fo wie ed auch Seiner Hei- 
ligfeit zufteht, ihnen die canonifche Einfekung anzuvertrauen, 
wenn fle ernannt find. Seine Heiligkeit find verfihert, daß 
die Neligion ded erften Conſuls dies Urtheil genehmigen 
wird. 

»Die Regeln und der beftändige Gebrauch‘ der Kirche 
haben immer verlangt, daß man niemals in ihren Schooß 
Sole aufnähme, noch weniger aber fie Gläubigen zu Hir: 
ten gäbe, die irgend eine Keberei oder Spaltung verlaffen 
haben; wofern fie nicht früher ausdrücklich erklärt hatten, 
fie verbammten insbefondere ihre Srrthümer. 

»Seine Heiligfeit gingen fo tief hinab ald nur möglich, 
da fie den Eonftitutionnellen eine Formel vorlegten, die ihren 
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Irrthum verdammte, ohne ſolchen ausbrüdlich zu nennen ; 
und fie dahin führte, dem Urtheile des heiligen Stuhles bei: 
auftimmen, der diefen Irrthum verdammt hat. Sie Dagegen 
befannten auf's neue ihren Irrthum in ihrer Formel; wie 
fhon oben gelagt ward. 

»Seine Heiligfeit bemerken, daß das Glaubensbelennt: 
niß Pius IV. und der Eid genügend für Diejenigen find, 
die nicht in Verdacht ftehen, irgend einem Irrthum im 
Glauben anzuhangen; wenn die Vermuthung zu ihren Guns 
fen iſt; — hat man aber den Srrthum befannt, dann hat 
die Kirche ein befonderes, ausdrüdliches Glaubensbekennt⸗ 
niß verlangt. 

»Seine Heiligkeit Fünnen die Subſtanz dieſer Regel 
nicht verſehren; Sie haben ſolche auf die mildeſte Weiſe, 
die nur moͤglich war, befchränft; da fie die vorbeſagte Un⸗ 
terwerfung generifch verlangten. 

»Hierzu fommt noch eine fehr wichtige Thatſache. Die con⸗ 
ſtitutionnellen Bifchöfe haben das Glaubensbekenntniß Pius IV. 
ausgeiprochen, aı8 fie ihre vorgeblihen National - Eoncilien 
hielten. Sie, befannten zur nämlichen Zeit ihren Srrtyum, 
und fahren fort, folchen durch die Behauptung ihrer Legi- 
timität und die Nicht = Canonicität der Widerjekung des heis 
ligen Stuhles, in den chen angeführten Formeln ihrer Ent: 
fagungen, zu befennen. 

»Seine Heiligfeit erachten nicht, daß es irgend demü- 
thigend für fie fei,. zu.erflären, daß fie dem Urtheil 
des heiligen Stuhles über die kirchlichen Ange 
legenheiten Frankreichs beiffimmen und fi 
unterwerfen. Wenn fie Seine Heiligfeit als das Ober: 
haupt und den Mittelpunct der Einheit erfennen, ift ed nicht 
demüthigend für Biſchöfe, feinen Urtheilen fi zu unterwer⸗ 
fen. Diefe nämlihen Worte wurden von dem heiligen Bater 
als folche vorgelekt, die durchaus Feine Demüthigung ent- 
halten. Die franzöfifhe Regierung felbft hat es alfo er 
achtet. 
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»Der heilige. Vater fügt bei, daß: feinen eigenen Srr, 


thum befennen ein Act der Demuth iſt, der eine große und. 
tugendhafte Seele zeigt; und daß dabei nichts Demlüthigens 
des ift, zumal für Bifhöfe; ja daß es ihnen im Gegentheil 
eine unfterblide Ehre vor Gott und den Menfchen erwer: 
ben wird. 

»Die Katholifen, welche die Mehrzahl in Frankreich bil: 
den, werden, da_fie gewohnt find, Die Eonftitutionnellen als 
Schismatifer zu betrachten, ihre Achtung ihnen nur dann 
ſchenken, wenn ſie ſehen werden, daß fie dem Irrthum ent» 
fogen. Man weiß zur Genüge, welche große Achtung der 
berühmte Senelon in Folge eines ähnlichen Actes erlangte. 
Der Papft fordert weit weniger von den conftitufionnellen 
Biſchöfen. 

»Wenn ſie ihres bifchöflihen Sitzes ſich begeben, wenn 
ſie Bullen für ihre Einſetzung begehren, müßten ſie desſel⸗ 
ben alſo ſich begeben, daß fie erfännten, fie hätten denſelben 


unrechtmäßiger Weiſe eingenommen; — und die Einfeßung 


alſo begehren, daß fle grundfäglich erkannten, dies müſſe alfo 
geihehen. 

»Xber bei der Begebung ihrer Sitze erkennen ſie ſich als 
rechtmäßige Beſitzer; und bei der Begehrung der Einſetzung 
erklaͤren ſie, ſie hingen der vertragmäßigen Uebereinkunft 
zwiſchen dem heiligen Vater und Frankreich an. Dieſe Ueber⸗ 
einkunft enthält nicht alle Principien, Die dem Irrthum entge⸗ 
gen find; weil darin Feine Erwähnung derielben geſchieht, 
und weil man, mas fie enthält, als eine Sache verftehen 


fann, über welche man durch den Vertrag überein ge 


fommen war. 

»Ob auch die bürgerlihe Conſtitution nicht das Wert 
der Geiftlihen war, bemerken Seine Heiligkeit dennoch, 
daß non dem Augenblid an, wo fie der Fatholifchen Religion 
entgegen war, wie der heilige Stuhl es dogmatiſch erflärte, 
die conftitutionnellen Bifchöfe ihr nicht anhängen, noch weit 
weniger aber in dem Irrthum fortbeftehen konnten, nachdem 


- 
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dies Urtheil erlaſſen war. Wahr if es freilich, daß fie einer⸗ 
ſeits dem Geſetze gehorchten; aber unglüdfeliger Weife fand 
ſich diefes Geſetz, das Feinen Theil der Eonftitution der fran= 
zöfffhen Regierung ausmachte, im Widerſpruch mit der ka⸗ 
tholifhen Religion. Sie find alfo verpflichtet, dem Urtheil 
des heiligen Stuhles beizutimmen und fih zu unterwerfen. 
Ohne in das Bürgerliche einzugehen, verdammte vderfelbe 
nur den Srrthum in Beziehung auf den Glauben, von dem 
man fid) entfernte. 

»Man fürchtet, daß, wenn man eine ſolche Unterwer⸗ 
fung von den Eonftitutionnellen fordert, irgend Uneinigkeit 
zwifchen dem Prieftertyum und dem Reiche fich entſpinne, 
und daß dies die Ehre der Nation auf das Spiel fehe. Man 
möge aber bedenfen, daß in dem gegenwärtigen Umitande 
die Regierung mit dem ‘Breve Seiner Heiligkeit vollkommen 
befriediget war. 

»Man endigt, ohne fih auf Jenes zu berufen, was un⸗ 
ter ähnlichen Umftänden ein berühmter franzöfiiher Schrift« 
fteller, Boſſuet (Sent. de Cogit. priv. Lüttiher Ausgabe 
&. 143) ſpricht, der alfo fih ausprüdt: 

. »Seine Urfache kann die römifche Kirche gegen die Ein⸗ 
ſetzung ihrer Väter verpflichten, eine andere Kirche in ihren 
Schooß aufzunehmen, wenn dieſe Kirche nicht zuvor eine 
Bürgfhaft ihres Glaubens gegeben hat.« 

»Seine Heiligkeit wünfchen fehr inbrünftig den Frieden. 
Sie erkennen (und die franzöfifhe Regierung, die in diefer 
Hinfiht fo großes Lob verdient, hat in ihrer Weisheit es 
ebenfalld erfannt) , daß der Friede weder aufrichtig ınoch 
ftändig feyn Pann, wenn nicht die Religion die Grundlage 
desſelben ift. Run würde man aber die Wiederherftellung der- 
felben nicht erzielen, die den Frieden fihern foll, wenn man 
bei Wiederherftellung der Religion in directem Widerfpruch 
gegen die Gelee derfelben handelte. Dann würden die reli- 
gidfen Erörterungen und Streitigfeiten den fo fehnlich ges 
wünfchten Frieden abermal entfernen, 
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»Gerade darum ſchlagen Seine Heiligkeit Mittel vor, 
durch welche, wenn man conftitutionnelle Bifhöfe ernennen 
will, die Sache ſich thun Täßt, ohne daß die Regeln der 
Religion gebrochen werden; und wodurd man das Ziel nicht 
verfehlen wird, das man ſich vorſetzt. 

2»Man hat in der Note des Rathes Portalis gelefen, 
der Papft wäre ein geswungener Verleiher. (Colla- 
teur force.) | 

»Den Sinn diefer Ausdrücke zu verfichen, genügt es, 
zwei Furze Bemerkungen hier anzugeben. 

»Das Eoncordat Leo X, und Franz J., auf welches der 
4.Art. des Vertrags ſich bezieht, wo gejagt wird, dag Al- 
les nad) den Formen gefchehen fol, die vor der Aenderung 
der Regierung beftanden, räumt offenbar dem Papfte die 
Sreiheit ein, die canonifche Einfegung -in einigen $ällen zu 
verfagen. Es genügt deßfalls den 3. Titel zu lefen *). 
u2Beiſpiele unter. Innocenz XI., Alerander VII, und 
Innocenz XII. beweifen eben dasfelbe. Die Einfegungsbullen 
wurden von Innocenz XI, und Alerander VIIT, derfchiedenen 
Geiſtlichen verfagt, die an der Erklärung ber Verfammlung 
des @lerus im Sahre 1682 Theil genommen hatten; und 
Innocenz XII. ertheilte die Bullen nur, nachdem fie in ih: 
rem Schreiben an den Papft erklärt hatten, fie hielten für 
nicht befchloffen, was durch dieſe Verſammlungen gegen die 
paͤpſtliche Gewalt hätte beſchloſſen ſeyn mögen **). 


N 





REITER GEHE 

*) Diefer 3, Titel gibt alle Verträge an, wobei, man fich der Simo⸗ 

nie ſchuldig machte, und die vor dem Sabre 1515 gefchloffen 
wurden. 

Hier if eine andere Bemerkung, Die auf Dem Rand der Ueberfes 
Sung beigefügt ward, welche dem erften Eonful vor Augen gelegt 
wurde. 

„Es iſt grundfalſch, Daß die Bifchöfe von Frankreich, wie der 
Eardinal Eonfalvi Hier fpricht, im Jahre 1693 erklärt hätten, fie 
hielten für nicht befchloffen was im Sahre 1682 gegen die päpft⸗ 
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»Man Tann den Unterfchied einiehen, der zwiſchen die⸗ 
fer Erflärung und der allgemeinen und fo milden Erklärung 


— — — 


liche Autorität wäre beſchloſſen worden. Zwar ſchrieben einige Bi⸗ 
fhöfe von Frankreich wirklich an den Papſt, aber in vorfichtis 
gen Ausdrücden Ciermes menzges); fo daß ihr Zeugniß nur 
fonnte ale ein Zeugniß Des Schmerzes angefchen werden, des 
fie über die Beharrlichkeit in den vorgefapten Meinungen des heilt, 
sen Stuhles wider fie empfänden. Sie waren weit entfernt zu bes 
kennen, Da, Diele vorgefaßten Meinungen gegründet wären; da fie 
aber das Berlangen bezeigen wollten, die alten Verhältkiſſe zwi⸗ 
fchen dem heiligen Stühle und der Kirche von Frankteich wiederher⸗ 
zuſtellen, erklärten fie, ohne Pie Urfachen-der beitehenden Grörte- 
rung au berühren, fie hielten für nicht beſchloſſen was über 
die firhlihe Gewalt und über die Rechte der Kirche 
gätte beichloffen feyn konnen; was Feine Widerrufung tes Glau⸗ 
bens der Kirche von Fronkreich über die päpftliche Autorität in füch 
fa6t. Uebrigens drückte Died auch nur Die befondere Meinung einiger 
Biſchofe aus, die feit zehn Jahren den heildgen Stuhl vergeblich um 
die canonifche Einfegung anflehten; und die folche wirklich zn Ben. 
ften diefer Erflärung erhielten. Nichts deſſen, was im Jahre, 1693 
geſchah, trug dad Gepräge weder einer allgemeinen Erklärung, 
noch einer Erklärung, Die derienigen vom Sabre 1682 entgegen ges 
wefen wäre.‘ 
Auf dieſe Bemerkung läßt ſich antworten: Aber wenn hie. Bi. 
fhöfe, von welchen hier die Rebe it, als nicht defhloffen 
erklären, was da war befchloffen worden, fo iſt es ſchwer ein⸗ 
sufehen, daß fie nicht dem entfagten, was da war befchloffen 
worden. Es fchlug alfo Died Argument die Beweisgründe Eonfal- 
vis nicht zu Boden; und der erſte Eonful, der fich audı auf das 
Beweisführen verſtand, konnte dieſe Bemerkung nicht fonberlich 
ſchlußgerecht finden. Dan hätte wohl in Dem Augenblick, wo man 
den Eardinal Conſalvi alfo widerlegte, nicht erraten, daß drei 
Jahre und einige Donate fpäter der Pant felbft und Buonaparte, 
der bis dahin Kalfer geworden: war-, beide zu Paris über einige 
Theile diefer Srage einen feeundichaftlichen Streit haben würden. 
Bir werden fchen, welchem von beiden Gprechern der Sieg blel- 
ben wird. 
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beſteht, welche Seine Heiligkeit von den Conſtitutionnellen 
fordern. 

»Hinſichtlich anderer Staaten, wo die Regierung ernennt, ' 
iR der Papſt in vollen Rechte und Befis, den Ernannten 
die Einfegung nicht zu geben, wenn fie derfelben unwürbig 
wären. 

»Die zweite Bemerkung iR, daß die Eigenſchaft eines 
geswungenen Verleihers fich alfo verfteht: 

»Some Heiligkeit Fönnen die Einfeßung den Ernann⸗ 
ten nicht verfagen, wenn fie des Episcopates nicht unwürs 
dig find. 

»Die Sache ift an fi Mar; und es genügt zu bemers 
Ben, wie das allgemeine Eoncifium von Tricnt, in Beziehung 
auf alle Bifchöfe, ſich ausbrüdt, fo lange fie es nur noch 
ber Ernennung nach von Seiten der Regierungen find. Es 
richtet ſich an den Papſt (S. 6. deRef. cap. 1.undS, 84. cap.1.), 
| Man fieht, daß der Papft, nach den Belchlüffen der 

allgemeinen Kirchenverſammlung, die Tauglichkeit der Per, 
fonen beurtheilen Toll; ſonach alfo ift er in dieſem Falle fein 
gezwungener Berleiher. 

»Wenn es dem Heile der Seelen gilt, Fannder Papſt 
nicht zur Verleihung gezwungen werten; fogar’ wenn Gefahr 
für fie wäre. Das Concilium fagt zuletzt: Gott wird das 
Blut der Schafe von ihm fordern, die er unwürdigen Dirten 
anvertraut hat. 

»Freilich ift er nicht was ein Caſuiſt im Beichtftuhl ſeyn 
wärde; und er urtheilt nur nach der ſcheinbaren Fahigkeit 
des Ernannten. 

»Aber auch aus dieſem Grunde können Seine Heiligkeit 
Jene nicht einſetzen, die dem Aeußerlichen nach als Solche 
erkannt werden, die des Episcopates unwürdig find; und 
zwar wegen ihres äußerlichen Betragens; wie dies im gegen. 
wärtigen Kalle gefchieht. 

»Wahr ift es (und der Rath Portalis. fagt es auch 
ſelbſt recht gut), es gilt hier nicht, neue Verträge zu ma⸗ 

Pius VII.i. Böd. 17 
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chen und zu unterhandeln; fonbern einen beftktigten Ber- 
trag frei auszuführen. 
»Eben fo wahr ift es auch, Daß in dem. Vertrag Feine 

Rede von den Gonftitutionnedlen ift;; im Gegertheil ward 
gleich Anfangs feſt geſetzt, man würde ihrer. gav: dicht er⸗ 
wähnen. Dies ift fo gewiß, dab ald in einem der..dem 
Herren Erzbifhof von Korinth vorgelegten, Entwürfe ein 
Artifel ftand, der fie anging «diefer Entwurf mar des 
zweite), der Artikel alfogleich verworfen. ward; und in den 
weitern Entwürfen nicht wieder erfchien. . 

»Dies ſind die wohl beſtimmten Geſinnungen, die Seine 
Heiligkeit dem Unterzeirhneten vefahlen haden, Ihnen, Bür⸗ 
ger Minifter, in Antwort auf die Note des Rathes Portege 
Hlis zu erkennen zu geben. Seine Heiligkeit find. voll des 
Vertrauens auf die Religion, die Gerechtigkeit und Die Ein⸗ 
füchten des erſten Conſuls, fo wie auf jene des Herrn Ma⸗ 
thes; und ‚halten fich verfichert, dag Ihre fchnelle Nachgie⸗ 
bigfeit binfichtlich der beiden angegebenen Gegenftände (der 
Anfuhung um die Einfeßung der ernannten Perfonen und: 
die Anfuchung um die Circumſcriptionsbulle), Gegenftände , 
bei welchen Beine Heiligfeit durch einen Act, der in ter 
ganzen Kirchengefchichte ohne Beifpiel ift, über ale Regeln 
binausgingen, deſſen ungeachtet nicht die Richtſchuur Ihres 
Betragens für die Ernennung der conſtitutionnellen Biſchofe 
werden kann. 

»Man wird ſich von der abſoluten Unmoglichkeit über⸗ 
zeugen, in welcher der heilige Vater ſich befindet, fie einzu⸗ 
feßen; da die Sachen in dem Stande find, worin fie find. 
Zugleich bezieht er ſich auf die Snftructionen, die Er in dies 
fer Hinfiht an den Cardinal Regaten: fendete. 

»Derjunterzeichnete Kardinal Staatsſecretair bittet Sie, 
Bürger Minifter, die Verfiherungen der-Öefinnungen feiner 
ausgezeichnetiten Hochachtung zu genehmigen. 

Unterzeichnet Herkules Eardinal comsALvz. 
Aus den Gemächern des: Quirinals am 30. November 1801. 
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Diefem Schreiben waren beigefügt : : ) 

4) Die Bulle der neuen ‚Begränzung ber Bi: 
thünter.. 

2) Das Autoriſationsbreve an den Cardinal 
Legaten, den Biſchöfen der neuen Diözeſen die cano⸗ 
niſche Inſtitution im Namen Seiner Heiligkeit zu ver⸗ 
leihen. 

3) Ein Autoriſationsbreve an den Cardinal 
Legaten, neue Biöthümer. in Amerika, in jenen Thei⸗ 
len zu errichten, Die der franzöſiſchen Republik uns 
terworfen waren. Um dies Breve hatte die Conſu⸗ 
lar⸗Regierung dringend gebeten. 

Herr Cacault ſchrieb in’ dem namlichen Sinne 
nach Paris wie der Cardinal Conſalvi. Ich werde 
hier das Schreiben anführen, das er an Herrn Por⸗ 
talis richtete. Ich werde an dieſem Briefe nichts än⸗ 
dern. Der Unterhändler ſpricht barin ein wenig frei 
über die Unfehlbarfeit des Papftes und die Meßge- 
wande. Er felbft fagte, es fei Died die einzige Weife, 
bie Wahrheit für jo neue Ehriften einzuhüllen; und 
wofern er als abfoluter Papiſt, ja auch nur als vor; 
fihtiger Papift aufträte, würde er nie augehört wer 
den. Uebrigend hatte er dem Papfte die nämlichen 
Urfachen in den nämlichen Ausdrücken ange 
geben; und er. fannte nicht zweierlei Manieren in 
der Behandlung ber Gefchäfte. Dies Sqreiben alſo 
lautete wie folgt: 

Rom am 11. Jrimaite. Jahr X. 2. Decamter 1801.) 

Ich habe, Bürger "Staatörath, Ihre Depeſche vom 

12. Brumaire erhalten: Der Kurier, der mir dieſelbe brach⸗ 
47 * 


- 
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te, und der Einer unfrer been Kuriere iſt, watd. durch 
das Austreten der Slüffe dermaßen aufgehalten, daß er erſt 
den 27. Brumaire zu Nom anlangte. 

‚Ihre Devefche und die Abfchrift der, zu Paris an Seine 
Eminenz, den Herrn Cardinal Edprara, üͤberreichten Note 
haben mich vollfommen Aber den Wunſch der Regierung uns 
terrichtet. Es ift dies die Inſtruction, die ich..erwartete; fie 
war mir unumgänglicdy nothmendig. 

Wir lebten hier des Vertrauens, die Bulle des Papſtes 
wäre zu Paris am 18. Brumaire oͤffentlich bekannt gemacht, 
und ein’ Theil der Bifchdfe wäre ernannt worden. Sch glaub⸗ 
te,- Ste -wären binfichtlih der weitern Acten mit dem Cars 
dinal Saprara einverſtanden. Der Papſt und "der Staatsſe⸗ 
cretair waren der namlichen Ueberzeugung. 

Die: gleichzeitige Ankunft der. keiden Kuriere, des einen, 
der vom Cardinal Caprara an ſeinen Hof abgefertigt, und 
des andern, der von dem Miniſter der innern Angelegenhei⸗ 
ten an mich gerichtet ward, gab uns zu erkennen, daß die 
Sache noch nicht fo weit vorgeſchritten war; und daß man 
zu Paris. nicht abgeneigt war zu glauben, Kom fände, Be 
fallen daran, dieſe Yögerungen zu verlängern. 

Der Papſt und der Staatöfecretair wurden Anfangs 
über den Anfchein des Mifvergnügens des erften Conſuls 
betroffen und fehr betrübt. Sie fühlen die äußerfte Gefahr, 
ihm zu mißfallen. "Diefe Gefahr kann heut zu Tage’ durch 
Teinen Vortheil aufgewogen werden, wem immer zu gefal 
en; und übrigens auch arbeitet Feine feindlihe Macht hier 
gegen Die Erfüllung defien, was für die Wiederherftellung 
des, Kultus in Frankreich gefchah. 

Den Tag nach der Anfunft des Kuriers trug ih Shre 
Anſuchungen alſo vor, wie ſolche in Ihrem Schreiben und 
in der, demſelben beigefügten Note ausgeſprochen find. Der 
Papft und der Staatsfecretair beichäftigten ſich alfogfeich das 
‚mit; und hörten auch nicht auf, mit Snterefle und Anftrens 
: gung an dieſer Angelegenheit zu arbeiten. 
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Der Paruſt erachtete., :: zaß, mofern er die Congregationa 
der Car dinaͤle ver ſarimeite, man nicht: geſchwinde genug: gu 
Ende kommen mürde; und daß Ahrigens dieſe neuen. vorge 
legten Schwierijkeiten Schreden erregen lönnten Er be 
ſchloß affo; Gardinãale einzeln zu. vernehmen; und, itaft miſt 
tem Staatsſeeretair und: den. vertrauteften Miitacheiterg.dig 
Brese'siund: Entſcheidungen zu bearbeiten. ; '.. 27 
" DIE Arsbeitdauer te. Dreizch: Dage, während. auricher.ich 
zweimal: Audſenz beim Barfic mis bekiindige . Hubear adonee⸗ 
mit Dem Staatsſecretait hatte. Run SETS Tue EEE La Ey 4.* 
Ausinidier fortwahnenden Mebeit, in welcher —* weh 
ve Talent und die unermüdlihe Thätigkeit des Cardinals 
Eonfafsi: Ind: morsrefffi de :Dienfte geleitet haben, „gingen 


Beruana 1: Stril. 2 230 Cu SR. 
.q Die: Bulle der. neuen: Begrängung der Bisthömes 
Frankreicht. pe ige ent Vaart 


2. Das Kutorifationsbreve an. ken Cardinal Segaten 
den Biſchofander neuen: Visthümer im Namen des. payſes 
bie caneniſche, Inſtitution zu verleihen. 

% Das Autoriſatientbreve an: den Cardinal eegate⸗ für 
die Errichtung der neuen Bisthlimer. in Amerika, in dem 
Ländern, bie: der franzöfichen Repudlik unterworfen finds 
nach dem was der Cardinal Legat als Solches angeigte, des 
die Regierung. begehrte. 

4. Ein Schreiben Seiner Heiligfeit anden erften Conſul. 

5. Briefe, Inſtructionen und. Befugniffe, die bem Cars 
binal Legaten nothwendig find. I 

Alles ward gewährt, Alles erfüllt; Jenes ausgenom⸗ 
men was die conſtitutionnellen Biſchofe betrifft. Es war 
mir unmöglich (und ich glaube, keine menſchliche Macht 
wird es erlangen), Seine Heiligkeit zu dem Berfprechen zu 
bringen, irgend Einen dieſer Bilchdfe anzuerkennen, ohne 
daß fie früher dem Breve Genuͤge geieiſtet haben. Warum 
haben aber auch diefe Bürger dem Breve nicht pünctlid ges 
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horcht, das bie Regierung angennmonen und peuelnmigek 
bat? Vielmehr. haben, fie umgelehrt die größte. Publizirät 
den Acten ihrer Entjagung und andern Schreiben gegeben, 
die voll deſſen find, was der-Popf ihre Zirikämer wenul 
Der heilige Bater würde ſich fuͤr verloren halten: wie Dior 
norius *), wenn er. diefen Punct undıbewißigses:.." : ©“ 
= 3Ich habe durch alle erdenklichen Beweggründe‘ dieſen 
Boginatifchen Widerſtand beſtritten, der unüberwindlicher Na⸗ 
dur iſt, weil er dogmat üſch iſt; und der ur Fraukuerch als 
eben derſelbe, nur in einem andern Sinne, fh. farm. wirds 
Es iſt· Dies ein Önniffendpunt, in waqhem er’belige Vater 
unerſchuͤtterlich if.’ no u nt 
Ich habe vorgefteht, ‚ß san; wen; ana vIhren Ab; 
fihten folgte, die Urfahe und den Vorwand zu endboſen 
Streitigkeiten erfiden veärde: Ich erhielt aber Jur Ant⸗ 
wort, was wir begehrten, würde gerade bie unigelehrig 
N hersorbringen. :i» >13... 
Schwierigkeiten "ver: Viſchoͤſe ‚die: bes, Etſagung 
—8 haben, und die Widerſetzlichkeit ‚beider der 
Mepublik würden, wie der Papft glaubt, übesalk: aufhören, 
wehn die Sache‘, welche bie cenfitutionnellan: Biichöfe bes 
trifft, aufhörte, die theologiſchen Streinigkeiten u unter hal⸗ 
ten md zu nähren. : 8 


—— 

RX $>) Dies Beifviel füpete wius VII. ſelbſt an, der 1 herra Lacauit 
Prach? „Wir haben oft geleſen, und nie vergeſſen, iwas unter Ho⸗ 
noriusT. geſchah. Diefer Campanier, ein Sohn des Wetronius, von 
“einer Eonfular-Eamilie, Bapft im Jahre 626, billigte did Lehre des 
mMöonothelismus, deren ⸗Oberhaupt Bergius ,; Patrlascı : von 

ss, Eonftantinopek,. war. Diefer hatte deu Map durch ein argliftiges 

“> Schreiben hintergangen. Honorins wurde von dem jmeiten Corci⸗ 

.. lium au Micha laut getadelt. Alles. was Bie in Frankreich von 

u wahrhaft feommen Meufchen haben, wurde eben fo abe Nachgiebig⸗ 
keit von unſrer Seite für die Conſtitutionnellen tadeln. Freilich gilt 
es hier einer andern Frage; dies thut aber nichts zur Sache; wir 
werden unfee ganze Pflicht erfünen. 
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.. eine: Heiligkeit erachten, das. Eoncordat , pr 
und Die Breye's würten in Frankreich und in ganz: Curopa 
einen allgemeinen Fortgang und Beifall haben, wenn nicht 
wegen der Lehre der conftitutionnellen Bilcöfe, und aus 
dem Vertrauen, das die franzäftiche Regierung in fie ſeben 
will, Geſchrei und Klagen entſtoͤnden. 
. Belonders. hinſichtlich Frankreichs, me man nicht an bie 
Unfehiberkeit des Papſtes glaubt, würde der heilige‘ Vater 
fürcgten, .auch nur im geringſten von dem Punct eines Dog⸗ 
ma fach zu entfernen, Bon Seiten der Franzoſen ſelbſt würbe 
er eine Art Aufruhr gegen feine günftige Entſcheidung für 
die. Eonſtitutionnellen fürchten. 
Es bedunkt. mich, als glaubte der Papſt, ed wäre beſſer, 
Der, aufte Cenſul wählte in feiner erſten Ernennung keinen 
der⸗ ehemaligen Biſchoͤfe abc. aulirgend einen aus hen. Con- 
dtuionmellen, als daß er einige. von der einen ober der 
subern Partei -anftellen wollte, ° 
Man denkt zu Rom, was man im traakreich in Be⸗ 
ziehung auf die Praͤfecte gethan habe, laſſe ſich nicht gerade 
38: auf:;die.-Biichöfe. anwonden. Der erfte- Conſul hat alle 
Parteien vereinigt, er hat:unter :allen Meinungen gewählt, 
und hat an die Spitze der Departements. viele Solche geſtellt, 
die. in der Revolutivn wicht auffielen, und die vielleicht ein- 
aber ‚gegenfeitig vrrfolgt hatten. Man behauptet hier, das 
Räamlichertönne hinfichtlich der Bischöfe nicht gelingen; weil 
mon, was Die Religion betrifft, nur Einheit und Homogeneität 
Mleickartigkeit) keunt, Jeden Tag kann man einer politi- 
ſchen Meinung ertfagen Sur Präfect ift das Organ eines 
geſchriebenen und. beftimmten Geſetzes. Er kann feinen be: 
Sondern Gedanken dem Besshl:untteroranen, der ihm zuge: 
ſandt wind. Bin Biſchof Dagegen iſt, und muß überall der 
namlicho⸗ feyn. Er muß die Achtung und Berehrung feiner 
Herde, und in Gegenfländen des &laubens alles Vertrauen 
befigen. Barum hätte je ein Departement einen Biſchof 
von einer religidfen Partei, und das benachbarte Departe: 
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—* Ainen Biſchof von einer entgegengeſetzten Parlei? 
Wie foll man auf folde Weile zur Ruhe über bas Dogma 
gelangen? 

Denn ein Biſchof ſich ſchlecht betrüge, ſo beneht⸗ nicht, 
wie für einen Präfect, jene unmittelbare Leichtigkeit, ihe 
durch einen andern zu erſetzen. 

Dieſe Bemerkungen wurden mir gemacht; doch. find ſte 
nicht der entſcheidende Beweggrund des Widerſtandes des 
Papſtes; der geneigt if, die conſtitutionnellen Biſchofe aufs 
zunehmen, welche erfüllt haben was in dem Breve vorge⸗ 
fhrieben iſt. 

Ich babe die Ehre, Shnen das Original und die Ueber⸗ 
fegung der ämtlihen Antwort zu überfenden, bie von dem 
Cardinal Staatsfecretair auf alle Artikel Ihres Schreibens 
und der , demielben beigefügten Rote gegeben ward. Dies 
Actentüd wird Sie beſſer als Alles unterrichten was ich 
Shen von den Gefinnungen- bes Papftes und von, feinen 
Entſcheidungen fagen Tann. 

Die Antworten der’ ehemaligen, ‚nach Spanien geflũchte⸗ 
ten framzdfifhen Bifchöfe find angefommen Es find. alio 
nur die, der nach Deutſchland geflüchteten und die der ſon⸗ 
verainen Bifchöfe von den NRheingränzen im NRüditanp. 

Der Cardinal Eaprara ward nom dem Kardinal Staats⸗ 
fecretair des Papſtes über Alles belehrt was die Entiegungen 
besrifft. Sie werden alfo nach Maßgabe deſſen von- Den de 
gaten a Jatere unterrichtet werden. 

Dbgleih wir nicht Alles erhalten haben, und was der 
Papft veriagt, vieleicht im Stande iſt, die Angelegenheit im 
dem Augenblid ihrer Ausführung zu vereiteln; was mir. 
Verdruß und Unzufriedenheit.erwedt, fo bin ich es doch der 
Gerechtigkeit und der Wahrheit ſchuldig, Ihnen zu bezeugen, 
daß ber heilige Bater und der Staatsſecretair mit grügter 
Aufrichtigkeit und mit Dem aufrichtigften Verlangen zu Werte 
gehen, den erften Conſul zufrieden zu Rellen. Sie haben das 
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naͤmſiche Interefle wie wir af ber Erfüllung der — * 
ſtiftung und‘ Ausſohnung. 2. —n ma Bu Beer) 

Der Papſt erklaͤrte dem heiligen Collegium —— 
er ſei entfihloffen; der franzoͤſiſchen Regierurngz Aules: iu ges 
währen was’ file’ veriängen warde; wenn anbers'iher Bors 
langen nidyt: gegen ie Srundfäge nodi.'gegen das Dogmg 
verſtieße. Aber ber Bapft ward in eitän: Moſter erzogen wald 
hat jejn günzes Leben hindurch Ach: auf das. Studium der 
Theologie verlegt; und zwar als ein Geiſtlicher, deſſen Glau· 
be aufrichtig ind: deffen Leben ganz: chriſttich iſt | 

Wenn es ihn bedünkt, es Tei, wie im gegenwärtigem: 
Fane⸗, von ver Kirche entſchieden, die Lehre, die er dadurch 
betätigen müffe; duß er vinen conſtitutionnellen Biſchof pro⸗ 
tlamire, ſei irrig, fo würde er lieber von dem paͤpſtlichen 
Throne herabſteigen, um zum Martertäde: zu gehen, als 
einen ſolchen Winct bewillige. 

Ich kaͤnn es‘ nicht erfäften‘, worin ’die ‘Keherei der 
Sanfeniften und die Verſchiedenheiten der Meinung zwiſchen 
theinem ehemaligen Sollegen im Geſetzgebenden Körper, Gre⸗ 
goire, und Dem heiligen Bater. beſtehen, Sch kenne nur ‚Die 
Rezein,. die am. Ende die Welt regieren müſſen. Der Abbe 
Gregoire ik nicht Papſt; und der Payſt iſt es, deſſen Autos 
sität erfannt iſt und beſteht, .biefe Streitfeügen in ts 
fheiden. 

Wer fühlt es nicht ‚dab ng Weptästerungen umd aus 
dungen wie bie unfrigen, die Wiederherftellung der Ordnung 
nur aus dem Gehorſam hervorgehen Tann? Und wen fol 
diefer Gehorſam binfichtlich der Religion erwiefen werden ? 
Pius, dem Siebenten, oder dem Abb6 Gregoire? 

Ich weiß, daß man Frankreich nicht an den römifchen 
Hof ausliefern fol; aber wir find fo weit von dem Jahr⸗ 
hundert Hildebrand’s entfernt; und die Gedanken an die 
ehemaligen Mißbraͤuche find aller Möglichkeit fo fremd, heut 
iu Tage ähnliche wieder aufleben zu fehen! 
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Es gilt wun, in Frantreich gute Satholifhe. Beelen zu: 
frieden zu ftellen, und die Wiedergeburt einer nohlthätigen 
Hierarchie in den Händen der Regierung, zu fördern. 
Buonaparte zog Einmal über Rom, und. gewiß geichah 
Dieb.’ gegen feinen Willen. Niemals: wird er Krieg gegen Meß⸗ 
sewande führen: .&5 kam zu, einer Webezeintunft ‚mit. Dem 
Papſte. JIhre großen. Einſichten werden ihm Mittel unter⸗ 
legen, die er immer / den Bewaltwitteln norzieben wird; und 
was im Streit .iftu wird: ſich ausgleichen. Ich wunſche es 
eifrigft. Es gift einem Punct, wo der Ruhm der Regierung 
intereſſiet iß, zu ex fůllen mins angelünbigeh. ward; und zwar 
—— mb: Gewaltthaͤtigkeit; zume da, Ales durch 

Die reinſten Mittel un au den ren·n Grunden aerden 
war. ν Vν ee rn Es 

ı Genehmigen. Sie... | . 


‚- ‚Ungeachtet dieſer fo fi — an RN vicheigen 
Remenfungen. that,die canſtitutionneſle Partej Winden 
ſtand; der ECardinal Caprara aber orbneke in feiner 
Velsheit und nah den empfangenen Weiſangen bie 
Dtrige auf‘ ſolche "Weiß daf' mitten unter ben ſtarr⸗ 
finnigen Weigerungen einige befriebigenbe Erklärun⸗ 
gen zu Stande kamen. Im Ganzen glaubte i man öf⸗ 
fentliche Aergerriſſe vermieden zu babem u: 
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un — moon 
- Siebenzehntes Capitel 


Note des ſpauiſchen Miniſters an: den Eardinel E⸗aſalti 
Abvber Uirchliche Nefornten, Antwort Seiner * 


Die· große Angelchenbeit Frankreichs ‚mit. dem 
heiligen Stuhle, war nicht die einzige Sorge, vie 
den Schlaf des hohen Prieftets förte. © J 

Schon am 9. des porhergehenden Hetaseriiel 
nats hatte per. Ritter Vargas, maniiher Minifter.zu 
Rom, mit: benz Gardinal Geufasvi, Über. sinige vena 
Reelainatienen'nch beſprochenipi.r Sie dsl si 

Er verlangte, ber Nırittud ſollte varchaus keine 
geiſtliche Gerigtebarteif" {u Mabriv haben⸗ und ſei⸗ 
ne Repräſentation ſollte quf die Amtsverrichtungen 
eines Geſandten Seiner ‚Heiligkeit, als eines zeitlie 
hen Fürften, fich befchräiden z;oben.aber. auf die ei 
nes Lezaten des Primas wid Dberhauptes der Kir⸗ 
je,’ der ach‘ Spanien‘ geſandt Würde ‚’Bamiffeirie 
Grgenmart daſelbſt vie Geneinfgaft‘ der ſpaniſchen 
Kirche mit dem Dittefpunfs Dep, ihen bezeugte, ber, 
die römiſche Kirche iſ. 

. JDu ·der deßfallo —* Bot beüdte Sen 
Ritter von Vargas fi alfe-aldı ner 


‚Die:Weltlihen haben den Vortheil, ihre Streitigkei⸗ 
ten zu heendigen; warum ſollte dem Klerus nicht ein ‚Abn: 
fiher Bortheil vorbehalten feun? 

»Muß der Antheil des Volles! das der Herr: erwählte) 
die Nation in der Religion zu unterrichten, in das Gewir⸗ 
re der Gerictähbfe ſich mangen, und die Weltlichen über 
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den Geift des Friedens und der Liebe in Zweifel laflen, der 
in feinem Schooße hersichen ſoll? 2u.«. 

»Ein fo frommer Fürft, wie der König von Spanien, 
katin richt mit Gleichgultigkelt einer: Uebel zuſehen, das ges 
fahrlich Durch das Veiſpiel, noch: gefahrlicher aber Durch ſei⸗ 
ne Folgen iſt. 

"Er weiß, daß: Dicjenigen, die in fine, Stasten geiſt⸗ 
Kg find, darum :nicht minder feine Unterthanen id. Er 
weiß, dag in einigen. Angelegenheiten drei gleichfürmige 
Sentenzen, in einigen andern fünf Sentenzen fordern, die 
Dauer der Prozefie Über das Leben der Prozepführer hins 
dus dehnen, die ‚Gehärfigteiten" unterhalten, ,? die Strafloſig⸗ 
Bert ermuthigen, und Auen Mangel an Zufennienhang“ in 
die Art und Weile bringen heißt, der ataılihen Mation die 
Gerechtigkejt zu adminiſtriren. 

2Wenn, ein frohe, Prälat, als Nögeordneer. Seiner 
Heiligkeit vei dem Tribunal bei Inquiſition den Vorſitz 
führt: warum follte es in ber Gerichtsbarkeit über frritige 
Fälle ſich nicht“ eben fo ;werhalten ; die [ud von minderem 
Intereſſe als die Reliston Inb?-. '- . 

x2Ein National⸗Riener keunt Die Befepaeiung, des Ba 
terlandes, die Gewohnheiten, das Perdienſt, bie Meinun⸗ 
en.deß. Prozeßführers, des Sihuldigen, der Zeugen. Ein 

emder Richter geſellt ſi cd eineh fpanifchen Auditor bei, 
und legt alfo auf indirectt Weiſe ſein Anſehen nikder.. Kann 
er aber felbt mit einem foldhen Auditor rinen Ausſpruch 
thun wie ein "Natlonals Körper ihn thin vonmte; deffen 
Kenntniffe ſo ausgebreiteh-fidd« -  - 


Als man dem Papſte dieſe Note mittheilke, fag« 
te er lachend zu dem Carbinal: »Trachten Sie dieſe 
Sache qbzumachen; wir, wollen keinen Krieg mit 
den Spaniern.r. Er ſpielte auf. die Zäufereien in ſei⸗ 
nem Kloſter an, an welchen ein Spanier ben größ⸗ 
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ten Anteil hatte. Aber die Angelegenheiten A 
reiche nahmen die ganze Aufmerffamteit des Cardi⸗ 
nals in Anuſpruch; er konnte Heren von Bargas erſt 
am 9. Sannar 1802 antworten. Er fagte ihm aber: 


»Dbne auf entferntere Epochen zurüd zu.gehen, kann 
man Seiner Majeſtät die Beroxpnungen vor Augen legen, 
die den Tribunal der Nuntiasur betreffen, und ızu Madrid 
in dem Jahre 1640 und 1641. mit Einwilligung des un. 
ſterblichen Monarchen Philipp IV. befannt gemacht wurben; 
ber folche mit dem Papfte Urban VIII. übereinfimmend bes 
ſchloſſen hat. : 

»GSpäterhin ward am 17. guni 17 17 zwiſchen Cle 
mens XI. und Philipp V. ein Eoncordat unterzeichnet, im 
Folge welches der Nuntius neuerdings in alle feine Amts⸗ 
verrichtungen, wie in der Bergangenheit, eingefeßt ward. 

»Ein zweites Concordat ward im Jahre 1737 unters 
jeihnet, und es beftätigte die nämlihen Berfügungen. 

»Endlich erfhien ein Breve Elemens XIV. unter dem 
26. März.des Jahres 1771; und ed ward dem erläuchten 
Bater Seiner Majeftät das Recht gewährt, eine Nota 
von ſpaniſchen Richtern zu errichten, allein die Gerichtsbar⸗ 
feit über ftreitige Fälle ward dem apoftolifchen Nuntius vor» 
behalten. 

Alle Monarchen von Spanien haben dieſen verichiedes 
nen Borträgen ihr placet beigefügt. . 

Mau will Eure Ercellenz nicht mit den. zahliofen 
Opfern hinhalten, in welche die Päpfte gewilliget haben, die 
Könige.von Spanien zufrieden zu flellen; es wurden ih⸗ 
nen mehr Zugeftändniffe gethban als irgend eis 
ner andern Madt. 

»Der Unterjeichnete bemerft, daß bie Bitten Eurer 
Excellenz drei an der Zahl find: 
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sat, &ie verlangen, daß man dem Nuntius die Gerichts⸗ 
barkeit, über die ftreitigen. Fälle und über die geiftlichen Or⸗ 
den benehme; und daß deßhalb der Nuntius als der Ge 
fandte eines weltlichen Fürſten betrachtet werde. 
34 Daß Seine Heiligkeit auf die Vorſtellung Seiner 
Majeſtät einen fpanifchen Prälaten ernennen; und daß dies 
fem, mit dein Richterſtuhle der Rota yeräinten Prälaten die 
Gerichtsbarkeit über die ſtreitigen Säle unabhängig vom 
Numtius gegeben werde. 

»u3. Daß man bei den Gerichten bie gormen md die 
Ordnung beobathte, die bei den gewöhnlichen Richterſtuhlen 
befolgt werden. 

... »Die zeitliche Souverainetät Seiner Heiligkeit iſt, bei 
Ihrem hoͤchſten Apoftelamte, nur Nebenſache. Ihre Heilig⸗ 
keit koͤnnen mir Nuntien haben; dieſer Titel gebührt Ihren 
Blfandten. Dies iſt der Charakter, durch den ſie den erſten 
Rang erhalten. Immer haben die Päpfte Legaten und Nun⸗ 
tien geſandt, mit der wirklichen Aufgabe, über bie Intereſ⸗ 
ſen der entfernten Katholiken zu wachen; und' es kam ih⸗ 
nen dabei niemals zu Sinne, eine Parität der Semeinſchaft 
zwiſchen der roͤmiſchen und den andern Kirchen zw jeigen. 
28ede andere Weiſe, die Dinge anzufehen ift der Kr⸗ 
chenzucht entgegen, und iſt albern in ſich ſelbfſſ. 

»Hinſichtlich der Ernennung des ſpaniſchen Deälaten, 
müßten alfo Seine Heiligfeif zwei Legaten zu Mabrid has 
ben; den einen Dem Namen nad, und durdaus ohne 
Nugen; den andern der That nad; aber einen fremden. 
Seine Heiligfeit müßten alfo Ihrem Miniſter die Rechte ent: 
sehen , die ihm gebühren. Sieht man mohl bie Unſchickſam⸗ 
feit eines folhen Syſtems? Sieht man die offendare Ver⸗ 
letzung des heiligen Stuhles? 

»Was die Einführung der, bei den ſpaniſchen Richter⸗ 
fühlen gebräuchlichen Formen in die Firchlihen Gerichte bes 
trifft, weiß man, wenn es barauf anfommt; den weſentli⸗ 
hen Punct zu erörtern, daß aus dem canonifhen Rechte 
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vielfältige Erleichterungen, um zu urtheilen und at 
BVortheile zw erhalten, in die bürgerlichen Gerichte übertra, 
gen wurden. Daun find auch die geiſtlichen Rectsiachen ſo 
verſchiedener Natur! Und bie. Geſchichte Ichrt uns , daß dig 
weltlihen Richter nie fo großes Lob verdienten, als wenn 
fie nad) der Form der geiſtlichen Gerichte ich richteten. 

Seine Heiligkeit zweifeln: nicht, - daß. Seine Majekät 
Diefe Gründe gut aufnehmen werden.’ Sie wünfden, daß die 
Dinge auf dem Puncte bleiben, wo he Vorr anger ſoide 
gelaffen: habene: 


‚, Sm einer. "andern, eenfats ‚vom 9. October 
Datirten Note hatte Herr voy.Bargas yerlangt, bie 
Bischöfe follten das Recht haben über alle Ehedis⸗ 
penſen über: die Säcnlärifation:, Iudufte rc. Dies 
war nun ein weit anderer Krieg, den man mit bem 
Heiligen Stuble führte, Hätte er Spanien dieſe Rechte 
bewilligt, fo mußte er fie bann ganz Europa beiwillis 
gen. Herr Kardinal Confalvi antwortete am 9% 30 
nuar ämtlich : 


 »Der heilige Bater ward yon dem Ichhafteften Schmerz 
durchdrungen, als er das Begehren Seiner Majeſtät, hin⸗ 
ſichtlich der ehelichen Dispenſen, las. Er erinnerte ſich, daß 
Spanien durch die Concordate von den Jahren 1753 und 
1780 alle Rechte des heiligen Stuhles verbürgte. Er ſah 
mit Schmerz, daß neue Forderungen ‚neue abichlägige Ant⸗ 
worten herbei führten, Seine Heiligkeit können ihre Rechte 
der Subftanz nach nicht fahren laſſen, um ſolche fh dem 
Scheine nah vorzubehalten. 
Der Mittelpunct der. Einigung für die Gluͤchſeligkeit 
der katholiſchen Religion darf die Reqte der Kirche nicht 
vernichten laflest-.. ı.. 
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»Rann man biele Erteubnißiden Bifhhfen anf emige Zei⸗ 
ten geftatten? Der romiſche Papſt if die einzige und “ke 
ſte Macht, weldye von den poſitiven kirchlichen Geſetze 
. nahmen ‚geftatten kann. Als folche haben bie Katolit 

zu allen Zeiten betrachtet. 

»Wäre dies nicht alſo, fo hörte er auf, das fl 
Oberhaupt der Kirche zu ſeyn. Könnte er feine Au 
men gefatten,fo hätte.er nicht die unbegrängte E 
felgemwalt; ertheilten Andere Ausnahmen, fo w 
erſte Autorität nicht in dem Papfte allein contentri 

»Die Note Eurer Ercellenz fagt, diefe Operatır 
te fih abthun laſſen, ohne daß dadurdj‘ die Autor 
heiligen Baters auch nur im allergeringften va 
würde. 

»Kann man je sianden;. ‚daß ‚eine thätige 
ſich unwiderruflich und auf ewige Zeiten 
unthätige Wewalt ohne Hebung verwandle, und 1 
diefe nämliche Gewalt durchaus Feine Verlegung ei 

»Im Augenblick der vergangenen Revolution 
Pius VI. eine aͤhnſiche Erlaubniß feinen Nuntien, 
verfchiedenen Souverainen refldirten; aber er neck 
folhe während des Sturmes. 

»Zu Neapel empfingen drei Bilchöfe dies. Ned 
daſelbſt Fein apoftolifher Nuntius war. Wan £rug | 
bei zugleich auf, die Regeln der Dataria zu beobach 
‚die üblihen Tarem einzufordern. 

»Die Gründe, die damals Seine Heiligkeit befl 

beftehen nicht für Spanien. - 

»Die ehrwürdigften Autoritäten rechtfertigen die :zaren, 

von welchen hier die Rede war. 

»Der Eardinal Belluga, Biſchof vom Carthagena, erin⸗ 
nerte Seine Majeſtat Philipp V. am jene eigenen Worte 
des heiligen Paulus an die Eorinther I. Cor 9, 13.: 

»Die im Heiligthum arbeiten , effen auch was von dem 
Beiligthum kommt.« 
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»Was durch Bullen und Breve's erpebirt wird, Da 
nur die Sebühren; was auf andere Weiſe expedirt wird, bes 
zahlt nichts. 
»Seine Heiligkeit find gewiß überzengt, daß Eure Excel⸗ 
lenz die Richtigkeit dieſer Gruͤnde leicht erkennen werden.« 


Unterzeihnet CONBALVE 
Aus den Scmächern des Quirinals den 9. Januar 1802. 


Man jagt, die Spanier finden Gefallen baran, 
etwas ftolze Antworten zu geben und fogar zu ems 
pfangen; ber zweite Hang diefer Nation konnte fi 
hier befriedigt finden, In der erften Antwort wirb 
das Begehren bed Minifterd. ald albern behandelt ; 
‚und es herrſcht in ber-ganzen übrigen Rote ein Ans 
ftrich von Ironie, die ein wenig zu ſtark hervorſticht. 
Was die zweite Antwort betrifft, ift Diefelbe würdig, 
edel, Träftig, an alle gerichtet; dieſe Ausdrücke 
ber Erlaubniß, bie während ded Sturmes 
bewilliget ward, haben etwas Erhabenes an fi. 
Herr Ritter von Bargas fah nur dies in biefer Note, 
und. fagte ung, der Cardinal Conſalvi habe volkom-⸗ 
men recht. Nichts deſto minder nahm das Cabinet 


zu Madrid wegen diefer abfchlägigen Antworten fpür 


terhin eine Meine Rache. 

Als Herr Cacault Alles erfuhr was in diefer 
Hinficht zwifchen dem Gabinet des Quirinals und der 
Gefandtfhaft Seiner Fatholifhen Majeftät vorges 
gangen war, begnügte er fich zu bemerken, es feien 
in biefer Angabe der Gründe des Earbinald nebens 
fällige Lehren für Diejenigen entheiten, die e zu 


geſchwinde redeten. 
Pius VII. 1. Bd. 18 
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-»Rann man biefe Erlaubniß den Biſchöſen anf ewige Zei⸗ 


ten geftatten? Der romiſche Papft if die einzige und höch⸗ 
fe Macht, welche von den pofitiven kirchlichen Gefetzen Aus, 
.. nahmen ‚geftatten kann. Als folche haben die Katholiken ihn 

zu allen Zeiten betrachtet. 

2Ware dies nicht alſo, fo hörte er auf, das ſichtbare 
Oberhaupt der Kirche zu ſeyn. Könnte er keine Ausna h⸗ 
men geftatten,fo haͤtte er nicht die unbegraͤnzte Schlüͤnſ⸗ 
ſelgewalt; ertheilten Andere Ausnahmen, fo wäre die 
erfie Autprität nicht in dem Papfte allein comentrirt. 


»Die Note Eurer Crcellenz fagt, diefe Operation könn. 


te fich abthun laflen, ohne daß daburdj‘ die Autorität des 
heiligen Baters auch nur im allergeringfteh ‚vermindert 
würde. 

ſich unwiderruflich 8* ewige Zeiten in eine 
untbätige (Gewalt ohne Hebung verwandle, und daß dann 
diefe nämliche Gewalt durchaus Feine Verlegung erleide? 

»Im Augenblick ber vergangenen Revolution verlich 
Pius VI. eine aͤhnſiche Erlaubniß feinen Nuntien, die bei 
verfchiedenen Souverainen refidirten; aber er ‚verlieh ihnen 
folge während des Sturmes. 
23u Neapel empfingehr-drei Wiichöfe dies. Recht, - weil 
daſelbſt Fein apoſtoliſcher Nuntius war. Dan trug ihnen das 
bei zugleich auf, die Regeln der Dataria zu beobadıten, und 

‚dieüblihen Tareı einzufordern. 
: »Die Gründe, die damals Seine Heiligkeit beftimmten, 
beftehen nicht für Spanien. - 

»Die ehrwuͤrdigſten Autoritäten rechtfertigen bie Zaren, 
son welchen hier die Rede war. 

»Der Cardinal Belluga, Biſchof von Carthagena, eritt 
nerte Seine Majeftät Philipp V. an jene ..eigenen Worte 
des heiligen Paulus an die Corinther J. Cor 9, 13.: - 

»Die im Heiligthum arbeiten , eflen auch ‚was von dem 
Beiligthum kommt.« 


Era 


| ‚, 1809 
Was. durch Bullen und Breve’s expedirt wird, bezahlt 
nur die Gebühren; iwas auf andere Weile erpedirt wird, bes 
zahlt nichts. 
»Seine Heiligkeit find gewiß überzeugt, daß Eure Ercels 
len; die Richtigkeit diefer Gründe leicht erfennen werben.« 
Unterzeichnet CONBALYV?; 
Aus den Gemaͤchern des Quirinals den 9. Januar 1802. 


Man fagt, die Spanier finden Gefallen baran, 
etwas ftolze Antworten zu geben und fogar zu em⸗ 
pfangen; der zweite Hang diefer Nation Fonnte fi 
bier befriedigt finden, In der erften Antwort wirb 
bad Begehren des Minifters. ald albern behandelt ; 

‚und es herrfcht in der ganzen übrigen Rote ein An» 
rich von Ironie, die ein wenig zu ſtark bervorfticht. 
Was die zweite Antwort betrifft, ift biefelbe würdig, 
edel, Träftig, an alle gerichtet; diefe Ausdrücke 
ber Erlaubniß, die während des Sturmes 
bewilliget ward, haben etwas Erhabenes an fid. 
Herr Ritter von Vargas fah nur dies in biefer Note, 
und. fagte und, der Carbinal Conſalvi habe volkom- 
men recht. Nichts deſto minder nahm das Gabinet 
zu Mabrid wegen biefer abfchlägigen Antworten fpäs 
terhin eine Kleine Rache, 

Als Herr Cacault Alles erfuhr was in diefer 
Hinficht zwifchen dem Gabinet des Quirinals und der 
Geſandtſchaft Seiner katholiſchen Majeftät vorge 
gangen war, begnügte er fi) zu bemerlen, es feien 
in diefer Angabe der Gründe des Earbinald neben, 
fällige Lehren für Diejenlaen enthalten, die 


gefchwinde rebeten. s 
Yins VIL 1.80. 8 
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Achtzehntes Capitel. 

Der Leichnam Pius VL wird von Valence nah Nom ges 
bracht. Beſchreibung der Leichenfeier. Erflärungen 
des Cardinals Confalvi übern einige Ausdrücke der Leis 
chenrede. 


Unterdeſſen war ber Körper Pius VI. ohne Ges 
pränge dem Herrn Erzbifhof von Corinth übergeben 
worden, der mit diefer ehrwürdigen Dinterlage lang⸗ 
fam nad Rom 309. Man war damals bedacht, die 
fterblihen Ueberrefte Clemens XIV., bie über ber 
Pforte zur Linken der Chorcapelle zu St. Peter bei⸗ 
geſetzt waren, :in die Kirche der Apoftel zu übertras 
gen; weil man ben Körper Pius VI. dorthin verfes 
gen wollte, Der Notar Lorenzini, der naͤmliche, der 
im September des Jahres 1774 den Act der Beerdi⸗ 
gung - vollbracht hatte, warb in feiner Eigenfchaft 
als Notar der Baticana berufen, tie Wiebererfen- 
nung bed Körpers zu beftätigen. Nach 27 Sahren, 
4 Monaten und 27 Tagen fand man den Körper in 
einem Zuftande wunderfamer Erhaltung, nur war 
die Infel hinter der Larve *) etwas niebergebrüdt, 





.*) Zu Rom übersicht man zuweilen Das Angeficht der Päpfte, das 
man während der Eeremonien der Leichenfeier aufgedeckt läßt, wel⸗ 
che neun Tage dauern, mit einer Wachslarve, welche Die Achnlich- 
feit maichahmt, und jeden Tag erneuert wird. Diele Larve gehörig 

anzubringen, ſchneidet oder drückt man einige Theile des Geſichtes 
ein; was eine Art Profanation iſt. Ich werde Gelegenheit haben, 
auf dieſen Gebrauch zurück zu kommen; denn es wäre möglich, dieſe 
karve anzufügen, wenn man es ſchon alſo will, ohne ein Mittel an⸗ 
zuwenden, das ſo wenig ſich geziemt. 
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welche das Geſicht und die Stirn bebedite, Dan * 
zu ſeinen Füßen eine Börſe von carmeſinrothem 
Sammt mit goldenen Eicheln, in welcher goldene 
und ſilberne Denkmünzen ſich fanden, die in den er⸗ 
ſten Jahren ſeines Pontificates waren geprägt wor⸗ 
den. Die Ceremonie der Wiedererkennung und Ueber⸗ 
tragung geſchah am 21. Jenner 1802, 

Schon war der Leichnam Pius VI. auf dem 
päpſtlichen Gebiet angekommen. Der Cardinal Con⸗ 
ſalvi erinnerte den Papſt, es ſei Zeit, die Religion 
des Erſatzes zu üben. Es ward beſchloſſen, daß 
man bei dieſer Gelegenheit einen außerordentlichen 
Pomp entfalten, und die Großmuth des römiſchen 
Adeld in Anfpruh nehmen würde In dem Au- 
genblid, wo ber Leichenzug nah Rom kam, warb 
Canova, beffen ſchätzbaren Rath man in folhen Um⸗ 
ftänden einholen wollte, von dem Papfte mit dem 
Kreuze des Spornordens geſchmückt; das verehrlich 
it, wenn der Papſt felbft folches mit einem befons 
bern und eigens ausgeführten Breve verleiht; und 
man fchicte ſich an, ben Ueberreften des hohen Prie⸗ 
ſters die feierlichſten Ehren zu bezengen. 

Alles mußte erfunden werden; denn der Um⸗ 
ſtand war neu. Es ſind mehrere Veſchreibungen die⸗ 
ſer Ceremonie; ich werde meine Berichte in dem rag- 
guaglio, das von dem Staatsſecretair uns übergeben 
ward, und in den Thatſachen ſchöpfen, von welchen 
ich ſelbſt ein ſehr ämſiger Augenzeuge war; und 
zwar auf ausdrücklichen Befehl meines Minifters, 
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Papſt Pius VI. hatte kurze Zeit vor ſeinem letz⸗ 
ten Athemzug das heiße Verlangen bekräftigt, das 
er in ſeinem Teſtamente ausgedrückt hatte, wo er 
verlangte, ſein ſterblicher Antheil, wenn Gott es 
zuließe, möchte unter das Grab der heiligen Apoſtel 
Petrus und Paulus beſtattet werden; vor welchem 
er ſo oft in ſeinem Leben gebetet hatte. Dies Ver⸗ 
langen war ſeit langer Zeit dem Cardinal Herzog 
von York bekannt, der ſolches dem regierenden Pap⸗ 
fte vertraut hatte, Um nun fowohl den frommen 
Willen des Berftorbenen zu erfüllen, als dem Bers 
langen feines eigenen Herzens und bem dringenden 
Eifer der Römer genug zu thun, welche die Webers 
refte des verfolgten Papftes zu befigen verlangten, . 
glaubte Pius VII. bei dem erften Conful- Bitten 
einlegen zu müffen, bie feitbem einen fo glücklichen 
Erfolg gehabt hatten. Es ward alfo befannt gemacht, 
daß man die Ueberrefte des, in Frankreich verftorbes 
nen Papftes von Balence aus, auf der Rhone nad 
Sanct Peter zu Rom bringen würde. Monfignor 
Spina, welcher den verehrlichen Auftrag hatte, den 
Leichnam in Empfang zu nehmen und zu begleiten, 
wurde an allen Orten, wo er durchzog, von dem 
Glerus und dem Volke auf eine. Weife aufgenoms 
men, bie ihre Wehmuth und ihre Frömmigkeit ‚bes 
zeugte. 

Als der Leichenzug in die Nähe von Rom kam, 
publizirte mar bafelbft ein Edict, wodurch Fund ges 
macht wurde, man würbe unter andern bie Geres 
monien abhalten, die am 2. Februar 1733 bei ber 
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Vebertragung Benediets XII., aus bem Dominica» 
ner⸗Orden Statt gefunden hatten, der von bem 
Pallaſt des Baticans in die Kirche Se. Maria della 
Minerva gebracht wurde. 

Monfignor Ludwig Gazzoli, General sAuditer 
der Kammer, wurde von dem Papfte beauftragt, den 
Leichenpomp zu begleiten; Monſignor Lante, Ge⸗ 
uerals Schameifter CHinanzminifter) aber, bie noth⸗ 
wendigen Gelder großmütbig berzufchießen. Beide 
verlangten Bierüber fehr umſtändliche Belehrungen 
von Pius VIL, der zu. dem Schatzmeiſter fagte: 
Wir haben nicht viel Geld; nehmen Sie aber in 
- anfrer Schattule alles Geld, das Sie darin finden.« 

Kaum hatte diefe Nachricht fich verbreitet, fo 
brachte man von allen Seiten Wachskerzen, Fakeln, 
Verzierungen, Stoffe und alles was man fi nur 
als nüglich denken konnte, beisutragen, bie Gere, 
monie feierlicher zu halten *). Die fremden Miniſter 
felbft, wollten von dieſem Umſtand nicht außgefchlofs 
fen ſeyn; und Herr Cacault war nicht der legte, der 
beffen ein Beifpiel gab. Dan hatte dem: Monfigs 
‚nor Spina ‚zwei Prälaten entgegen gefandt: Don 
Joſeph Garzia Malo, damals apoftofifher Protono⸗ 
tar, und Joſeph Marotti, damald Secretair ber 
Breve’d ad principes ; die, fo wie Monfignor Spina,. 
den Muth gehabt hatten, Pius VI. zu folgen und in 


.) Der Fürfl Doria, Bruder des Eardinals Joſeph, war Einer aus 
Denjenigen, der am meiſten in dieſer Art Huldigung fich aucreich 
nete, die dem letzten Souverain exjeigt. wurde. 
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den letzten Augenbliden feined Lebens ihn nicht zu 
verlaffen. Diefen beiden Prälaten gab Pius VII, 
noch Monfignor Joh. Bapt. Mancurti, und Mons 
fignor Dominico Ginnafi von Imola bei,. die in 
feinem -befondern Dienfte waren. ⸗ 

Am 15. Februar, dem Sabhrestage der Erhöhung 
Pius VI., der, wie wir bereits gefehen, fieben und 
zwanzig Sahre vorher war: zum Papft erwählt wors 
ben, Fam ber Leichenzug nach dem Fleden de Ia 
Storta, und warb bafelbft von dem Cardinal Ans 
toneli, Groß: Pönitentiar und Bifhof von Porto 
"empfangen. Seine Eminenz, unter deſſen bifchöfli- 
chen Gerichtsbarkeit diefer Flecken ſtand, fprachen 
ſelbſt, mit dem bifchöflichen Ornat angetban, die 
Abfolutionen, und lafen am andern Tage die Mefle 
über dem Körper. 
| Abtheilungen der Snfanterie und Gavalerie bes 

gannen einen Ehrendienft; und ſchon begaben fi 
Römer in großer Menge vor die Stadt hinaus, der 
Leichenbegleitung entgegen zu geben. 

Am 16. hielt der Leichenzug bei einem Pallafte, 
ber dem Herzog von Bracciano unfern ber Pforte 
des Volkes angehörte. 

Mittwoche am 17. Zebruar, bei anbrechendem 
Tage, verfündigte eine Artilleriefalve den Anfang 
ber Geremonie. 

Der große Platz des Volkes, von ben Feuern 
einer glänzenden Sonne beleuchtet, war mit Trups 
pen befegt. Die Säulengänge der Palläfte, Die Fen⸗ 
‚fer und Dächer wimmelten von Zuſchauern. 
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"um ſechzehn Uhr (neun Uhr Morgens) zog bie 
Noble⸗Garde des Papſtes und ſeine Schweitzerwache 
vor die Stadt hinaus, um den Sarg ſich zu reihen, 
der auf einem fünfzehn Palmen (etwas über zwölf 
Schuhe) hohen und zwölf Palmen Cetwad mehr als 
acht Schuhe) breiten, von violettem Damaft verziers 
ten und mit gofdenen Franſen befegten Trauerbett 
fand, das eine Dede von Goldftoff‘ hatte, die mit 
ſchwarzem Sammt verbrämt war; und in deren vier 
Eden man das Wappen Pius VI.’ Ceine von einem 
Zephyr erfrifchte Lille) und die, in Wold geftidten 
Worte ſah: Pius’ PP. VI. P. M. In der Mitte ers 
hob fich ein fteif von Golb durchwirktes Kiffen, auf 
welchem bie breifache Krone Rand, bie dieſe ganze 
Vorſtellung krͤnte. 

Am Vormittage gingen Seine Errellem— Don 
Abondio Rezzonico, Senator vor Rom: ind aſſiſti⸗ 
render principe beim Throne, dann die Conſervato⸗ 
ren und ber Fiscal des Capitoltums, Melchen ein 
großer Theil des roͤmiſchen Adels folgte, vor bie 
Stadt hinaus dem Leichenzug entgegen " “ 

"Um Ein Uhr Nachmittags gab die Engelsburg 
ein Signal und führ fort, von drei zu drei Minuten 
eine Kanone zu löfen. In biefem Augenblid fingen 
die Glocken aller Kirchen das Todtengelänte an. 

In dem Augenblick, wo die Pforten der Stadt 
sum Einzug bed Trauerbettes fich öffneten, ſah man 
einen Anblick, der das Herz mit tiefer Rührung ers 
füllte. Vor dem Sarg gingen zwelhundert Perfonen, 
die, in wenig Reihen feft gefchloffen, jede eine bren⸗ 
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ende Fakel teugen; zweihunbert Perfonen mit eben 
‚fo vielen Fakeln folgten dem Trauerbett. Nun ſetzte 
die Proceflion fich in Bewegung. 

Dieie Zoͤglinge des Hospitiume St. Michael und 
die Waifenfinder eröffneten den Zug. Hierauf kamen 
die geiftlihen Orden nah dem Rang, ber in den 
Geremonien ihnen angemeffen ift: Die Pönitenceria, 
Die unbefchuhten Auguftiner, die Paulaner, die Eas 
puziner, die Songregation bed jeligen Petrus von 
Piſa, bie Priefter aus dem dritten Orden bes heilie 
gen Franciscus, die Minoriten, die Kranziscauer, 
die Auguftiner der Iombardifchen Congregation , bie 
Auguftiner » Einftebler, ‚die Garmeliten, die Servi⸗ 
ten, die Dominicaner , die Ehorherren von St. 
Salvator, bie Eifterzienfer, die Benedictiner von 
St. Calixtus. 

Dann kamen die Pfarren von Rom; die Stifts⸗ 
herren der neun verſchiedenen Collegial⸗Kirchen, bie 
Capitel der vier mindern Hauptkirchen, der Klerus 
der drei Patriarhalfirhen von Sta. Maria⸗major, 
vom Batican und von St. Johann von Latran. 

Hernach fah man Monfignor Fenaia, Vice⸗Ge⸗ 
senten, Monfignor Attanaſio Luogotenente Seiner 
Eminenz bes.Carbinals Vicars La Somaglıa „ wel 
he vor. dem Monſignor Spina, Erzbiſchof von Co⸗ 
rind, hergingen. 

Hierauf ſchritt das romiſche Baronaggio vor; 
dann der Majordomus des Papſtes und die Biſchöfe. 
Dieſen folgten die apoſtoliſchen Protonotare, die 
Auditoren der Rota, die unterzeichnenden Stimmge⸗ 


— 
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ber, die Abbresiatoren und die Referendare; alle 
auf Maulthieren reitend, die mit Trauerftoffen bes 
bedt waren; endlich ber übrige Hof Seiner Heilig- 
feit, der Fürft Don Paluzzo Altieri an ber Spike 
der Noble» Garde, und bie damals in Rom flation- 
nirten Regimenter mit geſenktem Gewehr; vier mit 
fihwarzem Flor bededfte Kanonen, die Corps der Ca⸗ 


valerie und die Wagen der Borbfihafter und des gan 


zen römifchen Adele. 

Als der Leichenzug vor ben Bafteien der Engels⸗ 
burg vorüberkam, gaben die Batterien verdoppelte 
Salven, die nur in dem Augenblick aufhörten, wo 
der Körper in die St. Peterskirche einzog; und alle 
Tempel ber Stabt läuteten bad Todtengeläute 
ſchnelle. 

Der Empfang ſollte durch den Garbisal von 
York, den Erzpriefer der Chiesa tumulante, ge⸗ 


ſchehen, der Kirche nämlich, wo der Leichnam follte 


bewahrt werden, und die auch allein in diefer Eigen, 
[haft ihr Kreuz hatte zur Proceffion fenden dür⸗ 
fen. Aber. der Papft felbft wollte, begleitet von dem 


. heiligen Collegium, zugegen ſeyn; und er felbft auch 


hielt die erften, von dem heiligen Ritus borgefchries 
benen Geremonien ab, und beſchloß dieſelben durch 
die feierliche Abſolution. 

Die Noble⸗Garde und die Schweitzerwache blie⸗ 
ben bei der Leiche, die mitten in dem großen Schiff 
der Kirche niedergeſtellt war. Die St. Peterskirche 


war mit Volk erfuͤllt, das vorſchreiten und das 


Trauergeruͤſt ſehen wollte. Man mußte die Reihen 
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oͤffnen; und Alle, die zugegen waren und deren An⸗ 
zahl ſich über dreißig tauſend belief, gingen vor der 
- Reiche vorüber, und zogen ſich dann burch bie Ne⸗ 
benfchiffe zurüd. 

Am Abend ward der Sarg ans Eichenholz, ber 
einen :andern aus Blei.in fich faßte, in die große 
Ehorcapelle übertragen, und von dem Gapitel des 
Doms zu St, Peter begleitet, welches bad Miserere 
fang; worauf er mitten in ben Ehor geftellt ward, 
in ‚welchem: alle Garbinäle fich gersiht hatten. Hier 
hielt Monflgnor Pietro Francesco Galeffi, Decos 
nom und Gecretair der Kirche , die Abfelution, 
bann ward zum Act der Wiebererfennung des.Kürs 
pers gefhritten. Die Siegel wurden ald unverlegt 
anerkannt. Man öffnete ben hölgernen, dann ben 
bleiernen Sarg. Der Körper ward ganz befunden ; 
nur hatte man, aus Irrthum, ihn umgelehrt getras 
gen, Ein Theil des Gefichtes, und insbefondere die 
Nafe, die auf dem Blei auflag, war etwas vers, 
fehrt worden. Man fand bei den Haͤnden eine la⸗ 
teinifche Inſchrift, die Monſignor Marotti in dem 
Augenblid der Beerdigung dahin gelegt hatte, und 
bie den Ort bezeichnete, wo der Papft geftorben war. 

j IN ARCE IN QUA 
OBSES *) GALLORUM CUSTODIEBATUR. 
®) Obses muß hier wicht bedeuten ald Geißel Die norfichtige Weis⸗ 


heit des Monſignor Spina Hatte.allerdings vertitet, bag der wah⸗ 
ze Ausdruck Captivus angewendet würde. 
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Bei den Knien war eine Börfe, bie eine Fleine 
Anzahl Münzen enthielt, welche unter ber. Regierung 
dieſes Papſtes waren geſchlagen worden. Da der 
Körper mit dem weißen Talar unb ber rothen Stos 
Ia war begraben worden, fügte man bie päpftlichen 
Gewande und das Pallium bei, und überbied eine 
andere Börfe aus rothem Atlaß, die ſämmtliche 
Dentmünzen feined Pontificats enthielt... Es war 
Monfignor Lante, der. diefe Börſe neben. die erfte 
legte. Dann wurden die Sirge verfchloffen ; nach⸗ 
"dem man zuvor an den bleiernen eine Inſchrift, eben, 
falls von Blei, angefchweißt hatte, die alſo lautete: 

PIUS VI. P. M. 
A VALENTIA APUD RIODMNVM. 
AD BASILICAM S. PETRI 
SOLEMNITER TRANSLATUS ur 
DIE XVIII. PEBRUARIJ MPcccı. 

Man fette auf den Sarg bie Siegel. Seiner 
Eminenz des Herzogs von York, Cardinal⸗Erzprie⸗ 
ſters, dann bes Gardinald Joſeph Doria, Procams 
merlengo der: heiligen Kirche, ded Monfignord Gas 
votti, Majorbomus bes heiligen Pallaftes, und das 
Siegel bes Capitels von St. Peter. Hierauf las den 
Notar bes heiligen Pallaftes auf ben Knien den Ers 
Benntnißact, ber fo eben war aufgefeßt worden. 

Bei dieſer Geremonie befanden ſich Ihre Kai⸗ 
ſerliche und Königliche Hoheit die Erzherzogin Ma⸗ 
rianne, Schweſter des deutſchen Kaiſers, und viele 
Fremde von ausgezeichnetem Rang, unter welchen 
jedoch! kein Franzoſe ſeyn ſollte. 
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Särge wurben bernad auf das Leichenges 
süft geſtellt, das mitten im großen Schiff der Kirche 
zwifchen ben Altären der allerfeligften Sungfrau und 
des heiligen Gregorius errichtet war. 

Weiterhin vor bem Belenntniß bes heiligen ‘Per 
tens batte man einen Altar aufgerichtet, der. zur 
Feier des heiligen Meßopfers beftimmt war. Bor 
dem ebernen Stanbbilbe des Apofelfürften fand ein 
Thron bereitet für den heiligen Bater, Bon jeder 
Seite erhoben ſich Bühnen, für die Erzherzogin und 
den. Herzog von Chablais, und für das diplomatis 
ſche Corps, das fammt und fonders in ſchwarzen 
Gewanden der Geremonie beimohnen follte. Noch 
weiter waren. mit Tapeten behängte Ehrenpläße, 
* welche für den römifchen Adel und für die römijchen 

und fremden Damen aufbewahrt wurden. - 

| In dem Yugenblid, wo es Tag wurbe, am 
18. fing man an Meffen zu Iefen; die Anzahl ders 
felben beliefen fich auf etwa taufend.- Sie wurden 
von den eigenen Geldern des heiligen Baters bezahlt ; 
der, in diefer Abfiht und für dieſen Tag allein, 
alle Altäre ber St. Peterslirche für privilegirt er⸗ 
Härte. 

Eine noch bedeutendere Vollsmenge ale: ‚am 
Tage zuvor. beftürmte die Pforten des Tempels, der 
fo unermeßlich ift, daß diefe ganze Menge gehörige 
Plaͤtze finden könnte. Die große Ceremonie begann ; 
das Amt ward:in Gegenwart des Papftes von dem 
Sarbinal Antonelli gefungen, det bie erſte Schö⸗ 
pfung des verftorbenen Papſtes geweien war. 
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Herr Cacault war Einer aus den Erften, der 

ſich nach St. Peter begeben hatte. Herr Falconierı 
Cameriere Segreto di spada e cappa, und Bruber. 
der Herzogin Brafchi, Fam ihm mit zwei Schweißern 
entgegen, und fagte, er habe Befehl vom Papfte, 
bie. Legation zu begleiten, um bie zum Ende ber 
Geremonie ihr Ehren zu erweifen. Ehe er fortging, 
hatte ich von dem Chef der Legation die nothwendige 
Belehrung empfangen. »Ich habe, ſprach er, unſre 
Stellung fehr gut befeftigt. Der große erſte Conſul, 
Dies fage ich wiederholt, ift ein anderer Menſch, und 
von einem andern Geifte befeelt ald bad Directorium. 
Die. Confularregierung ftelt wieber her, und ſtürzt 
nicht um. Sch bin ein vedlicher und aufrichtiger Mi⸗ 
nifter. Ich babe Conſalvi nichts mehr zu fagen; ich 
babe. dieſem grandiöfen Feſte mich nicht wiberfeßt, 
das hier noch nicht feines ‚gleichen hatte, und, wie 
ich erachte, auch in der Folge der Zeiten nicht haben 
wird. Alles ift berechnet und wird ruhig ablaufen. 


Conſalvi fteht für den: ganzen. Clerus gut; der Papſt 


iſt enthuſiaſtiſch und leidenfchaftlih; aber er ift fo 
gut, fo fromm, fo ebelfinnig, ein fo großer Freund 
der Orbnung; ich bin bier mit vollem Bertrauen. 
Nehmen Sie Ihren Plag neben dem Minifter von Li⸗ 

gurien ein, Herr Dominik Lavaggi ift ein verftändiger 
und:.gerader. Mann, der uns durch bie Garniſon 
angehört, die wir zu Genua haben. Die öſterreichi⸗ 
fhe Bühne wird ung eine Ehrenrettung thun fehen;, 
doch werden wir bie Augen nicht nieberfchlagen; 
man, weiß, Daß wir Feine Heuchler find. Die Xraners 
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rede ift ein Gegenfland, auf den man aufmerkſam 
feyn muß; unterlaffen Sie dies nicht. Indeſſen werbe 
ich mich wenig mit dem befchäftigen was man fagen, 
wohl aber viel mit dem was man in Druck geben 
wird. Wenn wir bierüber zu Nom forgfältig wachen, 
wird man zu Paris nichte-fagen. Aber Paris, Paris 
macht große Forberungen; überbies find auch frans 
zöſifſche Officiere hier; und zwar liebenswürdige Leute; 
denen man aber Albernheiten wieberholen kann. 

Sch mußp befennen, daß, als ich auf der Bühne 
an meinen Plab gelommen war, die Neuheit und 
Pracht des Anblicles meine ganze Aufmerkfamfeit 
verfchlang. Nicht befchreiben läßt fich der Keuerftron, 
der das Trauergerüft ummwogte, die Höhe, bie Vers 
zierungen des Katafalks; beinahe alle Inwohner ber 
Stadt auf den Knien, Bäuerinnen von allen benach⸗ 
barten Flecken mit jenen fo manchfaltigen und fo 
glänzenden Gewanden, die mitten unter diefer allge, 
meinen Traner fo fonderbar abftachen; die Augen 
Confaloi’d, die beinahe immer auf bie Diplomatifche 
Bühne geheftet waren, Augen vol der Freundfchaft 
und Redlichkeit, Die zumeilen von Thränen überflofs 
fen, dann das heilige Collegium, deſſen Beunruhi- 
gungen nun für immer befänftiget waren, und bag 
in ernfter und firenger Haltung ba fland; und end» 
lich das Oberhaupt'der Kirche, der Papft, der in 
diefen Augenbliclen mehr dem Himmel ald der Erbe 
Anzugehören ſchien. | 

Die Mufif der Sänger ber Capelle unterbrach) von 
Zeit zu Zeit die Stimme bes celebrirenden Prieſters. 
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Eine große Stille entſtand ald Monſignor Joa⸗ 
him Toſi, der die Trauerrede in Tateinifcher Spras 
che halten follte, die Rednerbühne beftieg , die eigens 
für ihn bereitet war. Er hielt feine Rebe, die er 
fehr gut auswendig wußte, mit wohl gehaltener 
md eindringliger Stimme. Gleih Anfangs demerk⸗ 
te er, es feien erft zwei Sabre weniger zwei Tage 
verfloffen, feit Pins VI. wäre von Rom entführt 
worden, Auch erklärte der Redner, er wolle bie 
Dienfte nicht. aufzählen, die er während eines lan⸗ 
gen Pontificates (außer den Arbeiten bei den Pon⸗ 
tinifhen Sümpfen, den errühteten Obeliöfen unb 
bem bereicherten Muſäum), dem heiligen Stuble 
geleiftet habe; die heiligen Kehren, die durch diefen 
Nachfolger des heiligen Petrus wären erklärt wors 
ben; ber fich als Lehrer, ale Hirt, als Oberhaupt 
und als die Wurzel der Kirche gezeigt und befländig 
als ein zärtlicher Vater gearbeitet habe; da bie 
Liebe geduldig if. CA. Eor. 13, 4.) 

Nah einigen allgemeinen Bemerkungen, die er 
mit großer Ruhe vortrug, ward ber Rebner wie nes 
befeelt, und es war nicht ſchwer, aus feiner Stim⸗ 
me vorzufühlen, daßer num ergreifendere Worte vor⸗ 
tragen werde: 


»Indeſſen mit wie ſchweren und mit wie oftmaligen Bes 
feidigungen ward Pius VI. nicht überhäuft durdy jene ſchaͤnd⸗ 
liche Leidenſchaft und Schamlofigfeit, die es ſich angelegen 
feyn ließen, die chriſtliche Neligton beinahe in allen Welt 
theilen zu verfolgen; die Diener derfelden, zumal die erhas 
benften, zu befchimpfen und Gehäffigfeiten zu erweden! 
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Ward aber Bis VI. je von Zorn entflaemmt? Hat er, von 
tiefem Schmerz durchdrungen, je einen Dienfchen beleidigt ? 
— Bahrlid) nein; feine wunderfame, väterlihe Geduld litt 
Alles; jamehr no; er flucht e nicht, als ihm geflucht 
ward. (1. Petr. 2. 23.) 


Ein leichter Sander entftand unter ben Zubös 
rern; und der Minifter Cacault fchien mit bedeuten⸗ 
derer Aufmerkſamkeit zuzuhoͤren. . 

Der Redner zeigte Pius VI., wie er die grr⸗ 
thümer ſeiner Feinde uruckdrangte, und fuhr alſo 
fort: 


2ehet ihr in den Händen des hohen Prieſters jene 
Bände, jene Schreiben, jene Antworten, jene Decrete, die 
er feierlih fund machte; nachdem er die Arbeiten aller 
Stunden ertragen, und felbft in feinem Rathe die ausge⸗ 
zeichnetften Männer angehört hatte, deren gelehrte Mei⸗ 
nungen er erwog? In dieſen Schreiben, in diefen Decrsten 
wird das Uebel von. der Wurzel ausgefchnitten; Alles. wird 
durin klar, lichtvoll, auf edle Weiſe erflärt; was der Geiſt 
und, das Herz fordern, ift mit Gemwandtheit entfaltet; jeder 
Zweifel wird darin durch die gewilleften Lehrfäße des Glau⸗ 
bend erörtert, die Srrthümer find mit ihrem Gepraͤge be⸗ 
zeichnet und aufgehoben. Die Schlupfwintel und Rerborgen» 

heiten, wo die Widerfacher dem Aublid fih zu entziehen ſu⸗ 
chen, einfache Gemüther zu berüden, werden aufgededt ; 
jede Zweideutigfeit wird gehoben; die Finſterniſſe und Duns 
kelheiten werden durch den, nie zu trübenden Glanz der 
Wahrheit verſcheucht. Die Geſetze der heiligen Kirche, die 
Rechte des Oberhauptes der Kirche werden vertheidigt, 
werben befeftigt; die Fahne wird allen getreuen Chriften ges 
zeigt, welcher Nation inımer fie angehören; und wohin im: _ 
mer. fie ih binflüchten und ſich vereinigen... 
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»WBer erkannte in den Schriften Mus VI. nicht die 
fprehende Säule des Glaubens? Wer fah es nit 
ein, wer befannte es nicht, Daß Petrus nod lebte, und - 
daß er fein heiliges Amt in der Perfon Pius VI. 
üste? 





.. Sein Lob wird nicht vergehen, fo lange man das 
Bertändnif der göttlihen Lehrſätze ſuchen, fo lange die 
Kirche aufrecht ftehen wird; und was anders auch ift fie 
als ein Rei, dad ewig nicht vergehen wird (Dan. 2.44.), 
das Fein Sturm, Feine Sewaltthätigfeit weder flürzen, noch 
brechen, noch zerflören wird [2 


Der Redner mußte die Reife nach Wien loben; 
und fommt dann von borf auf die Miffionaire, bie 
nah Gonftantinopel gefandt wurben; auf die Bis 
fchöfe, die zu Baltimore, zu Pondicherg, im Königs 
reihe Siam, in Tunkin ernaunt wurben, von einem 
Gefandten des heiligen Stuhles, der zu Peteröbutg 
aufgenommen ward. Nun Bleibt er plötzlich vor 
Rom ftehen, das bier gegenwärtig, vor ganz Rom, 
das feinen Gebäuden gleihfam entriffen it, feinem 
hohen Priefter die leuten Ehren zu erweifen: 

Durch einen gewandten Uehergang dankt der Red⸗ 
ner geradezu dem erften Conſul, der Pius VII. ein 
großmüthiges Zeichen feines Wohlwollens dadurch 
gegeben, daß er bie fterblichen Nefte Pius VI. Im 
surücgegeben hat. 

Die Nede fol nun durch Dankfagungen an 
"Pins VI. fließen, der Pius VII zum Purpur er: 
hoben hat. Ä 

Hier ändert fih die Scene; alle Blicke wenden 


ſich zu dem heiligen Vater hin, der das Haupt und 
pinus VII. 1. 8b, 19 
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bie Magen gefenft hielt. Der Nebner aber, ber ihn 
mit ehrerbietiger Freiheit betrachtete, ruft ihm, be⸗ 
wegt ihn Das Haupt zu erheben, und nöthigt ihm 
durch eine befehlende Miene diefe Worte anzuhören : 


»Pius VI. iſt's, dem wir, o heiligfter Vater! (und dei⸗ 
ne unbefangene Beicheidenheit wird mich entfchuldigen, wenn 
ich in diefer unermeglichen Halle Taut ausſpreche, was alle 
Menihen empfinden und einfehen), Pius VI. ift’s, dem wir 
es verdanfen, Dich zum Oberhaupt der Kirche zu haben; 

wir alle, die wir uns auf deine Wiſſenſchaft, auf dein Ur: 
tbeil, auf deine Weisheit, auf deinen Ölauben und auf dei⸗ 
ne Tugend fügen. Dein Genie und dein Herz find für edle 
Unternehmungen geboren und von Gott gebildet; alle Fähigfei- 
ten deiner Erfenntnißfraft verbargen fih in den Winkeln 
einer Einſamkeit; und fieb, Pius VI. entdedte fie mit fei- 
nem durchbringenden Auge; er folgte ihnen in ihrer Flucht; 
er ergriff diefelben und warf fie mitten in das. glänzenpfte 
Licht der Kirche. Er trug unter den verfchiedenen Stufen 
der Ehren Dich auf eine folhe Höhe, daß die Einmüthigfeit 
der Stimmen Dich als den Würdigften ausrief, nach feinem 
‚Tode; feiner Gewalt nachzufolgen. 

"Den Ruhm biefer fhönen That erfennt Pius VI. als 
den feinigen; er erfreut defien fi) mehr als jeder Andere; 
er hilft Die wunderfam nad, er wünfcht Dir glüdfelige Tas 
ge; ja er fleht Gott darum für Did an. Durd Did, ſpricht 
er, wird die gute Negel, die heilige Zucht allenthalben blü⸗ 
ben; durch Di wird der Friede und die Ruhe der Kirche 
befeftiget werden; durch Dich wird fie zu Ehren gelangen , 
die höhere Achtung gebieten; zu wirffamern Tröftungen , 
‘“ und wird reichliche Früchte für alle Zukunft fammeln.« 


Als der Redner vollendet hatte, blickten alle Aus 
gen bes römifchen Hofes nach ihm und bezeugten 
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ihm die vollkoumenſte Bfricdenhen der —* 
Verſammlung. 

Der Papſt ſtieg von ſeinem Throne herab, die 
fünf Abfolntionen zu beginnen. Während der Bor 
bereitungen zu diefer letzten Ceremonie näherte ſich 
Herr Falconieri auf der Bühne Herrn Cacault und 
fagte_ihm ins Ohr, ein blau gefleideter Menſch, der 
fih für einen franzöfifhen Dfficier ausgebe, wolle 
mit Gewalt durch die Menge hindurch und bie zum 
Fuße. der Bühne dringen, wo er den Minifter fehe. 
Herr Easault wendete plößlich die Augen nach ber 
Seite hin, die man ihm anzeigte, bemerkte eine 
-Qrt ungewöhnlicher Uniform; und anfmortete, von 
einigen Stellen der Rede gänzlich eingenommen, Teb- 
baft-und fehr laut dem Herrn Balconieri: »Ich 
kenne dieſen Menſchen nicht!“ Die unglückſelige Ant⸗ 
wort war kaum gehoͤrt worden, als der Fremde zus 
rückgedrängt und mißhandelt wurde; und da er ſich 
widerſetzte, zerriß ein Gardiſt ihm einen Theil feiner 
Auniform. Der Dfficier zog fih entrüftet an den Fuß 
eines Wandpfeilers zurüd, wo Niemand das Recht ' 
ihm ftreitig mathite, fich-binzubegeben ; und bald ſchlug 
er mit einem Gefühlvon Erbitterung ſich an die Bruſt, 
bald drückte er mit ‚beiden Händen ben Griff: feines 
Degens. — »Gs ift nichts, fagten dann mehrere 
Derfonen, die auf den Bähnen waren ; diefer Menfch 
ift entweder ein Lügner, oder aber C3 iſt Einer, 
der Verwirrung ſtiften will.« 

Indeſſen betrachtete ich dieſen Officier mit Auf 
merffamfeit; und es ward mir nicht fchwer zu erfen; 
| 19 * . 
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* hop ed +in: Hauptmann der keichten Infanterie 
in unferm Dienfte war, ber weiße Knöpfe ſtatt der 
‚gelben ‚Knöpfe trug, bie unfre Halbbrigaden unters 
fcheiden. Doch es war nicht mehr Zeit, den Miniſter 
zu. benachrichtigen; und. alle Aufmerffamkeit ward 
von der Seremonie der Abfolution verfchlungen, bie 
ber Papft unter ber Affiftenz der Garbinäle Herzog 
von York, Mattei, Archetti und Joſeph Doria fort; 
feste. 

Man hatte angefangen ſich zu entfernen, als 
ih dem Miniſter mich nähern konnte. — »Sie haben 
mir gefagt, ich wäre zu heftig gemeien.« — Ja mein 
Herr! — »Folgen Sie mir, und ſehen Ste wie man 
eine Heftigleit gut macht.« — Hierauf rief den Mini⸗ 
fer Herren Falconieri und erfuchte ihn, mit feinen 
beiden Schweigern ihn. bis zum dritten Wandpfeiler 
Des großen Schiffes rechts zu führen. Ein Theil des 
biplomatifchen Corps folgte und. Als er bei dem 
. Dfficiee angelommen war, faßte Herr Gacault ihn 
bei der Hand und fagte ihm: »Mein Herr, ich komme, 
Sie um Ensfhuldigung zu bitten. Sie find ein frans« 
zöfifcher Offigier ; man hat mit mir in einem ſchlim⸗ 
men Wugenbli von Ihnen ‚gefpeochen. Sich werke 
Sie ‚mitnehmen und Sie fallen dieſen Tag bei mix 
zubringen, »Dann wendete er fih zu Herrn Falco⸗ 
nieri und fügte bei: »Was ich doch für ein großes 
Kind bin, daß ih dieſe Uniform nicht erkannte! Wir 
haben vierzig taufend Mann, bie auf bie namliche 
Weiſe gekleidet ſind!« 


u; 

on nn 1802) 

Der Officier war fo. fehr gexührt, daß er Durchs 
aus nichts zu antworten wußte, Der Miniſter, ber: 
ihn bei der Hand bielt, ging gegen die große Pforte 
der Kirche Hin, wo er von Herrn Falconieri Abs 
fchied nahm, dem er mehrmals wiederholte, er. würs 
de dem Gardinal Conſalvi und dem Papfte ‚guten 
Bericht über die Sorgfalt feines. Einführere abftats 
ten. Nun zab er ben beiden Schweigern einen Wink 
mit dem Hanpte, die hierauf mit der Hellebarbe fas _ 
lutirten; fagte baitn dem Officier, er möchte längs 
der Säufenbalte und, Treppen. vor ihm hergeben, 
fhob ihn in den Hintergrund feines Wagens, und 
fprach mit ihm vom einer Menge gewöhnlicher Dinge, 
als ob nichts vorgefallen wäre. Der-junge Mann 
drücte fich gut aus; er wat in einer Gefinnung 
frommer Neugier nach Rom gekommen, bie bei den 
damaligen Militgirperfonen xicht ſo ſelten war als 
man glauben moͤchte. Ä 

Nach dem Mittageflen ſprach ger: Sacaultt „Die 
Angelegenheit mit diefem Dfficier ift nun gut beens 
diget; wegen biefed Kleides, das durch meinen Feh⸗ 
ler zerriffen ward, wird Paris nicht auf Nom los⸗ 
marſchieren; aber wir müffen au Conſalvi wegen eis 
niger Worte ber Trauerrede ſchreiben; man übergibt 
mir fo eben ein gebrudtes Exemplar; fuchen Sie 
Die Stelle auf, welche jenen ſtillen Schauder erregte.« 
Es ward dem Minifter auf bey Stelle gehorcht, und 
man begehrte von dem Garbinal eine Erklärung, die 
man nach Frankreich fenden Tonne. Cine Stunde 
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hernach ſchrieb ber Eardinal eigendandig in franzö- 
ſiſcer Sprache folgenden Brief. 


Ein Grgmjpfen möchten bielieich glauben, jene Stel 
le in der obrede auf Pius VI., wo von Bühern die Rede 
ift, die wider den heiligen Sup gefsrieben wurden, gehe 
Franfreih an. 

»Ich bin fehr: erfreut zu fchen, daß Alle deitcaten Pune⸗ 
te, wo man vielleicht fürchten konnte anzuſoſen, vorwurfs⸗ 
frei befunden murdetg. Dies beweist die zarte Aufmerkſam⸗ 
keit, die unſrerſeits an ewendet wurde. 

3ch hätte eher aͤlles Andere glauke fönnen, als was 
ich gehört habe; nämlich: Daß’ irgendein Framofe vermu⸗ 
thet habe, es ſei an der Stelle über: die Buͤcher, welche wi⸗ 
der den heiligen Stuel geſchrieben wurden,; Die Rede von 
Frankreich. Ich will_Sie_piggt aufmerkſam machen, daß auf 
diefem Blatte die Worte fehen: In der ganzen Welt; 
woraus deutlich erheift, daß nicht von Frankreich die Rede 
iſt; wohl aber beimerfe ich, daß wir'an diefer Stelle die 
Abficht Hatten, von zwei Bücheru zu ſprechen, aus welchen 
das eine jenes berüchtigte Werk ift, das im: Deutfchland ges 
draft. ward; Bes jſt der Pay? Quid: aat Papa? ein 
ſchandliches Wert 9), auf welches Pins;Vl. Dusch bie bes 





=) Eine Ueberſetzung dieſes ſehr ſeltenen VBucies ward am 6. Maͤrz 
1782 durch Herrn Baron vöon Bretenil ; franzöflfchen Bothſchafter 
in Oeſterreich on Herxn Grafen von Vergennes, Miniſter der 
auswärtigen Angelegenpeisen „ geſandt. Man, ligöt auf dem Titel⸗ 
blatte desſelden, es fei dein Berfafler von der Ef. Cenſur⸗Hof⸗Com⸗ 
million bewilligt worden, feinen Namen nicht Darauf zu fegen. Wei⸗ 
. ser unten ſteht: Wien Bei Ioſeph Edlen yon Kuribeck 1762. Das. Buch 
beginnt alfo: . 
(Da wir das Original diefer berüchtigten , und felbft damals in 
Deſterreich verabſcheuten Schrift Sibels nicht zur Sand haben , 
uberiegen wir hirr nach Dem franzöfi ſchen Texte). 
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rühmte Bulle, ‚gnfmpriete .. die mit den ‚Worten na : 
Super soliditäte petrae. Dann verſtanden wir auch an diefer 
Stelle das berũchtigte Buch ‚von dem, Concilium zu Piſtoja 
auf welches Pins VI., nad einer. Berfammlung der Cardi⸗ 
näle, durch die Bulk Auetorem ſidei antwortete. 





‚Der Vapft kommt madı Wien, dem Kaiſer einen Befuch zu mas 
chen. — Wie der Bapft? der heilige Bater bei une? — Ja er, er 
ſelbſt! Schau Fündigen alle Zeitungen diefe feltene Exrfcheinung an. 
Schon machen fie das Schreiben befannt, das Pius VI. an Soſeph 11. 
fandte , und in welchem er ihm feine Abficht kund gibts 

„Dieſe Reife it der Segeuſtand aller Unterredungen feit ſechs 
Wochen, wo unfee liebensswürdigen nordiſchen Gäſte (der Prinz des 
Nordend, feitden Paul, und feine Gemahlin) uns verlafen ha- 
ben. Da Jeder feine eigene Denkungsart hat, macht dies Ereigniß 

‚ verfhiedene Eindrüce auf die Gemüthet Die Einen erflaunen und " 
fragen ſich: „Warum kommt der Papft ?. Was für Abfichten und 
Folaen Tank fein Berich haben?“ Die. Undern philofophiren über 
dieſe Henderung im Lauf der Dinge ‚, und siber den unendlichen Uns 
terſchied zwifchen den finftern Zeiten der Heinriche und Griedriche, 
und den aufgeflärten Zeiten Joſephs II. Andere endlich beceden fich, 
Pins VI. komme, dem kaiſerlichen Throne zu hulbigen. Die Wirthe, 
Dieienigen, welche eingerichtete Zimmer au vermiethen haben, zah⸗ 
len im Boraus das Geld, das der Aufenthalt fo vieler Fremden 
innen einbringt. Der Anbächtige erfreut fich, ous den Händen Geis 
ner Keiligleit Agnus Dei, geweihte Roſenkränze, vieleid,t gar 
die heilige Hoſtie, Dder Doch wenigfiens Partikel zu bekommen. Der 
unterdrückte Mönch und die.über den Verluſt ihres Schleiers er⸗ 
ſchrockene Nonne Hoffen ; und was hoffen fie nicht Alles? Ich, Der 
ich weder Politiker, noch gleichgältiger Philofoph, noch Wirth, 
noch Berleiher eingerichteter Zimmer, noch Mönch, noch Nonne bin, 
ich hege andere Gedanken.“ 

In die ſem Tone ſchwerfaͤlliger Lurligfeit, und mit ſolchen Aus⸗ 
drücken eines fchlechten Geſchmacks fährt der Verfaſſer weiter fort. 
Die Argumente der Sanfenitten, die Spigfündigfeiten der verleums 
derifcheften Proteitanteit, die erzwungenften Erklärungen der heis 
ligen Echriften kommen dem Verſaſſer au Hilfe. „Ehemals waren 
ed die Kaiſer, Die Dre Paltium verliehen.“ — Wollte denn Joſeph IT. 
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11802; kennen mich zur Benüge, um beſtimmt zu glau⸗ 
ben, was ich Ihnen fage. Ich beeile mic, Ihnen diefe Er- 
Märung zu geben, im’ "Zhnen bie Antwort für wen: immer 
zu unterlegen, der fogar chne böfen Willen, jenem Para⸗ 
graph über diefe Bücher eine ſolche falſche Deutung, geben 
Fönnte.< ü 

unterieihnet Hercules, act CONSALYI. 








das Oberhaupt der Religion werden wie der Czar7? — „Alexan⸗ 
der IH, eignete fich Die Eanonifationen an.“ — Vermuthlich müſſen fie 
ans der Kanzellei des Fürſten Kaunitz fließen. — „Die Päpfte Haben 
Die Kreuzzüge in dem Lande vorgefchlagen, das man das heilige 
Sand nannte; dies bewog die Souveraine, Ihre Staaten zu verlafe 
fen, um die Ungläubigen niebermegeln zu helfen.” — Die Apoftel 
haben befohlen, fogar harten Herten zu gehorchen. — Dann kommt 
eine andere direete Drohung: „In alten chriftlichen Staaten finden 
fich einige Aundert tanfend Dann, die wohl geübt und im Stande 
find, diefe Orundfäge zu vertheidigen.” — Der Verfafler hält fein 
Mas mehr: „Die Ungläubigen haben recht ; fie fügen, das Regi⸗ 
“ment der Kirche, das von Gott eingefegt iR, müffe wie eine repn« 
blifanifche Regierung betrachtet werden.” — Die Einfur-Commiffion 
‚war hier fehr nachfichtig! Der Berfafler nimmt nicht wahr, Daß 
er feine Sprache ändert; er Tagt, ber Papft konne ein fremdes Bis⸗ 
thum feiner Gerichtsbarkeit unterwerfen in einem außeror- 
dentlihen Falle, 

Nachdem nun der Verfaffer beinade alle Grundveſten der Re⸗ 
ligion untergraben hat, ſtützt er ſich auf dieſe nämlichen Grund⸗ 
veſten, die er zu zerflören verſuchte, und ruſt mit dem heiligen 
Lucas aus: „Die Könige der Völker regieren diefelben; und Die» 
jenigen, die Gewalt über fle haben, werben mwohlthätig genannt.” 
Er beichließt mit den Worten: „Alles hängt alfe hierin von dem 
Pillen des Souverains ab, in befien Staaten der Papſt kommt. 
Begnügen wir und Damit, zu wiſſen, was der Papft iſt.“ 

Nie gab es ein elenderes Machwerk als dieſes; und nicht fran⸗ 
söflfche Revolutionnaire haben dasfelbe verfaßt. Leider aber, muß 
man fügen, das es ihren harten Beleidigungen und Beſchimpfun⸗ 
gen zum Mufter diente, In feinem Betragen behielt Herr von 
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Herr Sacault fandte die Rede und das Original⸗ 
fohreiben des Garbinald Confalvi nad Paris; und 
der erſte Conful fchien mit Allem zufrieden was ges 
fhehen war. Er fagte, man habe Recht gehabt, dies 
Felt zu Rom zu feiern; und das Betragen feines 
Minifters fei in Allem zweckmäßig und fharffinnig *). 





Thugut wohl etwas von dieſem Geiſte; doc mit Maßigung in 
feinen Schriften. Umgekehrt zeigte fich der Fürſt Metternich bes 
ftändig, und zwar fowohl in feinen Schriften als in feinem Bes 
tragen, von den wahren Gefinnungen der Ordnung und der Ach⸗ 
tung für die Angelegenheiten religiofer Polltik beſeelt. Wir wer⸗ 
den im Verlauf dieſes Wertes einen Beweis diefer Befinnungen 
des Herrn Fürſten Metternich geben. 

“) So groß und fo autocratiich Buonaparte auch geworden war, ſah 
er in Herrn Eacault immer einen Mann, den das Directorium im 
Stalien ihm entgegen gefept hatte; als es durch eine Depeche vom 
18. October 1796 befahl, der Tractat mit dem Papfte follte von 
Herrn Cacault allein unterzeichnet werden. Man ſah, 
wie diefer, zu Tolentino geichloffene Eractat unterzeichnet ward; wer ' 
Dee der Eine noch der Andere der feanzöfiichen Unterhändler hatte 


eine Vollmacht auszuwechſeln. 
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Mennzehntes Gapitel. 


Bericht des Herrn von Talleyrand über. Revolutionsgerüchte 
in Stalien. Herr Graf Avaray zu Rom. Bericht in 
Beziehung auf die vorgeblich reformirten Franzoſen. 


Bon Zeit zu Zeit ließ man Gerüchte audfprengen , 
ed werde nächſtens eine Revolution gegen die Frans 
zofen, und fogar gegen Regierungen ausbrechen, 
die feindlich gegen fie gefinnt feyn könnten. Herr 
Sacault, der über dieſe Gerüchte befragt ward, 
Herr Gacault, der dad Land und die Neigung Aller 
kannte , falfhen Rachrichten entweber aud Furcht 
oder aus Hoffnung Teichtlich beizuftimmen, hatte das 
franzöfifge Minifterium vollfommen hierüber bes 
ruhigt. 

Am 8. Ventofe (27. Februar) überfandte Herr 
von Talleygrand dem erſten Eonſul folgenden Bericht: 


»&8 verbreitete ſich in Italien, vor einigen Monaten, 
das Gerücht, es bilde ſich daſelbſt eine Berfchwörung gegen 
mehrere Regierungen. Diefe Nachricht ſchien Anfangs nicht 
fonderlih gegründet; indeflen hieß, nad einer Anzeige, die 
dem Gouverneur von Macerata gemacht ward, der römische 
Hof ein gerichtlihes Verfahren einleiten, um zu entbeden, 
ob dad Complot irgend Wirklichkeit habe. 

1 * 
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»Es ergibt fih aus dem Zeugniffe mehrerer Perfonen , 
die vor Gericht berufen wurden, daß ein Neapolitaner, der 
aus. dem Dienfte Cisalpiniens entlaffen wurde, und mit fünf- 
zehn andern, gleich ihm verabfchiedeten Neapolitanern in 
ihr Land zurüdtehrte, mehreren Individuen erflärt hat, 
er babe fih in ein Complott eingelaffen, ganz Italien in 
Aufruhr zu bringen Das Ziel deffen wäre, die Sranzofen 
zu verjagen,, die Religion zu beihüsen, und zugleih alle 
regierenden Herren vom Throne -zu ftürzen; fogar den Papft 
ſelbſt; doch müfle man diefe beiden letzten Abfihten noch ges 
heim halten, bis man eine Partei beifammen hätte, die ſtark 
genug wäre, die Sache durchzuſetzen. 

»Das Haupt diefer neapolitaniihen Truppen erflärte 
ferner, der General Pino und. der General Lecchi follten 
die Lombardei aufwiegeln; der General Tignole follte mit 
einigen franzöfiihen Seneralen das Nämlihe in Piemont 
thun; der General Eiccio Pignatelli aber im Kirchenſtaate; 
und der General Moliterno im Königreich Neapel. Jeder 
diefer Infurrectionshäupter wäre beauftragt, die rührigften 
Menſchen feines Landes zu verwenden.. Der Plan follte im 
Monat November ausgeführt werden; aber die Wachſam⸗ 
Feit der Regierung hätte die Verſchworenen dahin beſtimmt, 
die Ausführung desfelben noch aufzuichieben. 

»Auf dieſe unbedeutenden Erklärungen befchränfen ſich 
ungefähr die Ausfagen der verhörten Zeugen. Diefe kom⸗ 
men beftändig wieder auf die Seftändniffe zurück, die der 
Commandant der neapolitanifchen Truppe ihnen gethan hat; 
doch diefe Geſtaͤndniſſe fcheinen Fein Vertrauen zu verdienen. 
Möglich, daß diefer Menſch, über eine Regierung unzufrie⸗ 
den, bie ihn fortſchickt, nur Verwirrung anzurichten fuchte; 
auch möglih, daß er die. Abficht gehabt habe, die Meinung 
einiger Menſchen zu erforfhen, die er, wie fich ſelbſt, für 
unzufrieden hielt. 

288 fehlt in Stalien nicht an Leuten, die neue Empd- 
rungen darin anfpinnen möchten; aber nach meiner Corre⸗ 
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ſpondenz zu ſchlleßen, find alle dieſe Individuen nur durch 
ihre geheimen Bünfche vereint; fie haben Feine Gewaltmit⸗ 
tel in Bänden. Ueberhaupt ward mir Feine Spur angezeigt, 
daß irgend in Italien eine Verſchworung, weder gegen die 
jet beftehenden Regierungen, noch gegen die Sranzofen, ſich 
bildete. 

\ »Unterieichnet Ch. Mau. TALLEYRAND.« 


Herr Graf von Avaray, erſter Minifier und 
Liebling Ludwigs XVIIL, war zu Rom angefommen. 
Er fam um anzufragen, welches die wahrhafte Meis 
nung des heiligen Stuhles über die, in London ges 
flüchteten Bifchöfe fei. Er erfuhr aber hierüber eben 
nichts Befriedigendes; der heilige Stuhl war notb- 
gedrungen, die Entfagungen zu verlangen; und 
hatte dieſen einzigen Weg zu befolgen. Der Cardi⸗ 
nal Conſalvi unterhielt den Grafen mehrmals über 
die Lage des römifchen Hofes, und fprach zumal mit 
ihm von dem Uebergewicht, das der erſte Conſul 
anfing in Europa zu erlangen. »Man mag wohl, 
ſprach der Eardinal, an gewiffen Höfen ibn nicht 
lieben ; aber man unterhandelt mit ihm, und erfucht 
ihn um feine Vermitlung.« Sehen Gie England. 
felbit bis jegt: welcher Wettftreit von Stützen und 
Beifall, oder von Schwäche und Geduld! In einer 
diefer vertraulichen. Unterredungen geſchah's, Daß | 
einft Herr von Avaray, als der Garbinal ihm ges 
fagt hatte: »Um die Sache ber Ausgewanderten ſteht 
es jehr übel!« ausrief: »Ein großer Theil des Adels 
it zurüdigefehrt ; ich aber werde für die Sache eines 
fo guten Herrn das Opfer vollenden !« 
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Sch fah eined Morgens Herrn von Avaray bei 
Herrn von Agincourt, dem Patriarchen unfeer Frans 
zofen, der feit 1777 zu Rom lebte, wohin er, wie 
er fagte, nur gefommen war, eine Luftreife zu ma⸗ 
chen. Wir tranken Chocolade mit einander. Ohne 
mich aufzuführen und ohne den Franzofen mir zu 
nennen, der zugegen war, unterhielt Herr von Agin- 
court uns von ben Ereigniffen der Zeit. Sch wußte 
nichts deffen was zwifchen dem Herrn Grafen unb 
dem Gardinal vorgegangen war; ich fprach von Der 
Lage bes heiligen Stuhles wie Seine Eminenz ; aber 
ich verhehlte nicht, daß ich etwas Edles, Freimüthis 
ges und wohl Angebrachtes in dem Widerftand der 
Biſchöfe zu London fände. Ich fagte, man ordnete 
die Dinge auf ſolche Weife, daß man ihrer Einwillis 
gung entbehrte; und fie zeigten eine Würbe barin, daß 
fie nicht voreilig bei Schritten wären, die fie body 
vergeblich thun würden; und endlich müſſe man als 
gewiß annehmen, daß ein folcher Umſturz bes bi- 
ſchöflichen Rechtes nicht zur allgemeinen Zufrieden, 
heit vor fich ginge. 

AS Herr von Avaray fi entfernt hatte, frage 
te ih um den Namen bes Franzofen, mit dem ich 
geſprochen hätte. »Es ift Herr von Avaray, erwies 
derte Herr von Agincourt.« Sch machte ihm hierüber 
einige Borwürfe, und erzählte bann ben ganzen Vor⸗ 
: gang Herren Bacault, der mich durch die Antwort 

troͤſtete: »Die Hygiene zu Rom fordert, daß man 
nicht nüchtern ausgehe; ein Frühſtück außerhalb feis 
ned Haufes ift bier fehr fchlimm; befonders wenn 
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man dazu bei Leuten einſpricht, die nicht fen ba 
wenn man zwei Fremde bewirthet, man folcdhe eins 
ander aufführen muß, ehe man fie mit einander zu 
Worte fommen läßt.« 

Die kirchlichen Angelegenheiten gingen zu Paris 
nicht mit fehr feſtem Schritte vorwärts. Der erfte 
&onful verlangte von dem Minifter der auswärti⸗ 
gen Angelegenheiten einen Bericht über ben Stand 
der Dinge, und über die Maßregeln, die unmittels 
bar zu ergreifen wären, bie andern Kulte feſt zu 
ſtellen. 

Den 18, Ventoſe (9. März) wurde folgender 
Bericht, an welchem mehrere Glieder ber Sectionen 
bes Staatsrathes gearbeitet hatten, dem erften Eon; 
ful vorgelegt. 





»Durd Die Artikel, über welche die Regierung mit Set 
ner Heiligkeit übereinfam, hat Diefelbe das Loos der frans 
zöfifchen Katholiken geordnet. Es geziemt fi nun, daß die 
bürgerlidden und politifchen Beziehungen der andern Kulte 
ebenfalls beſtimmt werden. 

»Der erfte der Artifel, über die man übereinkam, war, 
dag die Fatholifche Religion die Religion der Mehrzahl der 
Franzoſen ift. Diefer Ausfpruch ift eine Thatfahe; aber man 
Fönnte die Erflärung mißbrauchen, die davon Öffentlich be- 
Tannt gemacht wurde. Man muß jeder übelgefinnten Deus 
tung zuvor fommen *). 





*) Ich Habe in mein Werk die dogmatiſchen Gründe aufgenommen, 
welche der römtiche Hof immer offen und muthig bekaunt hat. 
Eine genaue Gerechtigkeit fordert, von der Erörterung die Acten⸗ 
ſtücke nicht auszuſchließen, welche von Mäuneen aufgeſetzt wurden, 
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2Der Wille der Mehrzahl bindet die geringere Anzahl 
binfichtlich jener Dinge, die zugleich allgemein und gemein⸗ 
ſchaftlich find; wie die hürgerlihen Geſetze, die politifchen 
Geſetze, ihre Einfegungen und ihre Bormen. Ueber diefe Ges 
genftände kann es .nur Ein feftgeftelltes Syftem geben; und 
hinfichtlih der Begründung diefes Syſtems, müflen die Wil 
len Derjenigen, die nicht übereinflimmen, der Mehrzahl Ders 
jenigen nachgeben, welche übereinftimmen. 

»Der Kultus, feine Uebungen und feine Dogmen fd 
bejondere, willtührliche Dinge, die vonder Wahl 
abhängen. Ein Staat Tann nicht beftehen ohne Einheit 
der Geſetze, welchen alle Bürger unterworfen feien, aber 
er Fann beftehben ohne Kult, oder mit einer großen 
Verſchiedenheit in den Kulten; woraus das geficherte Necht 
für. alle Individuen erfolgt: diefes Kultes ſich zu enthalten, 
und jenen andern zu üben; oder auch gar keinen zu 
üben*) u 





Die ſich gerade nicht als Widersacher Roms erfiärten; bie aber 
Publiciſten waren, und Damals die mühſame Autgabe hatten, die 
Stastöllugheit mit der Religion zu vereinbaren. In Diefem Stan⸗ 
de der Verwirrung war es gleichiam eine verhängnißvolle Noth⸗ 
wendigkeit, fich den Anſchein zu geben, ale beichimpfe man den 
Katholicismus, um demſelben zu dienen; und ihn erfl dann zu 
, vertheidigen, nachdem man ihn vor äufig zum Brandopfer gebracht 
hatte. Noch fagte der Chef der Regierung zuweilen. „Sch bin 
Roms befter Freund!“ Noch öfter aber: „Diele alte: Maſchiene 
wird ſich ganz allein auflöfen!“ Aus dieſem Grunde auch unter 
legte man dieſem Chef Berichte folder Art wie der gegenwärtige. 
*) Aus diefen leuten Worten mag man von den unerhörten Forderun⸗ 
gen der revolutionneiren Partei urtheilen. — Uebrigens waren dieſe 
Berichte nur eine kurz gefaßte Wiederholung unzuſammenhängender 
Unterredungen des Gonfuls , der es gern ſah, daß man folche ihm 
unter der Form der Berichte und ald die Meinung Anderer ver: 
keate.- 0 ‘ ' " 
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»WBenn alfo die Regierung erklärte, der Katholicismu⸗ 
beftehe der Mehrzahl nach in Frankreich, wollte fie dadurch 
nicht irgend eine politiihe oder bürgerliche Präeminenz zu 
Bunften desfelben aufftellen. Sie hat blos das frühere Bes 
ftehen der Maßregeln begründet, die fie getroffen hatte, eine 
Unabhängigkeit zu fihern, die es ihre Abſicht ift den übrigen 
Kulten auf gleiche Weife zu verbürgen. 

»Der Proteftantismus ift eine chriftlihe Gemeinſchaft, 
die eine fehr große Anzahl franzöfifcher Bürger zu Einem 
und demjelben Glauben und zu den nämlichen kirchlichen Ges 
bräucden vereint. Aus diefem Anſpruch allein hat diefe Ge⸗ 
meinfchaft ein Recht auf den Schuß der Regierung. In ans 
derer Hinſicht verdient fie Beweiſe der Achtung und des 
Wohlwollens. Ihre Stifter haben die Erften in Europa li⸗ 
berale Regierungs s Örundfäge verbreitet ; fie fürderten bie 
Sortfhritte der Moral, der Philofophie, der Wiſſenſchaften 
und der nüglihen Künfte). In den letzten Zeiten haben 
die Proteſtanten fi) als die Erften unter die Fahnen der 
Sreiheit gereiht, und haben dieſelben niemals verlaffen **). 

»Es ift alfo die Pflicht der Regierung, ihres Schußes 
die friedlichen Vereinigungen der aufgeflärten und edlen 
Minderzahl der Bürger zu verfihern, die in Tempeln mit 
der lobwürdigen Abfiht verfammelt find, die, Gebote der 
Ehrifusreligion anzuhören. \ 

»Es gibt wenig Kulte außerhalb des Chriftenthums, 
welche in Frankreich eingeführt wären; oder aber diefe An- 
falten werden nur von einer geringen Anzahl Bürger “aufs 
recht erhalten. Indeſſen müffen diefelben der nämlichen Uns 
abhängigfeit, wie die andern Kulte, genießen. Diefe Unab⸗ 





®) Und die Katholiken? — Scheint es nicht hiernach, ald wären ſie 
immer auf dem nämlichen Fleck ſtehen geblieben? 
*) Liebte denn, was immer ex auch fagte, der erfte Gonful gar fo fehr 
Diejenigen, welche Die Fahnen der Sreiheit nicht verlaſſen wollten? 
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hängigfeit aber wird ihnen zur Genüge durch die allgemei⸗ 
nen Grundſätze geſichert, die in den Entwürfen zu den Bes 
ſchlüſſen ausgedrückt ſind, die ich der Entſcheidung der Con⸗ 
fuln unterlege. 

»Alles, was den verſchiedenen chriſtlichen Gemeinſchaf⸗ 
ten durch die Artikel zugeſichert iſt, über welche Seine Hei⸗ 
ligkeit und die Regierung der Republik übereinkamen, iſt 
auf gleiche Weiſe auch den Proteſtanten verbürgt; mit Aus⸗ 
nahme der Geldhilfe, die den erſten verheißen ward. Dieſer 
Unterſchied muß motivirt werden. 

»1. Die Verwendung der öffentlichen Gelder geht in die 
Claſſen allgemeiner und gemeinfhaftliher Dinge ein, die in 
den Wirfungsfreis der Geſetzgebung gehören, und in wels 
hen die Minderzahl der Mehrzahl unterworfen iſt. 

»Unter dieſem Geſichtspuncte hat die Regierung, wel; 
‘her der erfte Vorſchlag zu den Geſetzen zuſteht, das Recht, 
dieſen Nationalwunſch vorauszufegen; und eine geſetzmäßige 
Berechtigung für eine Ausgabe zu fordern, die im Interefle 
der größten Anzahl der Bürger liegt; Feine aber für jene 
zu fordern, die mur die Fleine Anzahl betreffen würde, 

»2. Die Verwendung eines, Rationalfonds zur Unter⸗ 
haltung des Kultus, in feinen Refultaten betrachtet, tft nicht 
ein Act freigebiger Großmuth. 

2Die Fatholifchen Kultsdiener werden heut zu Tage burdy 
freiwillige Beifteuern unterhalten, beren Maß fi nicht bes 
ftimmen läßt; man fann jedoch verſichert feun, daß die Mei⸗ 
nung, worin die SKatholifen von der Armuth ihrer Kults⸗ 
diener find, ihren Eifer und ihre. freigebigen Gefinnungen 
erhöht; fo daß man, wenn man Diele. Meinung durch die 
Belanntmahung einer National: Befoldung ſchwächt, die 
den katholiſchen Kultsdienern bewilligt wird *), den Uebeln 


*) Warum fagt man nicht geradezu heraus, daß man der katholiſchen 
Geiſtlichkeit ale ihre Guter weggenammen.hat;.und, weiß der Ale 
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einer beinahe allgemeinen Verſchwendung abhilft, die eine 
wirkliche Laft für die minder wohlhabende Claſſe wird, wels 
her man dur Feine andern Mittel abhelfen Bann. 

»In Erwägung der Anzahl und anderer beionderer und 
örtlicher Rüdfichten if diefe Laft ohne allen Bergleich ges 
ringer in den Ländern der Republik, die von Proteftanten 
bewohnt find. - 

* »3. Endlich wird in den Artikeln, über welche das Ober⸗ 
haupt der römifchen Kirche und die Regierung der Republik 
übereinfamen, die dem Staate auferlegte Laſt durch das 
Recht ausgeglihen, das die Regierung fi erworben 
bat, dur die Ernennung der vorzäglichften, und die Aufs 
fiht über die untergeordneten Kultsdiener geradezu und 
wirffam in die Berwaltung der Kirche einzufshreiten 9). 

»In Folge deffen ſchlage ih den Eonfuln der Republik 
die Entwürfe zu folgenden Beichlüflen vor.« 


Diefem Actenftüde waren vier Entwürfe zu Bes 
fhlüffen beigefügt. Am 21. Bentofe (12. März) wur; 
den ſolche ſämmtlich in einen einzigen verſchmolzen, 
der alſo lautete: 


Auf den Vericht des Miniſters des Innern und der all⸗ 
gemeinen Polizei beſchließen die Conſuln wie folgt: 





rus dennoch nothwendig, laut zurückgefordert und unerlaͤßlich iſt, 
man ihm Brot geben muß ? 
°) Richt Die Eonfular-Regierung hat Died Necht fich erworben. Franuz J. 
erhielt dasſelbe und übergab folches feinen Rachfolgern. Als am 
15. Suli 1801 der Rational» Eonvent fortfuhr, das ſelbe der Eonfa- 
lar s Regierung anzueignen , geſchah Dadurch nichts anders, als dag 
eine Eonceffion erfaunt ward, die feit Beinahe drei Jahrhunderten 
zu Gunſten unfrer Könige aus der Linie Augould me⸗Valois gegrün- 
Det war. 
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er " 1. Act, 
J au⸗ Acten und Verordnungen, welche der Freiheit der 
Kulte wehren oder ihrer. wechſeljeitigen Unabhängigkeit Eins 
trag thun, ſind aufgehoben. 
2, Art, 
Die franzöſiſchen Bürger, welche den proteſtantiſchen 
Gemeinſchaften oder jeder andern chriſtlichen Gemeinſchaft 
angehören, haben der Regierung in der Zeitfrift von drei 
Monaten den Stand der kirchlichen Dierarchie ihrer Kults⸗ 
biener und die Begränzung ihrer Pfarreien einzureichen. 
Sie werden an jedem Orte die Kirchen angeben, die zur 
ueruns ihres Gottesdienſtes beſtimmt ſind. 


3. Art. 

Die freie Ausübung des Kultes wird von den Obrigkei⸗ 
ten in Schub genommen werden; doch nur in dem, zu fol 
chem Gebrauche beftimmten und dazu berechtigten Umfang. 

Der vierte Artikel bezieht fich auf die Eide; 

Der fünfte Artifel auf die Ernennung der Kults⸗ 
Diener. 

6. Art. 

Die proteftantifchen Tempel, die von dem Datum der 
Belanntmachung gegenwärtigen Beſchluſſes an, nicht veräus 
Bert find, follen zur Berfügung des proteßantiſchen 3 Kultus 
geftellt werden. 

7. Art. 

Die Regierung wird Vorkehrungen treffen, daß es den 
franzöfüchen Proteſtanten erlaubt werde, zu Gunſten ihrer 
Kirchen, Stiftungen in Gütern oder in Staatsrenten zu 
machen. Dieſe Kirchen werden in ihrer Nutznießung, ſo wie 
in jener, die im vorhergehenden Artikel angezeigt iſt, allen 
Staatslaſten unterworfen ſeyn. 

8. Art. 

Die nicht⸗chriſtlichen franzoͤſiſchen Bürger, welche ſich 

zu was immer für einem Kult bekennen, werden in der Zeit⸗ 
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frift von drei Monaten die Angabe des Namens der Indi⸗ 
viduen, die dem nämlidhen Glauben zugethan find, des hies 
rarchifchen Standes ihrer Kultsdiener ‚und die Bejeichnung 
der Orte einreihen, die zu ihrem Kulte beftimmt find, da⸗ 
mit die Regierung Maßregeln ergreifen Fönne, Die ihnen 
die nämliche Unabhängigkeit fihern,. beren die übrigen Res 
figionen genießen. | 

9. At. | | 
Die Minifter des Innern und der allgemeinen Polizei 
find mit der Wollziehung des gegenwärtigen Beichluffes 
beauftragt. 


1) 


Am Rande des Eonceptes zu dieſem Beſchluſſe 
ſtand eine Bemerkung von der Hand des erſtex 
Conſuls: 


»Es fehlt in dieſem Entwurf: 1) der Eid, den bie Die 

ner des proteftantifchen Kultus leiften follten. " | 

2) Die Wahlen der Diener des Kultes. Einer der we 

fentlihen Puncte wäre, die Eonfiforien, die auf dem rech⸗ 

ten Ufer gelegen fi nd, zu verhindern, zu den Pläpen zu er 

nennen, die in Frankreich erledigt find; und in diefer Apfi cht 

die Errichtung eines Conſiſtoriums in Frankreich zu berechts 
gen. Den 21. Ventoſe Jahr x. 

»Der erſte Conſul, 
vunterzeichuet BUONAPARVFE..... 


Dieſe Bemerkung bes erſten Conſuls iſt fo fcharfr 
ſinnig als politiſch. Man hatte ſchon beobachtet, daß 
er im Grunde ſeines Herzens den Proteſtanten nicht 
ſonderlich hold war. oe 
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Zwanzigſtes Eapitel 


Erörterung über die Kunftgegenftände, welche die Franzo⸗ 
fen zu Rom in Befchlag genommen hatten. Eine Zeit⸗ 
fhrift kündet an, Herr von Chateaubriand fei zum 
Legationsferretair für Nom ernannt. Abreife des Herrn 

Grafen von Avaray. Ankunft des Generals Murat in 
dieſer Stadt. 


Der erfte Conſul fand oft von allen Seiten nichts 
als Widerſtand. Der Minifter des Innern legte ibm 
Forderungen ber Verwaltung des Central Mufeums 
der Künfte vor, deren Recht ganz ungegründet war. 
Me die Franzofen Rom verließen, hatten fie ſich 
genöthigt gefehen, einen Theil der Kunſtgegenſtände 
dort zu laſſen, die fie von den Häufern Brafchi und 
Albani, und von einem Engländer, Namens Fagan 
in Befchlag genommen hatten. Diefe Gegenſtände wa⸗ 
ren meift bei Ripa grande am Tiberfluß hinterlegt 
und noch unter Siegel, Die Eigenthümer derſelben 
forderten fie mit Recht zurück. Herr Cacault fehrieb 
zu ihrem Vortheil. Er erhielt zur Antwort, die Res 
gierung willige in die Rückgabe diefer Gegenftände, 
unter ber Bebingniß jeboch, daß man den collofalen 
Antinous bes Hauſes Brafchi und ſechs andere Ca⸗ 
pitalftüde aus der Albanifchen Sammlung ausnähme;. 
daß indeffen ber Papft als Richter in letzter Inſtanz 
entſcheiden follte. 

Sch will hier die eigenen Ausdrücke bes unbeng- 
famen Herrn Cacault anführen: 
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DSdies gierige Nachſtreben, Bürger Minifter, würde zu 
dem Ölauben führen, daß wir.in dem Irrthum beharren, 
der die Revolution befledt hat. 

»Der Ruhm der Nation ift keineswegs: fremde Gegen: 
ſtaͤnde aufzuhäufen; die Ehre der Franzoſen befteht darin: 
ähnliche hervorzubringen. 

Man lafle es fich angelegen ſeyn, große Männer zu 
bilden. Wir haben zu Paris der Mufterbilder mehr als wir 
bedürfen. Es iſt nicht darum. zu thun, die Fantaſie der Cu⸗ 
foden, der Hüter der Mufeen zu befriedigen; wir müflen 
den erften Rang in den Künften erringen. Die Wuth zu 
fammeln ift immer ugerfättlih und bringt wenig hervor. 
Wir haben weder Fontainen, noch Mauſoleen, noch Obelis- 
ten, noch irgend Großes; außer das Louvre!« 


Dies Schreiben zeigte der Minifter Cacault dem 
Cardinal Confalvi nicht; er fagte ibm blos: »Ich 
habe meine Gründe gefchrieben; theilen Sie mir die 
Ihrigen mit. — Am nämlichen Tage ftellte. ihm der 
Cardinal eine umſtändliche Antwort zu: ep 


Bemerkungen über das Schreiben des Mir 
niſters der auswärtigen Angelegenheiten der 
frauzöſiſchen Republik, datirt vom 23. Ventoſe 
des Jahres 10. (14. Mär; 1802.) 

»Es ergibt fich Feine Gelegenheit, in welcher man die 
Gerechtigkeit und Grogmuth bes erften Conſuls nicht de- 
wundern müßte. Ob auch von den Gründen eingenommen , 
aus weichen die Berwaltung des Central⸗Muſeums der Kün- 
fte fieben, in einer Note angezeisten Denkmähler verlangte, 
deren erftes dem Haufe Brafchi, die üͤbrigen aber dem Haufe 
Albani angehören, wollte der erſte Kanfuk nichts deſto min- 
der dem heiligen Bater es freiftellen, zu; thun „ was. er für 
das Zweckmaͤßigſte hielte. In der hohen Verftandesfraft des . 
erften Eonfuls Tann aber das Zweckmaßigſte nur das Ges 
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rechtefte feyn. Nach Dielen Grundfägen nun koͤnnte er es 
nimmermehr gerecht finden, daß man das befondere Eigen- 
thum der Beſitzer dieſer Foftbaren Gegenftände beeinträch⸗ 
figte, welche ſolche in Folge der Ereigniffe, die in Erfüllung 
singen, rechtmäßig zurüd erlangten. Nimmer alio darf er 
es als nicht zwectmäßig finden, daß der heilige Vater fi 
enthalte, in diefer Hinfiht Gebrauch von einem Gewalt⸗ 
ftreihe zu machen, ber fi nicht ausführen ließe, ohne Daß 
die heiligen Rechte des Privateigenthbums dadurch verlegt 
würden. _ | 

»Geht man dann in die befondern Urtheife ein, die in 
dem Schreiben des verehrungswürdigen Minifters . ausge 
fprochen find, fo glaubt man füglich bemerfen zu müflen, 
daß, wo die Nede von Kunftgegenftänden- ift, nicht die Ans 
zahl, fondern das Verdienft des Werkes der Erwägung würs 
dig ift. Was wird demnach aus diefem Schluffe, dag die ges 
ringe Anzahl Segenftände, weldyen es hier gilt, bei den Bes 
fißern Feine große Leere verurfachen fann? Bei Dentmahlen 
gibt es wenige, die da fähig wären, den Werth einer Samm⸗ 
lung zu erhöhen. Werden dieſe wenigen Segenftände hin⸗ 
weggenommen, fo bleidt alles Mebrige, ob es auch fonft 
anfehnlich jei, unnüß und werthlos. Webrigens ift auch Die 
Rede von Privatperfonen, für welche die verlangte Quan⸗ 
tität der Monumente, die in öffentlichen Muſeen gering ſeyn 
würde, fehr groß wird. Es ift in der That nicht alfo, daß 
die Familie Braſchi und die Familie Albani die zahlreiche 
@ollection bejäßen, die man bei beiden vorausiekt. Dik vers 
langten Monumente find was fie, nad dem fehr fchmeren 
und wiederholten Verluſt, ven fie erlitten haben, Koftbars 
ftes und Seltenftes befigen. Diefe Beliger verknüpfen alſo 
einen folden Werth mit den Kunftgegenftänden, die ihnen 
geblieben find, daß .fie denfelben für Feine Seldfummen noch 
für was immer für eine andere Entichädigung freiwillig 
entfagen möchten. Der heilige Bater Bann fie nicht gegen 
ihren Willen dazu verhalten, ohne eine Gewaltthaͤtigkeit 
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anzuwenden, die hierin die Rechte ihres ECigenthums verſe⸗ 
gen würde; und dann würden auch die jetzigen Umſtaͤnde 
des leider erſchöpften Staatsichabes Feine Mittel darbieken,, 
dieſe Entſchädigung ohne zinen olfentlichen Schaden. a8: der 
zahlen. 

2 Endlich ronnte, nach den Ungluͤdsfallen, weiche Rom 
feiner feltenften Dentmahle beraubt: haben, der heilige Bas 
ter fih nicht zu dem Verlangen der Central⸗Verwaltung des 
Mufäums herbei laſſen; ohne der Anfiht der ganzen Be: 
sölferung wehe zu thun, die außerdem, daß fie den vergan- 
genen Verluſt diefer Zierhen noch jegt beweint, tief innig 
bewegt werden würde, wenn ſie denſelben noch durch die 
Hinwegnahme der wenigen Gegenſtauͤnde vermehrt fähe, wel: 
der geſchont ward.« 


Diefe Weigermig verbroß die Regierung zu Pa- 
ris über alles Maß, Man ſprach übel von bem fran- 
zoͤſiſchen Miniſter Frankreichs, der von dem Papſte 
ſich regieren ließe, und man ging mit dem Gedan⸗ 
fen um, Herrn Gacault durch die Mißhandlung 
feines Legationgfecretaire zu betrafen, von welchem 
man voraus fette, er vermöge zu viel über ſeinen 
Chef. 

Das Journal des Débats kündigte, ohne die 
Theilnahme des Herrn von Chateaubriand an, wel⸗ 
cher anfing einen Namen in den ſchönen Wiſſenſchaf⸗ 

‚ten zu erlangen, es würde biefer Schriftſteller nach 
Rom geſandt werden. 

Er ſelbſt, der über dieſe Anzeige erſtaunt war, 


ſchrieb an Herrn von Talleyrand: 
22 
2So eben leſe ich in dem Souengl .des Dibateı folgen 
den Artikel: »Man verfihert, der Bürger ghbeteaubriard 
Pins VII. 1. Bd. TI, Abth. 
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Verfaffer des Géenis du Christianisme;, ſei zum’ Legativns⸗ 
etretair für Ron ernannt.« Sch weiß nicht, woher Der Idur⸗ 
air :feine Anzeige” hat Ich din fo frei mich an Sie zu 
werden; um Sie zu fragen,‘ ob es rathfam fei, daß ich" eine 
ſolche Neuigfeit der Lüge seibe; ober ob ‚man f e vol vor> 
über gehen laſſen. 

»Ich bin Bürger Rotiſter Bus antetpäriger und 
‚yehorfompter Diener Han 


w »Untetjeichuet SRATEAUbRIÄND. < 


ea te nett. 


PB. 8. »Wenn Sie bie Güte haben, ‚ein Wort für mid) 
in Ihren Kanzelleien iu laffen, werde ich Ihre Antwort 
felpft‘ abholen.« ' 


‚Herr Cacault, ber das gouznal. gelefen- Hatte, 
nerbarg dasfelbe vor meinem Anblid; und ih nahm 
bei ihm nur wahr, daß er fein Bertrauen and feine 
Freundſchaft gegen mid verboppelte ; ohne Daß io 
wußte warum. 

Am 29. April, als der Graf Aparay erfahren 
Hatte, der General Murat wolle eine Reife nach Rom 
machen, hielt er es für rathſam, biefe Stadt zu 
verlafien. 

‚Sm Augenblide, wo der General in Rom ein 
108, fündigte der Furft Camillo Borghefe an. er 
babe den Wunſch, ihm ein Feſt in feiner. prachtvollen 
Billa Borgbefe zu geben. Herr Cacault, der zur 
gleich ein geihidter und unbefcholtener Mann, und 
ein großer und edelfinniger Minifter war, wollte 
bie erften Schritte thun, und vereinigte bei Gelegen⸗ 
heit der Ankunft des Generals den ganzen Adel und 
das diplomatifhe Corps. Seine Abſicht war nicht, 
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in irgenb etwas mit dent Fürſten zu 'weitelfern, ber 
ein fo großes Vermögen beſaß; aber er glaubte, das 
Beifpiel geben und auf gegiemende: MWeife: die Gaſt⸗ 
freundfchaft begablen zu müffen, die er zu Florenz 
von dein Manne feiner Tochter empfangen hatte. 
Der Minifter gab über fein rioeriihente in; folgen: 
den Ausdrücken Rechenſchaft: ut | 

»Alleg geſchah in;der Ordnung und urit · dem Glanze, 
sicht der verſchwenderiſchen Pracht: und Hoffart, ſondern der 
der Urbanität und feinen Lebensart, wohin wis,’alle zw 
rũckkehren.« 

Der Fürſt Borgheſe hatte Befehl gegeben, daß 
das Gaftmahl prachtvoll ſeyn ſollte. Man ſpeiste 
bei Tage in einem der ſchönſten Säfte ber berühmten 
Billa mitten ‚unter ben, Töchtern. Jupiters und 
Mars, den Fauſtinen und vieler Marc»Unr ele. 
"Man hatte ringe um bie Tafel, wozu ‘der ganze 
hohe Adel von Rom geladen war, die. Reichthümer 
fat, woran. das Mufäum einen Ueberfluß be⸗ 
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8) Ki Diefem Saftnaple wollte ich mic neben ‚dam Fürſten Doria ſe⸗ 
zen, der mic gerufen hatte, als Monſignor Eayalkini,. Gouver⸗ 
neur von Rom, 'mit dem ich in enger Berbindung Rand. .;. mir kam 
“008 mir fagte: „Die Semahlin des Gonnekgble Eolhynna hat mich 
fortgetrieben, ala ich mich neben fie ſetzen myſlie; und, perlangte 
nach Shnen. Wir werden deshalb uns nicht in einem Zweikampf ſchla⸗ 
gen. Vermeiden Sie nur, lieber Freund, daß fie nicht mit Ihnen 
von der Prinzeſſin von Lamballe, ihrer Schwelter , fprehe.” — 
Die Fürſtin Eolonna fagte mir Anfangs einige Worte über den Gare 
dinifchen Hof, der zum Theil in ihrem Pallafte wohnte. Sp dem lar⸗ 
mendften Augenblicke des Tiſchgeſpräches ging fie weiter und ſagte! 
Q* 
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Der. General Murat warb von der edlen Art 


und Weife des Fürften und den Beweiſen der Höf⸗ 
lichkeit feines Bruders, des Prinzen Krancedco Aldos 
brandini, heut zu Tage Fürften Borghefe, fo innig 
gerührt, daß er von dieſem Augenblid an die aufs 
richtigfte, Freundſchaft für diefe Familie empfand, 
und daß feine Berichte an den erften Gonful nicht 
wenig beitrugen, bie Ehe zu befrhließen, die im fols 
‚genden Jahre zwifchen der Witwe des General Leclerc, 
Schwefter des erften Conſuls und dem Prinzen Ca⸗ 


millo geſchloſſen ward. 





„Die Linie Serignan glaubt nicht, daß ihre eigenen Schmerzen es 


. ihr vermehren ,„ ihre unglüdlichen Berwandten zu tröften. Shre 


Schmerzen find indeſſen fehr groß. Beklagen Sie mich! Ich bin eine 
aus. den, Yevfonen der Bamilic, die vor eilf Sahren der Meinung 
waren, „die Rückkehr meiner Schweſter nach Frankreich fei noth⸗ 


. wendig. Gagen Sie mir, hat fie einigen geiftlichen Beiſtand ge⸗ 


on habt? Man verfichert eö zu Rom. Sch fpreche mit Ihnen nur dar⸗ 
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"am alib, weil der Papſt ſelbſt mir erlaubt hat, mit Ihnen dar⸗ 
über zu ſprechen. Wie find hier unter fo vielen Leuten wie allein!‘ 
— „Gürftin, fprach ich, ich kann Ihnen nicht antworten; ich war 
damals fehr fern von Frankreich; aber in ſolchen Unglüdsfällen 
ift Gott felbft fo huldreich, der Priefter zu werden, der uns bei⸗ 


ſteht.“ — Monſignor Cavalchini, der nicht ſehr weit entferut war, 


Yamı''meie zu Hilfe, ‘redete iich ſehr lebhaft an, und Diele unglüd- 


felige Unterredung ward nicht wieder angelnüpft. Die Fürſtin Co⸗ 


lonna wird Gonteftabilefis genannt, weil fie die Gemahlin bes 
Sürſten Edlonna, des Eonnctablers det Königreiches Neapel iR. 





v [1802] 
Ein und zwanzigſtes Capitel. | 


Das Concordat wird zu Paris publisirt. Neues Schreiben 
des Herrn Sacault über die Conftitutionnellen. Ge⸗ 
fchenfe des Papftes an die franzöfifche Regation. Carl 
Emmanuel IV., König von Sardinien, legt die könig⸗ 
lihe Würde nieder. Sein Bruder Bictor Emmanuel V. 
befteigt den Thron. Unterhandlungen mit England we: 
gen der Ernennung eines Großmeiſters. 


Um diefe Zeit warb Rom tief darüber betrübt, 
daß man zu Paris, ungeachtet der Borftellung der 
papſtlichen Regierung, verfchiedene Eonftitutionnellen 
zu bifchöflichen Sitzen ernannt hatte; und daß auf 
bie Bekanntmachung ded Concordates, welche am 
Oſtertage (18. April) geſchah, die Bekanntmachung 
organifcher Artikel erfolgt war, welche nicht waren 
mit ben Cardinal Caprara einftimmig verfaßt worden. 

Am zwölften Mai fehrieb, nach einer Aubienz 
beim heiligen Bater, Herr Cacault alfo an Herrn 
Portalis: 


»Der Papſt hat mit Wehmuth die Ernennung verſchie⸗ 
dener Conftitutionnellen gefehen, welchen die öffentliche 
Stimme nicht alle Eigenfchaften zuerfennt, die man bei ei: 
nem Hirten fuht. Was ihn vorzüglich bei der Ernennung 
diefer Eonftitutionnellen beſtürzt machte, war, daß fie für 
igre Ausfühnung mit dem Oberhaupt der Kirche nicht gethan 
haben was dasfelbe in fehr anftändigen Ausdrüden der Mi: 
figung, und zwar fogar mit Einwilligung der franzdft iſchen 
Regierung von ihnen gefordert hatte. 

»Der Papſt ſagte mir, es gebe Regeln, von welchen 
man durchaus nicht abgehen koͤnne; er habe Frankreich tau⸗ 
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—— ſeiner Anhaͤnglichkeit gegeben; und um dem 
genug zu than, was die Geſetze der Kirche auferlegten, has 
be er von den Eonftitutionnellen fordern müflen, was ihnen 
vorgeſchrieben fei. 

»Er nimmt jegt zur Prüfung vor, was die Eonftitu« 
tionnellen geglaubt haben thun zu müflen; und wünſcht, 
wie er mir fagte, Tehnlichft, ſolches von gleichem 
Werthe zu finden. 

»Er hat mit mir über die organifchen Artikel geſpro⸗ 
hen, und es thut ihm innig wehe, daß die Befanntmahung 
derfelben, die mit der Bekanntmachung des Eoncordates zu⸗ 
fammen fällt, das Publifum auf den Glauben führte, Nom 
habe zu diefer andern Arbeit mitgewirkt. 

»&r prüft fie in dieſem Augenblick. Er wuͤnſcht ebenfalls 
febnlihft, wie er mir es wiederholt, daß die ſe Artı- 
kel mit den Öefegen der katholifhen Kirde 
niht im Widerſpruch ftehen. 

*Es fiel ihm fehr ſchwer, zu fehen, daß, nachdem es 
Boch entfchieden war, die Aufnahme des Legaten würde Statt 
finden, ohme daß er'einen Eid ablegte; und daß dieſer Eih 
in wine Rede an den erſten Eonful follte eingefchloffen wer⸗ 
den, her Legat dennoch einen befondern Eid ablegen mußte; 
und dag dann diefer Eid im Monitenr auf unrichtige Weife 
angegeben ward. Sch fand bei dem Papfte immer die näm: ' 
lichen Sefinnungen für Sranfreih und die Perfon des er» 
Ren Eonfuls, den er ungemein liebt und hochach⸗ 
tet. Ich fand auch bei dem Cardinal Eonfalvi die nämlichen 
Sefinnungen, das gute Einverftändniß zwiſchen der Regie 
rung und dem heiligen Stuhle zu vermehren, Man ſieht 
auch wirflid in der Stadt, wie ſehr man fich beeifert, die 
Abſichten des Papftes und feines Minifters zu fördern. Nir⸗ 
gend können die Fraszofen lieber geſehen ſeyn und mit.mehr 
Freundlichkeit aufgenommen werden. . 

»Was dem Papfte wehe gethan hat, wie ich es Ihnen 
jo eben gemeldet babe, erlaubte hier nicht, der Freude ſich 
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au überlaften, hie: men allentbalben über bie aiaaucht Bob 
jiehung des Concordates empfinden fol. - Ä 

»Der Papft bat beidiefer Gelegenheit Dos 
Te Deum nit bei Sanct Peter fingen laſſen. Er. 
muß es früher dahin gebracht haben, nach den Formen. die- 
ſes Landes, regelmäßig zu ordnen was Sie gethan haben, 
Ich biete alle meine Kräfte auf, Seine Heiligkeit gegen: dieh, 
Ziel hin zu führen. Sch ſchmeichle mir, es werde nichts ger: 
fchehen, das dem erften Conſul mißfallen dürfte. Man muß 
Die Unterfuhung, mit welcher man ſich befehäftigt, zu Ende. 
kommen laſſen. Ich ſehe kein verdrießkiches Reſultat voraus; 
und findet man anders, wie ich nicht daran zweifle, die Art 
und Weiſe Alles zu billigen (wie ich denn. ſehe, daß man 
folhe in guten. Befamungen aD. fo wird Alles gut 

gehen. 


Zu gleicher Zeit ſchrieb dieſer unermäbtige DL 
nifter, der feine Eenbung zu Rom mehr als je,. 
mals fich angelegen ſeyn ließ, wo er fo nüglich und 
fo nothwendig war, an Herrn von Tallevrand wie 
folgt : 


»Ich hatte gehofft, meine Beglaubigungsichreiben bei dem 
Papſte zur nämlichen Zeit zu erhalten, wo man das Con⸗ 
cordat zu Paris publizirte. 

2Der Charakter eines Miniſters der Republik zu Rom 
geht nur von dem Willen des erſten Confuls aus; und nach⸗ 
dem das Oberhaupt der Kirche mich genehmiget hatte, mußte 
id den Rang, ver mir gebührt, annehmen und behauyten. 

»Dies iſt das erite Dal, dag ein Minifter ala folcher 
im biplomatifhen Corps aufgenommen wird, ohne früher. 
angezeigt zu haben, daß feine Beglaubigungeſchreiben über⸗ 
geben und angenommen wurden. 

»Es iſt das erſte Mal, daß ein Vothſchafter ober Mir 
niſter dig Cardinaͤle zu ſich kommen ſah, ohne früher die 
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Formalität der erften Beſuche, nach Mebergabe feiner Be⸗ 
glaubigungsfchreiben, erfüllt zu haben. Es gibt fo viele Din 
ge, die man feit unfrer Revolution zum erften Mal in Al: 
lem ſah, was zu Rom fidy ereignete! 
2Das weife Syftem, das Sie heut zu Tage begründen, 
muß die Beobachtung der gegenfeitigen Achtung für Alle: 
erneuern. Fehlen wir nicht ein wenig dagegen in Anſehung 
des heiligen Vaters; da wir den Aufenthalt eines Miniſters 
ſo lange Zeit zu Rom hinhalten, ohne irgend eine der ge⸗ 
woͤhnlichen Förmlichkeiten zu beobachten? 

2Das Concordat ward in Frankreich mit Freudengeſchrei 


aufgenommen. Ueberall wird dasſelbe gerühmt. Der Cardi⸗ 


nal Legat ward zu Paris anerkannt. Es iſt ein Miniſter der 
Republik zu Rom; ein Miniſter jedoch, der ſeiner Beglau⸗ 
bigungsſchreiben bedarf. Ich muß Ihnen dieſe Bedenklichkei⸗ 
ten zuſenden, die man nicht unterläßt zu Rom zu hegen, 
und die mehr ald Einmal Anlaß zu falichen Gerüchten und 
zu Beunruhigungen gegeben haben, ald ob die Dinge nicht 
anf feſtem Buße ftänden.« 


Herr Sacault hatte um fo mehr recht, ald man 
im Begriffe ftand, die wichtige Angelegenheit mit 
Malta zu verhandeln. Es galt nun, in Uebereinſtim⸗ 
mung mit dem Papfte Mittel zu fuchen, einen Groß- 
meifter an die Stelle des Herrn von Hompefch zu er: 
wählen, den mehrere Priorate nicht mehr anerfens 
nen wollten; und ben der erfte Eonful ſelbſt nicht 
gern abermal an der Spike des Ordens ſah. Der 
Papft wünfchte die Ankunft der Beglaubigungsfchreis 
ben, damit er ficher wäre, Diefe Angelegenheit mit 
Herrn Bacault zu verhandeln, den er, wie er noch, 
immer fagte, fortfuhr zu lieben wie er feine Mutter 
geliebt habe, Folgendes Schreiben ift ein glänzendes 
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Zrugniß ber Geflunungen des heiligen Vaters gegen‘ 
ben mürbigen Minifter von Frankreich. 


»Der Payſt nab mir am 22. Floreal (12. Mai) ſein 
Portrait mit reichen Diamanten beſetzt auf einer Doſe, ahn⸗ 
lid jenen, die zu Paris den franzöſiſchen Miniſtern verehrt, 
wurden, die das Concordat unterzeichneten. 

»Seine Heiligkeit fagten mir, Sie hätten den Augen- 
blit der Bekantmachung abwarten wollen, Ihre Jufriedens 
heit mit dem Eifer mir zu begeigen, mit welchem ich zu dem 
Erfolg diefer großen Angelegenheit beigetragen hätte. . Dies) 


if ein Beweis, daß der heilige Vater ſehr zufrieden mit 2er: 


Bekanntmachung, und body erfreut war, zu feben, daß end». 
lich das Eoncordat in Erfüllung geht. 

»Uebrigens eifert der heilige Bater dahin, der Groß⸗ 
muth des erſten Conſuls gegenſeitig zu entfprechen. 
Die Geſchenke an den Legaten und an die Legation haben 
die Erfenntlichfeit des heiligen Vaters erweckt; ver das Ges. 
fühl derfelben dadurch bezeugen wollte, daß er mir ein Ges 
gengeichen? machte. Dies ift hier etwas fehr Neues. Die, 
Päpfte früherer Zeit gaben Feine andern Geſchenke als Ro⸗ 
ſenkränze, heilige Leiber, ein Stück des wahren Kreuzes 
oder höchſtens ein Stück Moſaik und Apoſtelköpfe in Taper 
tenwerf.< 


Am folgenden Tage übergab mir ber. Garbinal 
Eonfalvi eine emaillirte, goldene Dofe, reich. an 
Brillanten und mit dem Namenszuge Seiner Heiligs. 
feit in Diamanten gefaßt. Auf der Stelle ging ich 
in die Gemächer des Papftes hinauf, Ihm zu ‚dan: 
fen; und er war fo gütig mir ;u fagen, er habe Diefe 
Dofe wollen zu Paris bei Foncier machen laffen, 
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damit die Arbeit eleganter würde, als man ſolche zu 


Rom verfertigen könne 9). 


Unterdeſſen gingen politiſche Revolutionen am 
Hofe von Sardinien vor. Die heilige Königin Clo⸗ 
tildis war am 7. Mai zu Neapel geftorben, nachdem 
fie Beweiſe der mufterhafteften Frömmigkeit geges 
Ben hatte. Der Papſt konnte fich nicht erwehren, dem 
Andenken dieſer tugendhaften Fürftin, Thränen zu 
weihen. Drei Donate nach ihrem Tode, wollte Carl 
Emmanuel IV., der über dies Unglück fich nicht trös 
ſten Tonnie, in ein Kloſter fich zurück ziehen. Er ents 
fagte dem Throne zu Gunften feines Bruders, Des 
Herzogs von Aofta, der den Namen Bictor Emma⸗ 
nuel V. annahm. Der entfagende Fürſt behielt ſich 
den Königstitel und einen Jahrgehalt von fünfmal⸗ 
hundert tauſend Piaſter vor, die ſein Bruder ver⸗ 
pflichtet ſeyn ſollte zu vermehren, im Falle die An⸗ 
gelegenheiten dieſer Familie ſich verbeſſerten. 

Der neue Hof ließ ſich verlauten, er wolle mit 
der franzöſiſchen Regierung unterhandeln. Dieſer 
Hof war in zwei Parteien getheilt; die eine, zu 
Rom, wünſchte, man follte den Papft dringend um 
feine Dazmifchenfunft bitten ; — die andere, zu Nea- 

pel, forderte bie Dazwiſchenkunft des Herrn Rit⸗ 
ters von Acton. 


”) Men hat von der Glückſeligkeit eines Kindes geſprochen, das die 
erſte Uhr bekommt; eben fo von der Glückſeligkeit eines Stubenten, 
der den erſten Schulpreis erhält; aber man ſpricht nicht won der 
GSlückſeligkeit eines Diplomaten, der die erfie, mit Diamanten be⸗ 
etzte Dofe zum Geſchenke bekommt. 
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Man hatte damals. recht, .bie Daysifgentunft 
des Oberhauptes der Kirche zu wünfchen. Wie groß 
auch der Verdruß war, ben Franfreih durch bie 
Bekanntmachung der organifchen Artikel ihm gemacht 
hatte, wußte man doch, daß der erfte Gonful es 
gern fah, wenn der Papft in manchen Angelegenheis 
ten vermittelnd einträte; und ſchon hatte er fogar 
übereinftimmenb mit England erflärt, das zu dieſer 
Herablaffung ihn aufforderte, es gezieme fih, ſo—⸗ 
bald nur möglich, durch Pius VII. einen Großmei⸗ 
ſter für Malta erwählen zu laſſen. 
Herr von Talleyrand ſchrieb an den Miniſter 
Seiner britanniſchen Majeſtaͤt zu Paris: 


Der Miniſter der auswärtigen. Angelegenheiten der. 
franzdfiichen Republik hat die Mittheilung empfangen, die 
von Seiten des‘ Minifters Seiner britannifhen Majeftät ihm 
hinſichtlich der Lifte der Candidaten gegeben ward, welche 
durch die Stimmen mehrerer Priorate für das Großmeiſter⸗ 
thum des Maltefer Ordens vorgeichlagen werden; und .er 
hat dem erften Eonful diefen, von den Prioraten des Or: 
dens einftimmig verfaßten und von Seiner Majeftät geneh⸗ 
migten Vorſchlag unterlegt, Seiner Heiligkeit (pro hac vi- 
ce) die Wahl unter den bejeichneten Candidaten au über- 
laffen. 

»Der erfte Sonfut hat in Anem, por auf den Malte 
fer:Orden fich bezieht, Feine andere Abficht, ald den 10. Ar» 
titel des Tractates von Amiens gehörig vollzogen zu fehen; 
und alle Schwierigkeiten zu entfernen, wodurch dieſe Aus: 
führung lange und fchwierig werden könnte. Webrigens liegt 
es ihm fo wie Seiner britannifchen Majeftät am Herzen, 
dag Franfreih und England übereinftimmend handeln, die 
Unabhängigkeit und Organifation des Maltefer » Ordens befs 
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I Ya Adern. Er willigt alfo ein, oaß die Wahl unter dem. 
durch die Stimmen der Priorate vorgefchlagenen Eandidaten 
für dies Mal Seiner Heiligkeit übertragen werde. 
»pDinfihtli Des 13. S. des nämlihen Artikels, der fich 
auf den Beitritt der Mächte bezieht, erachtet der erfte Com 
fuf fo wie Seine briiannifhe Majeftät, dag die Mächte fols 
len eingeladen werden, ihre Zuftimmung zu den Einrichtuns 
gen zu geben, über die man übereinfam. In Folge deflen 
werden die franzöfifchen Minifter bei den Höfen von Defter: 
veih, Rußland und Preufien Befehl erhalten, im Verein 
mit den Miniftern Seiner britannifhen Majepät, die noth⸗ 
wendigen Schritte zu thun, den, durch ken 10. Artifel des 
Tractates von Amiens vorgefehenen Beitritt zu erhalten.« 


Es ift hier Feine Rede von Spanien. Abgefehen 
Davon, daß das Begehren bed Herrn von Vargas 
den römifchen Hof ein wenig verdroffen hatte, bes 
ftand auch ein feheinbares Hinderniß in ber Perfon 
des Friedensfürften, den eine Schmeichelei des Herrn 
Ritters Azara fehon vor einigen Jahren hatte zum 
Großmeifter von Malta in Borfchlag bringen Iaffen. 

Es hatte gefchienen, ald ob das Directorium 
biefen Anfpruch genehmigte, aber es war ihm mit 
der Unterſtützung besfelben nicht Ernſt *). 

Herr von Talleyrand war zu gewandt, um in 
einem folchen Umſtand Buonaparte nicht dahin zu 











*) Buonaparte hatte bereits den Vorſchlag gethan, der Infel Malta 
mit offener Gewalt fich zu Bemächtigen; aber das Directorium ant« 
wortete ihm: „Alles, was Sie vorfchlagen, kann durch Spanien 

‚ auögeführt werden; und zwar wird es dies mit Eifer thun; da es 
Demienigen, der Died Königreichregiert, zum Nutzen gereichen fol 
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berathen, daß er fuchen follte, dem heifigen Bat 
gefällig zu werden, ber auf diefe Weile durch bei⸗ 
nahe alle Maͤchte fi) beauftragt ſah, einen Groß⸗ 
meifter zu erwählen. Die Angelegenheit der Zänfes 
rei wegen Benevent war eine aus denjenigen, bie 
den heiligen'Bater geradezu betrafen; in dieſem Sins 
ne will nun Frankreich es verfuchen, ber päpftlichen 
‚Regierung gefällig zu werben. 





Zwei und zwanzigftes Capitel. 


Umftändlichkeiten über die Streitfrage wegen Benevent und 
Ponte⸗Corvo. Buonaparte befiehlt, daß diefe Fürften- 
thümer dem heiligen Vater zurüdtgegeben werden. 
Mote des Earbinals Eonfalsi über die, zu Paris ge 
ſchehenen Bekanntmachungen. Der General: Lieutes 
nant Soult. Portrait des erſten Confuls Dur den 
Bildhauer Maximilian. Verſuch einer Infurrection 
in Sardinien. Unterhandlung für die Ernennung ei- 
nes Öroßmeifters zu Malte. Es werden fünf Cardi⸗ 
nal» Hüte für Franfreich gefordert. Herr von Tales 
lehrand wird dem weltlichen Gewande zurüdgegeben. 
Fortfegung der Interbandlungen wegen der ate. 
Verrichtungen eines Legaten. 


Es iſt der Sache gemäß, hier einige Eimelhel 
ten über dieſe Streitfrage wegen Benevent zu geben, 
die ſolcher Art iſt, daß ſie ewigen Zwieſpalt zwiſchen 
zwei benachbarte Regierungen bringt, denen ſo Vie⸗ 
les daran liegen ſollte, in gutem Einverſtändniß mit 
einander zu leben. Im Jahre 551 war Albuin König 
der Longobarden und ſah ſich im Beſitz eines guten 
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Theiles von Stallen. Seine Eroberungen daſelbſt 
ftändig zu erhalten „ fliftete dieſer Fürft drei große 
Herzoghümer: Bas Herzogthum Friaul, dad Her⸗ 
zogthum Spoletto und das Herzogthum' Benevent. 
Dies letztere war beſtimmt, Rom anzugreifen und 
zbie Kriegesheere der griechiſchen Kaiſer bis auf den 
ſüdlichſten Theil der Halbinſel zurück zu'werfen. Die 
Herzöge von Benevent fäumten nicht, ſich unabhän⸗ 
gig zu erklären; und während mehr denn fünf hun⸗ 
dert Sahren ſchrieben ſie dem größten Theile des jetzi⸗ 
gen Königreiches Reapel Geſetze vor. Grimuald II., 
Herzog von Beneyent, der von 806 bis 818 vegiete, 
widerftand Carl dem Großen und ſchloß i. J. 812 
Frieden mit ihm; was mittels eines Tributs geſchah, 
der auf 2500 Soldi in Gold erhöht wurde. ‚Im Jah⸗ 
.xe 1076 griff Robert Guiscard, ber. älteftle Sohn 
aus Tancreds zweiter Ehe, Pandolf VE:, Herzog 
von Benevent ar, vertrieb ihn von feinem Kürftens 
thum, und gab basfelbe Gregor bem Siebenten. Dies 
iſt den Rechtsgrund des Beſitzes, ber das päpftliche 
Recht auf Died Herzogthum rechtfertigt; ein Beſitz, 
der fih von fieben hundert ſechzig Jahren her Datirt, 
und noch bis auf den heutigen Tag (1856) fortbe⸗ 
ſieht. Im Jahre 1081, als Robert fo eben den Kai⸗ 
fer Aleris Comnenes vor Durazzo in eigener Perfon 
gefhlagen hatte, wendete er ſich plög‘ich gegen bas 
Abendland hin, wo er die Stimme Gregors ver⸗ 
nahm, der ihn gegen Heinrich, König von Deutſch⸗ 
land, um Hilfe anrief,. den, Erſten, der den Titel 
eines Koͤnigs der Römer annahm, und der im Jahre 
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308%: unter ben! Namen Heinrich IV.’ Kaifer warb. 
Mobert Guiscard eilt mit ſeinen Norklannen herbei, 
"befreit Gregor und beftätige die Eqchentung von Be⸗ 
nedent. 2 

Im Juhre 1205 ſchloß Clemens“1V. einen Tra⸗ 
tat: mit Carl von Anjou, und gab diefem Fürſten, 
einem' Bruder bes heiligen Leudwig, die Inveſtitur 
über das Königreich Neapel und Sizilien. Die Bes 
dingniffe waren folgende. Die Erbſchaft ward den 
einzigen Nachkommen Carls, für beide Geſchlechter, 
ohne ſaliſches Geſetz zugeſi ichert; im Falle dieſe Erben 
fehlten, ſollte die Krone'an die Kirche zurückfallen. 
Die Krone von Sizilien ſollte unvereinbar ſeyn mit 
dem Reiche, ſo wie mit der Herrſchaft über die Lom⸗ 
bardei oder über Toscana. Es warb ber jährliche 
Tribut: eines Schimmeld (Urſprung bed weißen Zels 
tere) vorbehalten, der in zwei Heinen Käftchen acht 
tauſend Unzen Golbes brächte; endlich ſollten jedes 
Jahr drei Monate hindurch drei hundert Reiter zum 
Dienſte der Kirche unterhalten, Benevent mit ſeinem 
Gebiete übergeben, und alle kirchlichen Vorrechte und 
Freiheiten für die Geiſtlichkeit beider Sizilien auf⸗ 
recht erhalten werden. Der Verfall dieſes Rechtes 
ward im Voraus gegen jeden, von Carl abſtammen⸗ 
den König ausgeſprochen, der dieſe Bedingungen 
nicht erfüllen würde. 

Pius H., der im Jahre 1458 regierte, erkannte 
Ferdinand, einen Sohn Alphons des Edelmüthigen, 
als König von Neapel an, ließ ihn durch den Gars 

inal Latino Orfini falben und benüßte dieſen Um⸗ 
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ſtand, dem uralten Beſitzthum der Kirche gebührende 
Acchtung zu verſchaffen. Er beſtimmte ben Tribut, den 
bie Könige der beiden Sizilien dem heiligen Stuhle 
ſchuldig waren; ein Tribut der ſeit langer Zeit nicht 
war bezahft/worben ; und wachte Darüber, daß dem⸗ 
felben Benevent, Pontes Corvo und Zerracina zurück 
geftellt würden. Diefe legte Stadt war feitbem fein 
Gegenftand irgend einer Streitigfeit. - | 

Garl V., Befiger von Neapel, verweigerte ben 
Tribut nicht, und ließ die Päpfte Herren von Bene 
vent und von Ponte⸗Corvo. Wir fehen auch was 
nun folgt, in einer, vom 29. Juni 159%; datirten 
Depeſche des Herrn von Sillery, Bothſchafter Hein⸗ 
richs IV., Königs von Frankreich zu Rom: 


»Am Vorabend des Feſtes des heiligen Petrus ſprach 
der ſpaniſche Bothſchafter auf den Knien in ſpaniſcher Spra⸗ 
che: »Seine Majeſtat Philipp UL, König der ſpaniſchen Rei⸗ 
che, zu Neapel, Sizilien und zu Jeruſalem, überreicht Sei⸗ 
ner Heiligkeit den weißen Zelter und ſieben tauſend Dukaten 
als Lehenzins, der Ihnen für das Königreich Neapel gebührt. 
Er wünfcht Seiner Heiligkeit ein Tanges Leben für das 
Wohl der, Epriftenheit; und daß es Gott gefallen möge, daß 
Seine Heiligkeit. den befagten .Lehenzins noch lange em⸗ 
pfangen.« 

»Hierauf erhob ſich der Fiscal⸗ Procurator und erklärte 
in italieniſcher Sprache, es würde dieſe Bezahlung angenom: 
men; doch ohne Nachtheil der Mechte des heiligen Stuhles 
und Seiner Heiligfeit; da die Königreihe Neapel und Si: 
jilien dem heiligen Stuhle zugefallen wären und ihm als vol: 
led Eigenthum angehörten. 

»Der Papft (Clemens VII.) antwortete auf fatein , 
genehmige gern den, von dem Könige ber ſpaniſchen Heide 
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file. das Ebnigreich Nenyel überfenbeten Bchenzinss er mün⸗ 


fhe dem König und der Königin, feiner Gemahlin, alle 
Wohlergehen und verleihe ihnen ben apoftolifhen Segen.« 


Diefe Geremonie fand Statt am äußerften Ende 
des großen Schiffes der Kirche; der Papft faß in 
feiner sedia gestatoria , umgeben von dem ganzen 
heiligen Collegium und von. ben fremder: Bobs 
fdaftern: 

In dem fpanifchen Erbfolge⸗Kriege, Anfangs 
des verfloſſeren Jahrhunderts, ergab ſich, indeß 
man Märſche, Belagerungen und Schlachten vorbe⸗ 
reitete, zu Rom ein Ereigniß, das die Rechte, weis 
che die vorhergehenden Könige von Spanien in den 
Papſten anerkannten, auf. gewiſſe Weiſe vor dem 
Angeſicht von ‚gan Europa ernenerte und betraf⸗ 
tigte. 
‚Der. Cardinal von Janſon, und der Herzog 
von Uzeda, Bothſchafter. bes katholiſchen Königs 
Philipp. V., ſuchten bei dem Papſt Clemens XI. ax, 
er möchte dieſem Fürſten die Inveſtitur der: Königs 
reiche Neapel und Sizilien geben. Man hat die Bes 
dingungen ber euften Inveſtitur gefehen, die zwifchen 
ben Papſt Clemens IV. und Earl von Anjou unters 
zeichnet wurden. Spanien verhieß, dieſe Bedinguns 
gen zu erfüllen; minber jeded Jenes was das ſali⸗ 
ſche Geſetz betraf. 

Dei der enften Nachricht: von den Schriften des 
Cardinals und des ſpaniſchen Bothſchafters Hielt 
Herr Sraf von Lamberg, Bothfthafter Leopolds I. 
um. die nämliche Begünftigung im Namen bed Erz⸗ 
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herzogs Carl, Teined Sohnes an. Es erſchienen alfo 
zwei Tribute und jwei weiße Zelter: Der Papſt woll⸗ 
te die Huldigung Einer aus den Parteien nicht ans 
nehmen, um die andere nicht zu beleidigen; und es 
that ihm wehe, nicht zu bewilligen was Frankreich 
wünſchte; weil er in geheim geneigt war, dasſelbe 
gu begünſtigen. — Es gibt Gefchichtichteiber, weldye 
in beleidigenden Schriften der Tractate:fpeiten, 
die mit. ben Paͤpſten geſchloffen werden, und ſolche 
Bedingungen als täͤuſchend, armſelig und von gerin⸗ 
ger Dauer betrachten;da fie wahrſcheinlich jene 
Tractate vorziehen, worin’ bie. Päpſte betragen wer⸗ 
den; ohne daß ſte es mägen, gegen die Ungerechtig⸗ 
keit und Falſchheit zu. proteſtiren. Mir ſehen indeſ⸗ 
ſen jetzt, daß-üe.:Jahre 1701 ein Tractat, der:im 
Sabre 1265, das heißt vier hundert ſechs und dreis 
big⸗Jahre vorher gefchkoffen werb.,: noch: voll Kraft, 
sol Leben und Macht ,. und der. Gegenſtand einer 
Streitigkeit zwifchen einem SKaifer :son Deutirhland 
und einem König wie Lubwig XIV. if. — Die Un⸗ 
terrebungen ‚wurden von beiden Seiten: fortgefeßt. 
Bon Seiten Spaniens bot man dem Papfte die beis 
‚den Provinzen der. Abruzzen an,zdie. in ber Nähe 
feiner- Staaten: lagert. Lamberg, ber minder gewiß 
way, die Sache durchzuſetzen, bot keinen Bortheil an. 
Indeſſen Fam das Felt des heiligen. Petrad. immer 
näher und näher; und ber Papſt war. nothgedrungen, 
eine deutliche und beſtimmte Antwout: gu geben. — 
Er erklärte, er beftehe mehr als jemals feſt auf 
feinem Inveſtiturrechte; ex ſehe es nicht ungern, bag 
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vier erlauchte Fürften an Eifer einander zu übertref⸗ 
fen ftrebten, bie Rechte des heifigen Stuhles laut ans 
zuerfennen; aber man müfle warten bie die Mächte 
von Europa einig wären, um. nicht mehr als Einen. 
König von Spanien anzuerleunen. In dieſer Zwis 
fhenzeit Tieß Uzeba eine Huldigung durch Ueber⸗ 
raſchung erweifen. Graf tamberg ‚aber verwahrte 
ſich feierlich. gegen biefe fonderbare Weiſe ‚gu. huldi⸗ 
gen, worin alle fpanifhe Gravität vermißt wurde. 
Wir haben alle Theile der Streitfiagg ſo wie, 
die dringenden Bitten, entfaltet, mit weichen dieſelbe 
betrieben. wurde; ‚weil. ſolche das Urtheil ſogar der 
gewaltigen Geißer beiäftigen wird, die in ben 
Streitigkeiten Europa’ auf dem erſten Platz erſchei⸗ 
nen werden. — Zwar wird Buonaparte, nachdem er 
den heifigen Stuhl ‚gegen Ferdinand von Bourbon. 
begünftiget hat, die Sache Roms verlaffen; Murat 
hingegen, der an Ferdinands Stelle eingefegt: wird, 
wird durch die Uzeda's feiner. Zeit Vorſchlage thun 
laſſen, die unfer Erftaunen billig erregen werben. 
Wohl fchrieb Herr von:Choffeuil mir Mecht an Herrn 
von Bernis: »Souveraine find Menſchen, welche leben 
und fterben; aber Stmatsangelegenheitenfind Din⸗ 
ge, bie durch die Veränderung ber Souveraine fi: 
nicht ändern. — Rom kennt diefe große Wahrheit; 
es erachtete nicht ald rathſam, über den Streit des 
weißen Zelters öffentlich in Zorn auszubrechen; aber 
es vertheidigte muthig fein unmittelbare. Souve⸗ 
2 Recht auf Benevent und Ponte⸗Corvo. 
KB 
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Buonabparke wollte zu Malta weder ben Frie⸗ 
densfürſten noch einen Deutſchen; er wollte einen Ita⸗ 
liener, der wenigſtens frei in ſeinen Handlungen 
wäre. Der Papſt als Wahl herr ſollte entſcheiden. 
Dem erſten Conſul kam ein glücklicher Gedanke zu 
Sinne. Möglich ſchrieb er ſelbſt an feinen Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten. Man wird Buo⸗ 
naparte in dieſen wenigen Worten erkennen: 


Es it unerlaßlich, Bürger Miniſter, dem Bürger Al 
quier zu erfenneh zu geben, daß der König von Neapel den 


Papft der Volfftändigfeit feiner Staaten genießen laſſe; und 


daß es gerecht ik, Daß Benevent und Ponte⸗Corvo 9 
fortfahren , auf eben demfelben Sufe zu ſeyn. 
»Meinen Gruß. 
. vUnterieihuet BUDNAPARTE.# 
Paris am 2. Prairial Jahr X. (22. Mai.) 


Dies Schreiben, bad für. ben heiligen Vater fo 
erfreulich ſeyn mußte, machte eine fchnelle Reife ‚ 
während ber Cardinal Conſalvi dem Herrn Cacault 
verſchiedene Notificationen in Beziehung auf die 
kirchlichen Angelegenheiten zuſandte. Er unterhielt 
ihn von dem Betragen der conſtitutionnellen Biſchöfe, 
und bat dringend = um obißsationen der organifchen 
Artikel, . 

— — 

Diele drei Worte find von der Hand des erſten Conſuls geſchrieben; 
es war ubthwendigz, daß ein Secretair oben mit dem Bleiſtift vei⸗ 
fünte: u d MonterEorvo. Wir hatten Truppen im Königreich 
Neapel; ihre Gegenwart erflärt die Macht diefer Einladung des er- 
ſten Eonfuls ſehr deutlich. 
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»Der Unterzeichnete, Cardinal Staatsfeerekeit, gehorcht 

dem Befehl, den er von Seiner Heiligkeit erhielt, da er 
Ihnen kund gibt, daß in einem geheimen, von Seiner Hei⸗ 
ligkeit abgehaltenen Conſiſtorium die Bulle vom 15. Auguſt 
4801 publizirt ward, worin die ſiebenzehn Artikel des Con⸗ 
cordates enthalten find, das zwifchen Seiner Heiligfeit und 
der franzöfifhen Regierung geſchloſſen ward. 
.»Der heilige Vater hat mit Freuden erfahren, daß bie 
Bulle endlih in Frankreich öffentlich befannt gemacht warb, 
und daß man die Wiederherftellung der Fatholifhen Religion 
proclamirt hat. Er hat befohlen, dem Allerhöchften feierliche 
Dankſagungen darzubringen; und in diefer Abſicht werden 
Seine Heiligfeit felbft an dem herannahenden .erlauchten 
Sefttage der Himmelfahrt des Herrn das Te Deum anftim: 
men. Dieſes Feft ift eines der größten der heiligen Kirche; 
und, man pflegt dasſelbe mit ungewöhnlicher Pracht in der 
Kirche zu St. Latran zu feiern, welche die erfte Kirche der 
Welt if. Der Papft gibt von Oben aus der Loggia dem 
ganzen Bolfe Roms und der Umgegenden. den feierlichen 
yäpftlihen Segen. Diefer Umftand wird als ein folder, der 
ein Berhältnig zu einem fo großen Ereignille bat, beitra« 
gen, die heilige Ceremonie erlauchter und benfwürbiger. zu 
machen. 

»Seine Heiligkeit haben, der Sitte gemäß, dem heiligen 
Collegium mitgetheilt, was. in diefer Hinfiht bei der, in 
Frankreich angeordneten Bekanntmachung Statt gefunden 
hat. 

»Sie werden aus ber Anrede erfehen, die ber heilige 
Rater hielt, und die Ihnen überfandt wird, dag er dem heis 
ligen Eollesium und der ganzen Welt Alles genau zu erken⸗ 
nen gegeben bat, was man dem erften Conſul verdankt, der 
den großen Sedanfen gehegt und ausgeführt 
hat: Frankreich die uralte Religion feiner Väter zurück zu 
geben; und was man ihm für die Sorgen verdankt, die er 
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im reichlüchften Maße auf ein ſo anermeßliches Werk ver⸗ 
wendete: : . 

Auf Befehl. des Heiligen Baters, darf der Unterzeich⸗ 
nete Sie nichtzin Unwiſſenheit darüber laflen, dag mehrere 
begleitende Umftände, die auf die Bekanntmachung des 
Concordates vom 15, Juli 1801 und der Bulle, die dasfel- 
be enthält, in Frankreich erfolgten, Seiner Heiligfeit fehr 
empfindlich fielen und Sie in eine ſchwierige Verlegenheit, 
ſelbſt hinſechtlich der Bekanntmachung verſetzen, die hier von 
dem Concordat Statt finden fol. 

»Der Unterzeichnete hat hier nicht die Abfiht, von der 
Einſetzung zu ſprechen, welche conftitutionnellen Bifchöfen 
verliehen. wurde. Seine Heiligkeit haben fie an Ihr Herz ge: 
fhloffen wit Dem feften Vertrauen im Herrn, daß Sie nicht 
Urſache haben werden, über die Milde unzufrieden zu ſeyn, 
welche die Vorsheile der Einheit Sie bewogen, gegen diefels 
ben zu entfalten. - 

»Der Unterzeichnete will hier, und zwar immer auf Ber 
fehl Seiner Beiligfeit, von den organifhen Artikeln ſpre⸗ 
chen, die Seiner Heiligfeit unbefannt find, und mit den fies 
benzehn Artifeln bes Eoncordates zugleich verfündiget wur; 
den, als ob fie ein Theil desfelben wären (was man nad 
dem Datum und der Art der Verkündigung glaubt). Diefe 
Artikel And. wie die Form und die Bedingniß der Wieder: 
berftellung der Fatholifhen Religion in Frankreich darge: 
ſtellt. Da indeſſen mehrere diefer Artikel in den Augen des 
heiligen Baters den Regeln der Kirche entgegen find, kon⸗ 
sin Seine Heiligkeit wegen Ihres heiligen Amtes ſich nicht 
erwehren zu wünfchen, dag Toldye die zweckmäßigen Modifi⸗ 
cationen und die nothwendigen Abänderungen erhalten. Der 
heilige Bater bat das lebendigfte Vertrauen auf die Reli 
sion und Weisheit des erften Conſuls, und bittet ihn gera- 
dezu, diefe Abänderungen zu bewilligen. - 

2Es find Ihnen, Bürger Minifter enn Sie find 
" jatäglih Zeuge der innigften Öefinnungen des 
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heiligen Bater 9, die Sefinnungen der Hochachtung, 
der Freundſchaft und der väterlichen Anhänglichfeit zu fehr 
befannt, die er der franzöfifhen Regierung weiht, als daß 
ed nothiwendig wäre, Daß der unterzeichnete Cardinal Sie’ 
darauf aufmerkſam machte und Sie aufforderfe, die Auf: 
richtigfeit und Beftändigfeit berjelben gena zu erfennen gu 
geben.. 


»Der unterzeichnete Cardinal bittet Sie, Bürger Mi⸗ 
nifter,, die Verfiherungen feiner ausgezeichnetſten Hochach⸗ 
tung zu genehmigen. « ' 


unterzeichnet Hercules Cardinal CoNSsAL.vı. 


Herr Gacault antwortete mündlich: »Ihr ha⸗ 
bet recht zu hoffen, daß die conſtitutionnellen Biſchö⸗ 
fe, die durch die Folge ihrer canoniſchen Inftallation. 
mit euch in Verbindung ſeyn werden, auf gehörige 
Weiſe ſich gelehrig erzeigen, und als gute Brüder 
leben werden. Alſo hierüber keinen Kummer mehr; 
wohl aber nody:ein anderes Wort! Sch babe euch 
wegen diefer Bifchöfe vertheidigt; und zwar, wie 
es mich bedünkt, mehr ald der Gardinal Caprara 
euch zu Paris unterkügte. Sch bin vielleicht. fo mei 
gegangen; daß ich mich compremittirte, Sch befchulz 
dige Sie nicht, weil:Sie und der Gardinal Gaprara 
mir ſagen können, daß diefe Widerfetlichfeiten der 
Gonftitutionnellen vereinzelte Zeichen der Laune, 
des Starrfinnes und hoffärtiger Aufgebunfenpeit find, 
die mit’ ihnen erlöfchen werben; und auf Die mar 
bei einem fo eminenten Intereſſe nicht achtet. 

»Was die organifchen Artikel betrifft, habet ihr 
gebeten, ſolche abzuändern; man wird folche nicht 
abändern ; aber eure Proteflation wird abgehen; fie 
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r ehrbar, In’ gehörigen Schranken, und dabei mu⸗ 
thig und im Grunde entfchieden genug. Nun erübrigt 
noch das große Gefchäft des Concordates; dieſes ift 
volftändig; und geht einen guten Gang. Ich werde 
am 27. Mai bei einem großen Gaftmahl von hundert 
Gedecken den ganzen römifchen Hof vereinigen, und 
werde fo ziemlich alle Garbinäle dazu einlaben; dies 
ienigen ausgenommen, bie noch einen Schuß im 
Kopfe haben. Auf ſolche Weife alfo hält Jeder bie 
Ordnung in feinem Bezirk; und unterwirft ſich dabei 
ohne Niederträchtigleit einigen Anträgen, mit. wels 
chen man ihm entgegen fommt und auch wohl einis 
gem Ueberbruß, und verfchafft ſich zuletzt Achtung, 
obne ſich zu ſchaden. 

Der Cardinal Busca, der unter Pius Vi. Staates 
fecretair, und heftig gegen bie Franzofen war eins 
genommen geweſen, war nicht eingeladen worden, 
weil man vermuthet hatte, er würbe jede Einladung 
abweifen. Doch Herr Cacault hatte fich geirrt. Diefe 
Eminenz brachte darüber einige freundliche Klagen 
bei dem Cardinal Gonfalvi an. Der Minifter machte 
dem Garbinal Busca felbft einen Befuch und gab ihm 
feine Gründe an. Diefer erklärte fich gänzlich befries 
digt und erfchien hernach bei allen Reunionen, bie 
der Legation Frankreichs gegeben wurben. 

Den zweiten Juni zogen ber General Lieutes 
nant Soult und verfchiedene Dfficiere, die das Königs 
zeih Neapel räumten, durch Rom. Herr Tacault 
erhielt für fie eine Audienz beim Papfte, der fie mit 
Wohlwolen aufnahm. Auch die Gemahlin des Ges 
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nerals warb dem Beiligen Bater von einer der aus⸗ 
gezeichnetften Damen der Stadt vorgeftellt. Dem 
General wag fein guter Ruf ald Abminiftrator vor; 
ausgegangen ; was feinem militairifchen Ruhm neuen 
Glanz verlieh, Beſonders Iabte man ihn, daß er 
eine trefflihe Manndzucht unter feinen Truppen 
erhalten hatte. 

Der Ruſſiſche Gefchäftsträger, Herr Graf von 
Gaffini, ein Piemontefer, .war Eines der Glieder 
Des Diplomatifchen Corps, der am rührigften war, 
Juformationen über Die nahe Wahl eined Großmei⸗ 
fterd zu erhalten; und er fchien ber Idee nicht ges 
neigt, die Wahl dem heiligen Bater zu überlaffen. 

Herr Bacault gab Rechenfchaft über eine Unters 
redung, die er mit dieſem Gefchäftäträger hatte, 


»Kerr von Eaffini hat ſich mit mir über die Ernen⸗ 
nung des Großmeiſters beiprochen. Er hat mir alle Schwies 
rigfeiten aus einander gefegt, welche eine Wahl erleiden 
fönnte, die_zu Malta vorgenommen würde (er ſprach von 
Malta; er wollte aber von Rom fprehen). Auch erklärte 
er mir die Hinderniffe, auf Die man floßen würde, einen 
Drden aufrecht zu erhalten, von welchem Spanien ſo eben, 
und zwar zu einer Zeit fi getrennt habe, mo übrigens 
das Intereffe, fo wie nicht minder die geheimen Wünfche 
der Mächte dahin zielten, auch aller Güter Malta⸗ ſich zu 
bemaͤchtigen. 

2Ich antwortete ihm, daß man, wofern es nicht fo of⸗ 
fen am Tage läge, und fo gewiß wäre, daß die großen 
Mächte Eins in dem feſten Willen feien, den allgemeinen 
Srieden zu erhalten @er gute Miniſter irrte weit!) , über 
die Angelegenheit Malta’s unruhig feyn Fönnte, das zwar 
Hein in fi, aber, wegen feiner Beziehungen auf die ganze 





42 

[1802] 

——— wichtig wäre. Ben man dem Orden. des hei⸗ 
ligenSohannes von Jerufalem einen fugeudhaften und Durch 
Talente ausgezeichneten Großmeifter vorfeßte, würde man 
dadurch die Wiederherſtellung des Friedens, des Ordens 
und der friedlichen Neutralität auf der Infel Malta er 
langen. 

»Die Schwierigkeit liegt beein, dieſen großen Mann 
für einen kleinen erſchütterten Thron zu finden. Es iſt heut 
zu Tage nicht der Fall, das Hochmeiſterthum als eine Gunſt 
zu verleihen, um einen Mann für ſich zu haben, dder Eine 
ſeiner Ereaturen anzuſtellen; vs bedarf eines Großmeiſters, 
der gut fir das Land und für den Orden, und der alfge- 
meinen Achtung und bed allgemeinen Bertrauens würdig 
feh« tn sun vn 
Indeß Herr Gacault der. Regierung freimuthi 
erklärte was er Dachte, und. immer lobwürdige Uni, 
ten rein und Elar entfaltete, welche jedoch ber Ems 
‚pfindlichfeit mächtiger Männer zumeilen wehe thun 
Fonnten, vernachläffigte er nicht eine einzige Gele- 
genheit, feine Hochachtung, feine Liebe und feine 
Bewunderung für den erften Conful an den Tag zu 
legen. : Der barfche Bretagner ließ fich zuweilen, 
ohne es zu wiſſen, bis zur Schmeichelei bexab.:.. 
Uebrigens habe ich dies erft feit jener Zeit wahtge⸗ 
nommen. 

Der Vicepräſident der Republik von Mailand, 
Melzi, hatte, einem franzöfifchen Bildhauer, Namens 
Marimilian Laboureur, der zu Rom anſäßig war, 
den Auftrag gegeben, ein Bruftbild des erſten Gon- 
fuld aus Marmor zu fertigen. Herr Catault war 
bedacht, dieſe ganze Sache zu leiten; und da er vier 
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len Geſchmack hatte und große Kenntnifle in den 


Kuünften befaß, nahm die Arbeit einen ſchoͤnen Gang. 
Der Minifter ſchrieb hierüber: 


»Der Erfinder hat erſonnen, auf das Geſtell, das die 
Büſte trägt, ein richtiges und ſehr glücklich erfundenes Sinn⸗ 
bild anzubringen. 

»Dies iſt ein Wolf und ein "Tamm, die aus dem näm» 
lichen Gefäße trinfen, in deffen Mitte der Degen bes erften 
Conſuls liegt, der den Buben. aller Aneinioteinen abgeſchnit⸗ 
ten hat.« 


Am 6. Juni Fünbigte. Here Tarault an, derr 
Ritter Aeton babe erklärt, er. werde Benevent und 
Ponte⸗Corvo, ungeachtet der unverjährbaren Rechte 
ber Krone Siziliens auf dieſe Zürftenthümer, zus 
rüdgeben ; welche Rechte durch die vergangenen 
Ereigniffe noch guößer geworden wären. Der’ Ritter 
Dachte auch, nichts könne ihn abhalten, Beſatzungen 
in diefen eingefchloffenen Bezirken zu halten. 

Die große Intervention des eriten Conſuls hatte 
bem heiligen Bater diefen Vortheil verfchafft. Herr. 
Ritter Acton hatte unrecht:, auf-unverjährbare Rech⸗ 
te der Krone Siziliens ſich zu berufen, denn immer 
hatten diefe Fürftenthümer: dem heiligen Stuhle ans 
gehört. Herr Ritter Acton ‚hätte etwas Vernünfti⸗ 
geres geſagt, wenn er erflärt bätte, daß derlei eins 
gefchloffene Ländereien, die auf len Puncten yon 
dem neapolitanifhen Staat umgeben waren, Zua 
fändigfeiten von großem Werthe für Neapel wären; 
daß diefe päpſtlichen Befigungen oft Berbrechera eine 
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Zufluchtflätte gewährten und baburch Berlegenheis 
ten, Verdruß erweckten, das Verfolgen bderfelben 
vereitelten und bie Wirkung einer guten Polizei ſtör⸗ 
ten. Dies Alles wäre wahr gewefen ; aber die Rechte 
waren nicht gegründet; und ed gehörte ein anderer 
Ton dazu, diefe Angelegenheit zu verhandeln. 

Der Sarbinifche Hof beſprach fih damals zu 
Mom über den Verſuch einer Infurrection, die bei 
Gagliari durch M. G. M. Angioy bewirkt wurde, 
der fich den Repräfentanten der fardinifchen Nation 
nannte. Diefer Unbefonnene gab in einer Proclamas 
tion dem Bürger Sanna⸗Cerda, gebürtig von Tors 
xalba, die Vollmacht, Sardinien zu revolutionnis 
ren. Alle Geſetze Frankreichs follten promulgirt wers 
den, Man bemerkte in den Edicten, die der Bürger 
Sannas,Gerba erließ, folgende Stelle: 

»Wer immer einem Weibe, von weldhem Stans 
de oder Herfommen fie auch fei, Gewalt anthut, 
der wird erfchoffen werden.“ 

Dies thörichte und fehlecht berechnete Unterneh⸗ 
men brachte fein Reſultat hervor; und wie gewöhns 
lich diente e8 nur dazu, die Macht der Regierung zu 
hefefligen, welche ber Abbicationds Act des Könige 
für einen Augenblick erfehüttert hatte, 

Alle, welche einiges Sntereffe hatten, in die 
Angelegenheiten Malta’s fih zu mengen, wendeten 
ihre Blicfe gegen Rom bin, wo die Ernennung eines 
neuen Sroßmeifters durch den Papft vor fi) gehen 
ſollte. Es war wohl nicht möglich, daß unter folchen 
Umftänden Here von Hompeſch, ber bei ber Ein: 
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nahme der Infel Großmeifter war, gleichgültig blies 
be. Er refibirte damals zu Porto di Fermo, in ben 
Staaten Seiner Heiligkeit. Dort fowohl ald zu Rom 
wußte man was Herr Cacault über den heiligen Bas 
ter vermochte; und kannte den Ruf, worin diefer 
Minifter ftand, immer guten Rath zu ertheilen. Herr 
von Hompeſch erachtete, an Herrn Gacault ſich wen⸗ 
den zu müflen, und fchrieb ibm am 11. Juni eigen 
händig folgenden Brief: | 





ö err Bothihafter! 


»Die einzige und alleinige Abficht meiner Feinde, die 
bisher einen fo ungerechten als boshaften Krieg wider mich 
geführt haben, und noch führen, und deren Umftärde Eu⸗ 
rer Ercellenz befannt find, war immer, meiner Würde mic) 
zu berauben; um Einen aus ihnen, der ihrer Kabale erges 
ben ift, Damit zu bekleiden. Daher alle. Ranke, alle Gewalt⸗ 
thätigfeiten; daher unterfchobene Briefe, falfhe Ausfagen, 
und Alles, was ihnen nur welhe Mittel immer verfchaffen 
kann, meine Unfchuld zu unterdrüden; die Individuen meis 
ned Ordens zu verhindern, ihr Verlangen frei auszufpres 
hen; alle meine Rechte, alle Pflichten und alle Grundfäge 
der Gerechtigkeit und Billigfeit mit Süßen zu treten. — 
Man follte wenigftens hoffen, die Bekanntmachung des Frie⸗ 
denstractates hätte diefer Verfolgung Graͤnzen geſetzt; doch 
Eure Ercellenz kennen die Schritte, die man fo, eben bei 
dem heifigen Bater gethan hat. Der hohe Schuß; mit wel 
chem der General und erfte Conſul mich beehrt, ben ich 
nicht aufhörte , in dem Laufe meines Unglückes anzuflehen;: 
und deffen Sie felbf fo gütig waren mich zu verfichern, kann 
allein meine Unſchuld ſtützen, und ihr den Sieg verfchaffen, 
Seine edelfinnige Großmuth wird einen Hürften nicht ver⸗ 
lafien, der fein ganzes ehrerbietiges Vertrauen auf ihn und 
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auf die Biederfeit ‚her. framoſt ſchen Regierung. gefegt hat, 
Die Befinnungen, die Sie, Herr Bothfchafter, mir. bezeug- 
ten, bewegen mid) , Sie um Ihre gütigen Dienfte bei tem 
heiligen: Stuhle und bei der franzöftfihen Regierung zu er: 
ſuchen. Ich bitte Eure Excellenz, verwenden Sie diefelben 
mit voller Wirkſamkeit „-ohmit die ganze Theilnahme, die 
der General und erfte Conſul die Güte hat, an meiner Per- 
fon zu nehmen, befannt werde; und die. ‚Säritte, die mei⸗ 
ne Feinde To eben bei dem heiligen Stuhle für die Ernen- 
nung eines ändern Großmeiſters gethan haben', ohne Wir⸗ 
kung bleiben. Das volle Vertrauen, das die Theilnahme mir 
einflößt, welche Sie fo gütig find an meiner Lage zu neh⸗ 
men, gewinnt neue Kraft Dusch den Umſtand, der Shre bes 
Fannten Geſinnungen der, Billigfeit und Rechtſchaffenheit 
nur um ſo mehr intereſſiren kann. Ich möchte Ihnen, Herr 
Bothſchafter, meine ganze Erkenntlichkeit dafür bezeugen. 
Geruhen Sie zu glauben, daß diefelbe ohne Sränzen ift, 
und meinem Herzen immer tief eingeprägt bleiben wird. 


a bin mit. der. ausgezeichnetſteu Hochechtung 
2 Eurer Excellenz | 

ſehr veroſiichteter und ſehr wohlgeneigter Diener 
ri 8 ar \ Der Großmeiſter J 
| nn ' »üntergeiögnet HOMPESCH.« 
nn date di dermo den 4: Juni 1802. 


ger Eacault ante mit einer Depefche vom 
28, Prairial (17. Suni) dies Schreiben nad Paris, das 
dem erſten Conſul auf ber Stelle überbracht wurde? 

Augenblicklich dietirte er folgenden Entwurf zu 
einer Antwort, der an den Rand der Depeſche des 
Herrn Gacault geſchrieben ward.!. 
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"oe Birger Cacault fol antworten, bie Sewaltherr⸗ 
ſchaft · der -Iimftände, welche vie. Schidfale der Staaten ſo 
wie die Schickſale der Menſchen beherrſcht, widerſetze ſich, 
dab er Großmeiſter don "Malta werde; der erſte Conſul ha 
ve, wie groß auch die Theilnahme war, die er für Herrn 
von Hompeſch zeigte, dem Verlangen fi nicht: wiberfegen 
Tönen, das: ber Kaiſer son Rußland und der König von 
England offenbarten; wenn aber. neue Umflände dem. erften 
Eorfit mu wirfen: ertauben, ohnenbas Andenken Pauls I. 
und bie Chre-Nuglands :zu.. beeinträchtigen, werde er mit 
Den! nothwendigen Eifer in's Mittel treten, feiner Intexs 
vention: Wirkſamkrit zu perſchaffen; was immer ‚aber für 
einen Entſchluß er indeſſen fafle, iſt die Abſicht des. erſten 
Conſuls, ihm eine riftenz zu. ſichern/ die ihn ;npy Mangel 
fhüße und ihm ein Zeugniß des. Willens fei, ihm nüglich 
gu. ſeyn« ae Be ae a Bu ze Zur . 
⸗ 9 ee; , . g „ , . \ , . 
Dieſe Angelegenbeit von Malte ſchien ganz Eus 
roya zu beſchaftigen; der Miütelpunet. ver Berhands 
fung Änbefen ar zu Mom. © 
Here’ von Talleyrand zumal‘ verfolgte dieſelbe 
ſehr thätig. Er ſchrieb am 30. Prairial (19. Juni 1802) 
an Herrn. Cacault wie folgt: .....: 2. 


» y’ıca 


Bürger ol 
: Die: Vollziehung "des 40. Artikels. des Tractates von 
Amlens hinſichtlich deffen’, was bie Ermählung. eines Groß⸗ 
meiſters des Malteſer⸗Ordens betrifft, verdient. Ihrerieits 
eine ganz beſondere Aufmerkſamkeit. 
—Sie haben mir untet dem 7. Prairial ALT ME ans. 
gekundigt, das Reſultat der Abſtimmungen jedes Priorates, 
mit Ausnahme der ſpaniſchen, ſei vom einem Kurier, der 
von: Petersburg kam, nach Rom gebracht worden; und der 
ruffiſche Miniſter habe ſeinerſeits im Namen feines. Hpfes, 
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nn Schritte gethan, Seine Beiligkeit dahin zu ſtim⸗ 
men, eine Wahl unter ben vorgelegten Candidaten u 
treffen. 

»Herr Merry, bevoflmädtigter Miniſter Seiner bri⸗ 
kanniſchen Majeſtät, überſandte mir an demſelben Tage wo 
Ihr Schreiben eintraf, eine Liſte dieſer Candidaten. Er er⸗ 
Härte in der Note, die dieſe Sendung begleitete, die Prio⸗ 
rate, die zu diefen Wahlen mitgewirft hätten, wären.über- 
eingefommen, für diesmal Seiner Heiligfeit Die Ernennung 
eines Großmeiſters aus den Candidaten zu überlaſſen; Sei⸗ 
ne britanniſche Majeftät wären geneigt, eine, auf ſolche 
Weile getroffene Wahl als gültig zu betrachten; und weil 
Sie in diefer Hinfiht mit der franzöſiſchen Regierung voll 
kommen einteähtig feyn wolle, wünfchten Sie, daß -Diefel- 
be diefe Art der Ernennung genehmigen möge. 

»Der erfte Conſul willigt ein, daß die Wahl eines 
Großmeiſters unter den, von den Prioraten vorgeſchlagenen 
Sandidaten für diesmal Seiner Heiligkeit überlaflen werde. 
Er hat diefe Art der Ermählung -ald geeignet betrachtet, 
alle Schwierigkeiten zu entfernen, welche unter jetzigen Um⸗ 
Händen andere Maßregeln erweden Fönnten; und die Volle 
ziehbung aller Bedingungen des Tractates von Amiens zu bes 
fohleunigen, welche die Organifation von Malta und feine 
Beziehungen mit den andern Staaten -beflimmen:: 

»Uebrigens hat der erfte Eonful mit Bergnügen bie 
Gelegenheit ergriffen, Seiner Heiligkeit einen neuen Beweis 
feiner befondern Gefinnungen gegen Diefelben zu geben; und 
er rechnete dabei auf die Achtung, die Sie. gegen ihn hattem. 
Aber ed wird wichtig, daß der ;heilige Stuhl feine Wahl auf 
feinen Candidaten firire, ohne die Genehmigung des erſten 
Sonfuls, und 'ohne gewiſſe Merkmahle über die Geſinnun⸗ 
gen diefer Candidaten gegen Frankreich zu haben. Da bie Mes 
publik einwilligte, fich nicht in die nee Verfaſſung des Or⸗ 
dens einzulaffen, muß fie durch die Geſinnungen des Groß⸗ 
meifters- ‚gegen ſie einen Theil des Einfluffes. zuruck zu ges 
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winnen ſuchen, den ſie auf Malta hatte. Ich lade Sie 
mir unverzüglich Erläuterungen über die Glieder des Or⸗ 
dens zu geben, welche die Stimmen der Priorate befommen 
haben; ganz vorzüglich über Diejenigen, bei weldhen ber 
Papſt vorzugsweiſe ftehen bleiben Fönnte; und die Dinge ale 
ſo zu leiten, daß für das Großmeiſterthum keine Wahl fatt 
finde, bis ih Shnen nicht die Meinung des erften Confuls 
mitgetheilt habe, Die Wahl Seiner Heiligkeit muß um ſo 
weniger durch ‘die Stimmen beengt feyn, ald diefe. Stimmen . 
getheilt find. Ich fende Ihnen die Kifte der Stimmen, die 
mir von Herin Merry mitgetheilt wurde. Sie faßt die 
Stimmen einiger italienifhen Priorate nicht in fi, die She 
nen ohne Zweifel fchon befannt find, und die ich Sie erfit- 
che mir mitzutheilen. 

25h habe, zu ihrer. Beit, die verfchiebenen Bufcriften 
erhalten, die Sie mir über den Maltefer- Orden gefandt 
haben; und habe folche mit vielem Interefle gelefen. Fahren 
Sie fort, mir Alles mitsutheilen, was über die Mittel, die 
Bollziehung der Bedingungen des 10. Artikels, fo wie über 
die Beziehungen zu Shrer Kenntniß gelangen Tann, in wel- 
chen Malta für. gewöhnlich mit dem heiligen Stuhle ſtand. 

»Ich befchäftige mich nun mit den Schritten, die zu 
thun find, den Beitritt der verfhiedenen Mächte zu erlan- 
gen, unter deren Schuß: und Gewährleiftung die Unabhäns 
gigfeit der ganzen Infel Malta geftellt wird.« | 


"Die Huldigungen, die Monſignor Toſi fo un⸗ 
mittelbar an Pius VII. gerichtet hatte, fchienen bie 
Richtſchnur des Betragens und der Meinung der euros 
päifchen Kabinete geworben zu fehn; und zwar ſo⸗ 
gar derjenigen, bie fich nicht zum Katholicismug bes 
fannten. Bon allen Seiten famen dem Cardinal Con⸗ 
falsi Ermuthigungen und Glüdwünfhungsfchreiben 


su, Nachdem der Papft auf fo mergifäe Weiſe das 
Sins VIL 1. 8b, IT. Abih 
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franzöfifhe Episcopat georbnet hatte, fagte man, 
(es erhob fich damals in ganz Europa nicht eine eins 
zige Stimme zu Gunften der, nach London geflüchte- 
ten Bifhöfed, feier nun auch im Begriff, einen 
Spuverain zu erwählen. Seder wollte auf dieſe Wahl 
Einfluß nehmen. Der erfte Conſul felbft ließ den Ton 
des. Generals fahren, wenn er mit Pius VIL vers 
kehrte, um diefen Ton gegen die Feinde Roms ans 
zunehmen; und er befchäftigte ſich aus freiem Antrieb 
mit dem Intereſſe des heiligen Stuhles gegen bie 
Anfprüche des Ritters Acton; er arbeitete für Die 
Anſprüche des römifchen Intereſſe, welche bie wichs 
tigften, die unmittelbarften und die mißlichften was 
ren. Aber die neapolitanifche Regierung, welche bei 
der Art und Weife, wie der. Fehler des Garbinalg 
Eonfalvi gegen Acton ſich gewendet hatte, nicht wuß⸗ 
te, ob dieſer Fehler nicht eine Schlinge geweſen war; 
und welche ihr Mißvergnügen Durch allerlei ſchlaue 
Ränke zu zeigen fuchte, geborchte den Befehlen des 
erften Gonfuls auf fonderbare Weife. Herr Cacault 
gab folgende Rechenfchaft über das, was in Folge 
der, Herrn Alquier zugefandten Einladung gefches 
ben war. 


25 habe das Schreiben empfangen, das Sie mir die 
Ehre erwiefen haben, unter dem eilften Prairial (31. Mai) 
zu fihreiben, und in welchem Sie mir anzeigten, es fei die 
Adficht des erften Conſuls, dag Benevent und Ponte⸗Corvo 
dem heiligen Stuhle zurüd gegeben, und auf den alten Fuß 
geftelt werden follen. Der Stand der Dinge hierüber ik 
folgender. Durch eine Depeſche und ein Edict vom 17. Oc⸗ 
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tober fo wie durch verſchiedene Briefe des Königs und des 
Minifters Acton erklärte der Hof von Neapel, er ftelle dem 
Papfte nur die nützliche Herrſchaft von Benevent und 
Ponte⸗Corvo zuräd, und behalte Die Dberherrfchaft für 
ſich, Auf folhe Weife machten fie den Papft zu einem Les 
bensmann des Königs. In Holge diefer Oberherrſchaft 
erflärte man, man wolle mehrere Neuerungen vornehmen; 
man würde ein bleibendes militairifhes Prafibium 
in diefen beiden Beftgungen halten; man würde fein Zu⸗ 
fluchtsrecht mehr anerfennen; würde hinfichtlich der Ausrei⸗ 
Ser andere Vorkehrungen freffen und würde endlich Solda⸗ 
ten der Landmilig erheben, den Linientruppen des Koͤnigs ſie 
einzuverleiben. 

»Hier verwahrte man ſich feierlich gegen den Act, der 
dieſe Oberherrſchaft zurück behielt, ſo wie gegen die 
Wirkungen dieſer Oberherrſchaft; jedoch immer vergeblich. 
In dieſen letzten Tagen hat der Hof von Neapel fein mis 
Titairifches Präſidium von Benevent und Poilte-Cor- 
09 zurüd gejogen,: ohne Seine Heiligfeit dabon zu benach⸗ 
richtigen ; und ohne den geringften Act zu erlaffen, der ir 
gend anzeigte, daß man den erften Auſprüchen entiagte; ba 
man das Edict vom 17. October und alle nach einander ers 
laffenen Acte fortwährend beftehen ließ. 

»Der Hof, der nun das Präfidium zurüd genom⸗ 
men, hatte die Abficht, dasfelbe einmal wiederherftellen zu 
fönnen; gleich als hätte er folches nur für diesmal, nur 
feiner Bequemlichkeit wegen, und nur aus einer befondern 
Entfchliegung entfernt. Unter dem Vorwand die Ausreißer 
zurüd zu fordern, ftellte der Hof von Neapel Seiner Hei⸗ 
ligkeit eine minifterielle Note zu. Sn dieſer Note wird er⸗ 
Härt, Seine Majeſtaͤt haben einen Hauptmann ernannt, der 
zu Benevent refiviren fol, um dort im Stande zu feyn, 
die Ausreißer zurück zu. fordern, die fich dahin flüchten würs 
den. Sonach alfo will man immer eine militairiiche Autorie 
tät zu Benevent behalten, weil man bafelbft das. Präfis 
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—— mehr haben kann. — Der romiſche Hof hat ſich 
wegen der einfachen Zurückgabe der Ausreißer, auf die Aus⸗ 
drüde der uralten Soncordate berufen; und hat erflärt, die 
Anwefenheit eines Hauptmannes zu Benevent fei etwas Un⸗ 
gewöhnliches: und Unnützes, das eine Gerichtsbarkeit auf eis 
nem fremden Gebiete zu bewilligen ſchiene; und er hoffe, 
Seine Majeſtät würden von diefem Begehren abfichen. 
»Hierauf gab der Hof von Neapel eine mündliche Ant⸗ 
wort. Diefe Antwort erflärte, der König beabfichtige nur 
die Verhaftung der Ausreißger zu erleichtern. Diefe mündlie 
he Antwort jedoch ward von dem heiligen Stuhle nicht an⸗ 
genommen; es ward förmlich verlangt, die Antwort follte 
fHriftlih gegeben werden. Da ward erwiedert, es fei der 
Befehl des Königs , die Antwort mündlich zu geben. Ers 
fahre ich über Benevent andere Umſtändlichkeiten, fo werde 
ich mich beeilen, ſolche Ihnen zu ‚überfenden.« 


. Anden Rand diefer Depefche ließ ber erfte Con⸗ 
ſul folgende Note ſchreiben, die er ſelbſt dictirte: 


»Man ſoll dem Papſte zu erkennen geben, daß er, weil 
die Neapolitaner das Feld geräumt haben, die beiden. Lande 
fobald als möglich foll beſetzen laſſen; daß der König von 
Neapel nihts jagen wird, und daß biefe Gade 
beendiget iſt⸗ 


Doch nein, dieſe Sache war nicht beendiget; 
und Herr Cacault war genöthigt, abermal über die⸗ 
fen Gegenſtand nach Paris zu ſchreiben: 


»Ich habe die Zuſchrift empfangen, mit welcher Sie 
mich‘ am 7. Meffivor (26. Juni) beehrten jene nämlicy, 
worin gemeldet wird, der König von Neapel würde nichts 
fagen), und ber die Angelegenheit von Benevent und Pontes 
Corvo betrifft. Ich habe folche dem heiligen Vater im Ver⸗ 
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trauen mitgetheilf; und ex hat mir fein ganzes gartes Dank⸗ 
gefühl gegen die Beweife des Wohlwollens ausgebrüdt, bie 
der erſte Conſul nicht aufhört ihm zu geben. Zu ‚gleicher 
Zeit ſchien er mir über die geringe Wichtigkeit betrübt, die 


man zu Paris auf den Vorbehalt legt, den der Ritter Ac⸗ | 


ton in feinem Schreiben an den Bothfchafter der Republik 
ausſpricht. Der status quo ante bellum ſicherte dem Papfte 
die wirkliche und abfolnte Souverainetät von Benebent und 
Ponte⸗Corvo. Ein Edict des Königs. von Nenpel vom 17. Dt» 
tober 1800, ‚und gegen welches der römifhe Hof fih im⸗ 
mer feierlich verwahrte, feßt eine Unterfcheidung zwiſchen der 
Oberherrſchaft und der nützlichen Hexrrſchaft; 
und erklärt, daß die Oberherrſchaft Seiner Siziliſchen Ma: 
jeftät angehört. 

i .:»Benn der: Vorbehalt, der in dem Schreiben des Herrn 
von Acton Frankreich gemeldet ward, in dem nämlichen Sei» 
ſte verfaßt iſt, der diefes Ediet dictirt hat, fo wird ſolcher 
ein neuer Grund zu &ewalträuberei. ch habe Ihnen in mei⸗ 
ner Depeihe vom 6. dieles Monats erklärt, wie Benevent 
und Ponte⸗Corvo dem Papſte zurück geftellt wurden. Wahr 
iſt es freilich, die neapofitanifchen Truppen find zurück gezd« 
gen worden; aber man fi eht wohl, daß die Anfprüce auf die 
Dperherrfhaft noch immer fortbeftehen. Hierüber ſeufzt und 
Hagt der Papft; ohne jedoch die Unterftügung irgend einer 
Macht zu Hilfe rufen zu wollen. Das Snterefle, das der ers 
fte Eonful an der Wiederherftellung Benevent’3 und Ponte: 
Corvo's zu nehmen gegen Neapel’ äußerte, hat den Ritter 
Acton auf den Gedanken gebracht, der Papft habe Frank: 
reichs Hilfe nicht nur für diefen Gegenſtand, fondern auch 
für den weißen Zelter angerufeh. Sie wiffen aber, daß 
bies nicht wahr iſt. Immer wird der König von Meapel fu: 
den, diefem Lande etwas abzugewinnen; ſucht er aber in ru⸗ 
Bigen Zeiten heimliche Mittel und-ergreift' bei günffigen Ge: 
fegenheiten ganz offenbar Präftigere Mittel, dann wird er 
mit der Zeit ſo meit um ſich greifen als er wil« 
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er Gedanke, den Papſt für dieſen ober jenen 
Candidaten günftig zu finden, ber Franfreich anhin⸗ 
ge, und geneigt wäre Demfelben auf der Infel Malta 
zu dienen, war nicht der einzige Grund bed Schutzes, 
der dem Papfte gegeben wurde. Der erfte Conful 
wollte franzöfifche Garbinäle haben. — Hier folgt 
die Art und Weife, auf welche er felbft erfann, daß 
man diefe Gardinäle von dem heiligen Bater verlans 
gen müſſe. Dies ift abermal ein Piftolenfhuß, 
wie damals, ald man ein Concordat verlangte, das 
in drei Tagen unterzeichnet feyn follte, 


Der erſte Eonful der Republif an den 
Bürger Minifter der auswärtigen A 
gelegenheiten 

Paris am 19. Meſſidor. Jahr X. (8. Suli 1802.) 


»Ich erfuche Sie, Bürger Minifter, beifolgendes Schrei 
ben an den Bürger Cacault abzuſenden, damit er folches dem 
Papſte übergebe. | 

»Es find die Plätze ‚von fünf Carbinälen im heiligen 
Kollegium erledigt, Schreiben Sie demnach an den Bürger 
Cacault, ich wünfhe, daß diefe Stellen an Frankreich 
nergeben werden. Vier Biihöfe und Herr Bayanne als den 
“ fünften, Dies wird einen Erfas für das Necht geben , das 
Frankreich ſeit fünfzehn Jahren nicht gehabt hat. In den Er⸗ 
drterungen, bie hierüber Statt finden könnten, ſoll Herr 
Cacaqult zu erkennen geben, daß der Cardinal Montmorency 
weit entfernt, ein Franzoſe zu feyn, abgeſetzt 
werden follte, da er feine Entiagung verweigerte; daß 
Rohan ein Bifhof von Deutfchland if; daß, weil 
Jenpis ces wollte jagen Gerbil), den man für einen Sapbyer 
hält, niemals Biſchof in Frankreich war, nicht als ein Mits 
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glied des franzöftchen Klerus kann angelehen werden, und 
daß ich Franfenberg, der eben fo wenig Bifchof in $ranfreich 
ift, unter dem nämlihen Gefichtspuncte betrachte; daß ich 
übrigens mic aufden Papft Berufe; daß ich, wenn 
man dem billigen Verlangen nicht -beiftimmt, das ich ftelle, 
von diefen Augenblide an aller Ernennung der ‚Cardinäle 
entfage; weil ed mir lieber ift, daß Frankreich nichts mit dem 
beiligen Collegium gemein habe, als daß ed minder aut be- 
handelt werde denn die andern Mächte. j 


Meinen Gruß, 


»üUnterjeichnet BUONAPARTE.« 


Die Sendung des Minifterd der aubwärtigen 
Angelegenheiten faßte in fih: dad Schreiben an 
den Papft, von welchem in dem Briefe bes erften 
Eonfuld Erwähnung gefhieht, und eine minifterielle 
Depeſche, welche in ihren Ausdrüden den Stich 
Des Hadmeffers bei ber Ernennung der Gars 
binäle etwas milderte (den Cardinal Montmorency, 
ber weitentferntiftein Franzoſe gu ſeyn; 
und Rohan ben Biſchof von Deutſchland) Y. 

' Unter dem berechneten Schuß alles dieſes Ge; 
zäufches bewarb füch in einem, an ben Gardinal Con⸗ 





*) Man muß betennen, daß es eig ſehr ſonberbarer Gedanke ift, au 
behaupten, ein Montmorencey⸗Lqual fei weit entfernt. 
ein Franzoſe au feyn, weiler feine Entfagung über das Bis⸗ 
thum Meg nicht einfandte; und ein Rohan, Bifchof von Straßburg, 
fei ein Bifchof von Deutfhland, weil das Bisthum Straß. 

"burg bis auf das rechte Rheinufer fich erſtreckte. Woran badıte ie der 
Manu, der ſolche Dinge an einen Zalleyrand » Perigord ſchrieb? 
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Kid Aeriöteten Schreiben, Herr von Talleyrand 
um ein Säcularifationsbreve. Diefe Angelegenheit 
ward zwifchen. dem Herrn Gardinal und Herrn von 
Talleyrand -abgethan, der ein Breve erhielt, bes 
Inhalts, er fei dem weltlichen Gewande zurüd ges 
geben. Die wenigen Mitglieder des heiligen Colle⸗ 
giums, weldye erfuhren was damals vorging, äußers 
ten eine lebhafte Mißbilfigung darüber. Uebrigens 
waren fie weit entfernt, bie Folgen voraus zu fehen, 
die man zu Paris aus ber Erlangung eines folchen 
Breve's erzielen würde. Man hat erzählt, dad Breve 
fei von dem Papfte unterfchrieben worben ; dies je 
Doch ift ein ſchwerer Irrthum; er hatte indeffen Kennt: 
niß von ber Ausfertigung desfelben, bie um jene 
Zeit geſchah. 

Eine Herablaffung folcher Art entſprach den 
Forderungen nicht, Die von Paris aus angelünbis 
get wurden, in ber Abficht, ‚fünf Cardinalhäte im 
Sturm zu erobern. Gonfalvi ſchrieb am 22. Juli 
folgendes Umlaufſchreiben an die Nuntien zu Wien, 
zu Madrid und zu Liſabon. Dieſe ämtlichen Acten- 
ſtücke erläutern die hierher bezüglichen Streitfragen 
auf eine fo klare und fo poſitive Weife, daß es nicht. 
woͤglich ift, folche beffer zu entwideln. 





»Eure Ercellenz werden meine Depefche vom dritten lau: 
fenden Monats bereits erhalten haben, in welcher Ihnen auf 
Befehl unfres Heren aufgetragen ward, dem Hofe, wo Sie 
vefidiren, Fund zu geben, daß, in Anfehung der’ vacanten 
Hüte, der heilige Vater fich in dem Stande befand, die Be: 
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förderung der Höfe 9, wie man foldhe nennt, abzuhalten; 
und daß man alſo nur mehr die Ernenming Seiner Majeftät 
und die der andern Mächte, die dieſes Vorzuges genießen , 
erwartet, um zur Einfeßung der vorgefchlagenen Cardinäle 
zu fchreiten. Seine Heiligfeit werden es immer für- Shre 
Pflicht halten, zu erfüllen , mas eingefetzt und gebräuchlich 
ift; und wenn Seine Majeſtät es verlangen, wird der heilis 
ge Vater nicht unterlaffen, zum Cardinal Denjenigen zu erhe⸗ 
ben , den Seine Majeftät ernennen werden. Allein ein wich 
tiges Ereigniß, das vor Kurzem fich ergab, macht von Ser 
ten Seiner Heiligkeit den Auftrag nothwendig, den Eure Er» 
cellenz nun hierüber erhalten. — Der erſte Eonful der frans 
zdfifchen Republik ſchrieb dem heiligen Vater, die Religion 
immer mehr und mehr zu befeftigen , erfenne er als unerläßs 
lich, daß man ohne Zögerung ausdem Corps der neuen 
Bifchöfe vier zu Eardinälen erhebe. Er erflärt Seiner Hei 
kigkeit, es Fönne ſich nicht ergeben , daß der Klerus der galli⸗ 
canifhen Kirche, weicher der bedeutendfte des Katholicismus 
if, richt auf wirflihe Weife Stellen im heiligen Collegium, 
wie die Bifchdfe der andern Nationen habe. Dies führt ihn zu 
dem Verlangen, daß, wegen diefes ganz außergewöhnli⸗ 
hen Umftandes der Wiederherftellung der Religion in Sranf- 
reih, eine außergewöhnliche Beförderung’ zu Öunften Sranf: 
reichs geſchehe. 

»Er verlangt dieſelbe. — Das Gute, das er der Reli⸗ 
gion erzeigte, und die Hoffnungen, ja mehr noch ,"die Ver⸗ 
fiherungen feiner Abfihten, dies Gute zu vermehren und 
zu erweitern, Pönnen dem heiligen Bater nur das Berlans 
gen einflößen, ihm zu‘ befriedigen. Der erfte Conſul bemerft 
dem heiligen Vater, Fein Hof Fünne es übel nehmen, dag 
er bei einer fo wichtigen und fo außerordentlichen Gelegen⸗ 
heit thue, was dad Beſte der Religion für einen fo ‚großen 





*) Nämlich der Gardinäle der vekſchiedenen Kronen. 
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** des Katholicismus fordert. Der heilige Vater weiß 
die große Theilnahme Seiner Majeſtät an der Freude der 
katholiſchen Welt über die Wiederherſtellung der Religion 
in dem weiten Gebiete Frankreichs. Die Ausfohnung ſo vie⸗ 
ler Millionen Menſchen mit der Kirche; und das Bekennt⸗ 
niß der naͤmlichen Religion, welche fo viele andern Länder 
von Guropa befolgen, mit welchen Frankreich in fo vielfaͤl⸗ 
tigen Verhältniſſen ſteht, müͤſſen fürwahr ſowohl dem hei⸗ 
ligen Stuhle als den katholiſchen Mächten große Freude in 
seligidfen und politifchen Beziehungen gewähren, wenn man 
die Vortheile erwägt, die aus diefer Wiederherftellung fi ch 
ergeben; und die Uebel betrachtet, deren Lauf nun an 
gehalten ift, und die man hoffen darf nad) und na gänz; 
lih verfchwinden zu fehen. 

»Seine Heiligkeit, welche denken, eine ſolche Befdrdes 
rung zu Gunften ber Kirche von Frankreich, die von dem 
erften Eonful fo wirffam begehrt wird, werde der Religion 
zum Bortheile gereihen, fchmeicheln fih, Seine Majeftät 
‚werden gütigft dazu mitwirken, und den Franzoſen bei Dies 
fer Gelegenheit einen Beweis der Theilnahme geben, welche 
Sie an der Wiederherftellung des Katholicismus in ihrem 
Schooße nehmen. Eine folhe Beförderung wird die foges 
nannte Beförder ung der Höfe nur auf kurze Zeit und . 
immer nur wegen dieſes außerordentliden Umftandes 
verzögern. Sie Fönnen verfihern, Daß man dazu vorſchreiten 
wird, fobalp nur alle nothwendigen Steflen erledigt fint. 
Es ift Ihnen ein Leichtes, einzufehen, daß diefer Hall nicht 
ehr fern ſeyn Fann, wegen, des Zuſtandes der menſchlichen 
Natur im hinfälligen Alter Mehrerer *). Auch ſoll diefer 
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) Wenn 68 der Gall gewefen wäre, daß man diefe Depefche einer Bers 
fammlung der Gardinäle hätte vortegen follen , fo glaube ich, hätte 
man wohl gethan, Die Abfchrift in etwas abzuändern. Zudem waren 
damals auch nur vier Gardimäle, die über achtzig Jahre alt waren; 
die Eardinäle; Migassi, Albani, Lorenzang und Caraffa. Uebrigens 
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Umftand die Ueberfendung der verlangten Erucmaun, Geis 
ner Majeſtät nicht hinhalten. , 

»lingeachtet einer fo Furzen Zögerung wird vie gleich⸗ 
wohl nur mit Einwilligung Seiner Majeſtät Statt finden. 
Seine Deiligfeit, unfer Herr, befehfen mir, Ihnen den Auf 
trag zu geben, diefe Ernennung zu verlangen, und die Ant⸗ 
wort Seiner Diejeftät mir auf's ae zu erlenuen „ 
geben. 


Dunterjeichnet Herkules Lardinal —E . 


Kom war in biefem Augenblid etwas ãngſtlich 
wegen des Krankheitszuſtandes, in welchen der Car⸗ 
dinal Herzog von York verfiel, der damals ſieben 
und ſiebenzig Jahre alt war. Schon in den erſten 
Tagen, wo er ſich genöthiget ſah, das Bett zu hüten, 
hatte er ſein Teſtament verfaßt. Dasſelbe ward erſt 
nach ſeinem Tode bekannt, der einige Jahre ſpäter 
erfolgte. Wir werden es zu ſeiner Zeit, wegen der 
Wichtigkeit einiger ſeiner Verfügungen anführen. 

Unterdeſſen betrieb der erſte Conſul mit aller 
Thätigkeit ſein Begehren, von welchem mehrere ge⸗ 
milderte Ausdrücke in das vorſtehende Umlaufſchrei⸗ 
ben waren aufgenommen worden. Es ſchien als ſen⸗ 
dete der Papſt dem erſten Conſul ſelbſt die Verant⸗ 
wortlichkeit dieſer ſo dringenden Aufforderung zus 





hatten ſechzehn derſelben das ſiebenzigſte Jahr überſchritten. Aber ein 
Cardinal⸗Miniſter ſoll bei Gelegenheit der Purvurverleihung nie⸗ 
mals von dem hinfälligen Alter ſeiner Mitbrüder ſprechen. Gibt es 
nicht oft bei dieſer Art Rechnung mancherlei Verrechnungen? — Ich 
habe feit der Reftauration den Cardinal Caraffa geichen, der fich noch 
ſehr wohl befanð 
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rück; und weil er fah, daß er in dieſer Gelegenheit 
einen Alliierten, und zwar einen fo mächtigen und fo 
muthigen Alliirten hatte, hatte er allerdings recht, 
ſich nicht. geradezu zu compromittiren. Darum aber 
war er nicht mit geringerem Wohlwollen beeifert, 
das Begehren zu einem guten Ausgang zu fördern; 
das zwar ein wenig ungeſtüm, aber billig und auf 
ein⸗ Recht gegruͤndet war. Der erſte Conſul hatte 
ſich verlauten laſſen, er werde den. Cardinälen ent⸗ 
ſ agen; aber nur weil er derfelben haben wollte, 
— er ſich geſtellt, als wollte er derſelben keine. 

0 jet ift Feine Rebe mehr von Entfagung; 
fondern. von den Beweiſen ſeiner Rechtsanſprüche; 
und von einem mezzo ‚termine, der geeignet fei, dieſe 
Angelegenheit gut zu. Teiten: 
Am 9, Thermibor (35. Zuli) ſchrieb er an feis 
nen Minifter ber. ‚Auswärtigen Angelegenheiten: 


»Die ſechs Fatholifhen Mächte, Bürger Miniſter, wel 
he Cardinüle zu ihrer Ernennung hatten, waren: ber. 
Kaifer von Deutschland, Zranfreih, Spanien, die Repu⸗ 
blik Venedig, Pohlen und Portugal. , 

»Die Republik Venedig und Pohlen eriftiren niht mehr *). 
- &8 find alfo nur noch vier Mächte; indeffen find zehn Stel: 
len von Sardinälen unbeſetzt; und der Papft Fönnte dreider: 
felben dem neuen franzöftichen Klerus ertheilen, und Eönnte 





*) Der General geht in feinen Enumerationen fo eilig, daß er der 
" " Sehler der Regierung Ludwigs XV. und der erften Häupter ber 
franzöflfchen Revolution nicht einen Augenblic! gedenkt. Dadurch 
vrtraͤth er beinahe Das Geheimniß der deylet, die er ſelbſt bege⸗ 
hen wird. 
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dann bei den naͤchſten Eriedigungen mwei andere ernennen, 
Durch diefe Borkehrung wären die fünf Sardinals Hüte, 
die Sranfreich verlangt, erhalten; und der Papft wäre ‚außer 
Berlegenheit.‘ 


2Ich wünfdhe, daß Sie dieſen mezzo termine dem Var⸗ 
ger Cacault zu erkennen geben; damit ſolcher ihm zur Richt⸗ 
ſchnur diene, im Falle die Berlegenheit des Papſtes 
wegen der Ernennung der Cardinäle nicht verſtellt, ſon⸗ 
dern wirklich wäre. 
»Meinen Gruß. 


»untergeichuel BÜONAPARTE.“ 


Diefe Zuſchrift war vom 6. Thermidor, und 
den dritten waren die Hüte zu Rom verliehen wor⸗ 
den; immer jedoch mußte man an falſche Geſi nnun⸗ 
gen des Papſtes glauben, ober derſelben ihn beſchul⸗ 
digen. 

Pius VII. hatte nicht die Abſicht, dem erſten 
Conſul ſtarrſinnig entgegen zu ſeyn; beide verlang⸗ 
ten franzöſiſche Cardinäle; wie wäre es je zugegan⸗ 
gen, daß man ſich nicht verſtanden hätte? Schon 
war der Papſt mit andern Arbeiten beſchäftigt. Er 
Dachte in feiner Weisheit über die Mittel nah, ‚eine 
gute Wahl unter den Gandidaten zu treffen, bie für 
Das Hochmeifterthbum vorgeichlagen waren. 

Diefe Sandidaten waren: der Balliv Taufkir⸗ 
then, ein Bayer; der Baron non Flachslanden, ein 
Frangofe im Dienfte Ludwigs: XVII; Herr von 
Morawitzky, ein Muffe; Herr PfürdtBlumberg und 
Freiherr von Rind, Deutfhe; bie. Herren Pignatelli, 
Maſini und Bonelli, die das Priorat von Sizilien 
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ernannt: hätte; die Grafen Colloredo und Kollowrath, 
die in Böhmen waren ernannt worden, Don Ro⸗ 
drigo Manfel Gorjao und Carvalho Pinto, Portus 
giefen; der Balliv.Zommafl, ein Toscaner, und 
der Balliv Ruspoli, ein Römer. 

Der Größmeifter von Hompefch fah die Gefahr 
heran nahen. Er fuhr fort an Herrn Cacault ſich zu 
wenben, und fehrieb ihm abermal wie folgt: 

Herr Bothſchafter! | 

»Der Ritter Filangieri hat mir genau berichtet, was 
Eure Ercellenz ihm aufgetragen haben mir zu fchreiben, 
Mehr 'ald jemals von der lebendigften und gefühlvoliften 
Dankbarkeit für den hohen Schuß des Generals und erften 
Eonfuls durchdrungen, von welchem Sie die Güte haben, 
mich auf eine fo ämtlihe Weiſe zu verfichern, bitte ich Sie, 
Herr Bothſchafter, meine unterthänigften Danffagungen 
und die Huldigung meiner ehrerbietigen Geſinnungen an ihn 
gelangen zu laffen, Mein volles Vertrauen im Verlauf als 
fer ineiner Unglüdsfälle war auf die edelfinnige Großmuth 
des Generals und erften Confuls, der meine Unfhuld 
fo wie die Bosheit und die niederträdtigen Ränfe meiner 
Zeinde kennt, und auf die Rechtichaffenheit der franzöfifchen 
Regierung geſtützt. Mein Vertrauen war und iſt unerfchig- 
terlich; und in Diefen Umftänden ift es mein Troſt und ers 
hält meinen Geift aufrecht gegen alle Erſchütterungen, die 
ich durch eine. ununterbrodene Folge von Unglüdsfällen em⸗ 
pfunden habe. Es ift Eurer Ercelfenz nicht unbemußt, daß 
ich ‚feinen Schritt. thun wollte, bis ich nücht verfihert wäre, 
ob folder dem General und erften Eonful angenehm, und 
den -Abfichten und Wünfhen der franzöfiihen Regierung ges 
mäß wäre. . | | 
Wollen Sie, Herr Bothfhafter, ſolche mir zu erken⸗ 
hien geben; und überzeugt feyn, daß meine Gefinnungen ſich 
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niemals ändern werben. Da ber General und erſte Eonful 
immer wahren Antheil an meinem Scidjal genommen hat, 
darf ich Wirkungen davon erwarten, die mir den größten 
Bortheil gewähren und des Helden würdig find, der meine 
Perſon in feinen hoben Schuß genommen hat. Sa, Herr 
Bothſchafter, ih bin ruhig, und mein ganzes Bertrauen 
ruht auf der Erhabenheit und Rechtichaffenheit der franzdr 
ſiſchen Regierung. 

»@ure Excellenz haben bei verſchiedenen Gelegenheiten 
Ihre aufrichtige Theilnahme an meiner Lage bezeigt. Dieſe 
guten Dienſte in ſolchen Umſtänden find von größter Wirk 
ſamkeit. 34 hoffe, Sie werden fo gütig feyn, ſolche mit 
Eifer bei dem General und erften Eonful, bei der franzöfts 
fhen Regierung und. bei dem heiligen Stuhle zu verwenden. 
Ich Tann Ihnen, Herr Bothſchafter, meinen Dank nicht 
genugfam ausdrüden. Sie dürfen nicht zweifeln, daß folcher 
ohne Gränzen ift (sic), und dag meine Sefinnungen dem 
Antheil entſprechen, welhen Sie gütigft an ‚meiner Lage 
und an meiner Perfon nehmen werden. « 


Monfignor Spina, welchem Pins vu. das große 
Zeugniß der päpſtlichen Dankbarkeit dadurch gege⸗ 
ben, daß er am 29. Merz ihm zum Cardinalat er 
hoben hatte, fuchte im Namen einiger Genuefer an, 
man möchte den ehemaligen Großmeifter mit Wohl⸗ 
wollen behandeln. Herr Gacault gab Seiner Emis 
nenz bie Hinderniffe zu erfennen, welche diefer Sas 
che Fefleln anlegten. 

Dann antwortete er Herrn von Hompefch blos 
in allgemeinen Ausdrüden; fanbte ihm eine ziemlich 
große Summe Geldes zu, die ber erfte Conful für 
ihn beftimmt hatte, gab ihm aber wenig Hoffnung, 
fi in fein Fürſtenthum wieder eingefeßt zu feben. _ 
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Abermalfollten neue Auforberungen die Gebuld 


und den guten Willen des Papfted ermüden. Man 
verlangte zu Paris für bie italienifhe Republik ein 
Concordat, das in vielen Verfügungen demjenigen 
ähnlich ſeyn follte, welches man für Frankreich ge⸗ 
ſchloſſen hatte. 

Von dieſer Zeitepoche an datirt. bie Stimmung 
des Papftes, der franzöfifchen Regierung und feinen 
Agenten zu Paris Widerftand zu thun. Es kam allers 
dings bei dem Oberhaupt der Kirche nicht bie zu feis 
nen legten Bewilligungen; denn eine dunkle Vorher: 
ſehung, über die er ſich noch jegt nicht Rechenſchaft 
geben fann, warnt ihn, daß man, nad der Säcula= 
rifation, die er geduldet hatte, noch mehr verlangen, 
immer fort verlangen, und das Verlangen Fund’ ges 
ben werde, ihn zu compromittiren und feiner Rechte 
ihn zu berauben. Bon nun an werden wir an ihm 
zwar noch immer Höflichkeit, Sanftmuth, Hoffnung 
auf ein gegenfeitiged Einverſtaͤndniß und freund 
fhaftlihe Nachgiebigkeit ſehen; allein eine tiefe 
Traurigkeit, ein unbeftimmtes Mißtrauen wird feis 
nes Geifted ſich bemächtigen; der Anblid eines Ab, 
grundes wirb feine Blicke erfchreden, die Politif hat 
den erfien Fehler feinem, von den gebieterifcheften 
‚Pflichten der Religion fo tief durchdrungenen Herzen 
entriffen. 

Am 9. Thermidor (28. Juli) gab Herr Cacault 
mit feiner gewöhnlichen Kühnheit NRechenfchaft von 
einer ſehr Denfwürdigen Unterrebung ,- die er mit dem 
heiligen: Bater gehabt hatte. 
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23h muß Ihnen berichten, Daß der Papſt mid zu ei⸗ 
„ ner Privats Audienz rufen ließ, um mir eine Depeſche mits 
zutheilen, ‚die er unter dem 3. Juli von dem Gardinal Ca⸗ 
prara empfangen hatte, und in melcher der Entwurf zu eis 
nem Comcordat zwiſchen der italienischen Republik und dem 
heiligen Stuhle ſich eingerückt fand. 

»Der heilige Vater war ſehr von Leid ergriffen, dem 
Cardinal Caprara die Vollmacht verſagen zu müſſen, um 
die er ihn bittet, dieſe Sache zu verhandeln. 

2Seine Heiligkeit fagten mir: »Gern möchten wir dem 
Verlangen des erſten Conſuls nie etwas verſagen; nur ſoll 
man uns aber auch nie über die Graͤnzen und das Maß 
deſſen hinaus treiben, was der Papft thun Fann! Es waren 
Gründe vorhanden, die uns immer hinfichtlich deſſen recht 
fertigen werden, was Frankreich bewilliget ward; wo indefs 
fen unfre Willfährigkeit in Beziehung auf einige Bifchöfe, 
welche durch Schriften Aergerniß geben, von welchen die Zei⸗ 
tungen voll find, bereits eine unglüdielige Folge hatte, die 
uns vielen Vorwürfen ausfeht.« 

»Was Wir hinfihtlich Frankreichs getkan haben, war 
nothwendig,, und wird für uns als ein Verdienſt vor Gott 
gelten; aber das Oberhaupt der Kirche ift der Erhalter und 
Bewahrer der Gejeke und Regeln der Fatholifchen Religion. 
Wir wollen die Welt nicht dadurch verwirren,, Daß wir den 
weltlihen Gewalten, welche die religiöfen Anftalten abfchaf- 
fen, eine Art Krieg ankündigen; aber Wir fönnen doch uns 
möglich der erfte Papft feyn, gegen unire Geſetze und 
Örundfäge zu handeln. Wie wäre es je möglich, daß wır 
durch ein Eoncordat mit einem Theile von Stalien neue Ums 
flürzungen, neue Unterdrückungen und eine Lehre, welche die 
Rechte der Kirche umftößt, als unfre Anficht erklärten ?« 

»Der erfte Eonful hat uns dahin beftimmt, in Anfehung 
der Religion die beftmögliche Ordnung der Dinge für Frank⸗ 
reich im Einflang mit ihm zu errichten. Frankreich hat in ſei⸗ 
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nen Snwohnern einen Grund von Moralität. gezeigt, der 
alles Lob überfteigt, als es nach einer fo ſchrecklichen Erſchüt⸗ 
terung zur Religion zurückkehrte. Frankreich und der erſte 
Conſul haben Alles verdient. Aber warum will man 
denn heut zu Tage allgemein machen, was nur den außer⸗ 
ordentlichen Verdienſten der franzöfifchen Nation und ihrem 
Haupte gebührt ?« 
 »Unterzeichneten Wir das Concordat, das man uns mit 
der italienifchen Republik vorlegt, jo müßten wir am fol⸗ 
genden Tage ein ähnliches mit allen andern Mächten unter» 
zeichnen. Auf folhe Weile aljo wäre ed der Papft, welcher 
der Beförderer einer neuen Revolution nad derjenigen 
wäre, aus der wir nun heranstreren; und. welcher nach fo 
vielen Unordnungen, die einander folgten, die nothwendige 
Ruhe nadhfam.« 

»Ich habe mein Moͤglichſtes gethan, den Papſt zu be⸗ 
ruhigen, und ihm vorgeſtellt, der erſte Conſul wiſſe eben ſo 
wohl als die Souverains, die ſelbſt alle Reformen ohne die 
Mitwirkung des heiligen Stuhles machen, daß ſein Anſehen 
alle Aenderungen bewirken würde, die er wollte; aber daß 
ſeine Liebe zu den Regeln und Grundſätzen und ſeine Ach⸗ 
tung für dad Gewiſſen der Völker th antreiben, die Mit⸗ 
wirfung des Papftes zu fuchen; — zu große Strenge in der 
Aufrechterhaltung der alten Regeln fege die Religion in den 
Dingen, die ihr weſentlich find, weit größern Verluften aus; 
und die Sortichritte des Proteitantismus, der den Regieruns 
gen vielleicht bequemer wäre, würden jeden Tag mehr zu 
fürchten feyn, wenn der Papit feine Gutheißung den Abſich⸗ 
ten des zeitlihen Wohle und der politischen Deconomie verfag- 
te, die den, durch den Krieg zu Grunde gerichteten Ländern 
nothwendig feien. 

»Der Papft antwortete mir aus dem Örunde feiner Seele: 
»Leider haben wir nur wahren Srieden und wahre Ruhe in der 
Leitung jener Ratholifen, die Unterthanen der IUngläubigen 
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oder der ſtetzer Ind. Die Katholiken Rußlands, Englands *), 
Preußens und Des Morgenlandes erweden ung feinen Kum⸗ 
mer. Sig perlangen Bullen, verlangen die Regeln, die ihnen 
nothwendig find; und wandeln hernach auf die ruhigfte Weife 
nach den Geſetzen der Kirche. Aber Sie wiflen Alles, was 
unfer Borgönger von den Yenderungen Joſephs und Legs 
polds zu leiden hatte; Sie find Zeuge von den Stürmen, 
welche die Höfe von Spanen und von Neapel alle Tage wis 
der und erregen. Es gibt heut zu ‚Tage nichts ſo Unglückli⸗ 
ches in der. Welt als ein Papſt. Er iſt der Wächter der Ges 
fege der Religion, er iſt Das höchſte Overhaupt derſelben; 
die Refigiva ii ein Gebaͤude, deſſen Theile man ſämmtlich 
umſtürzen will, und wobei man dennoch fagt man habe Ehr⸗ 
erbietung vor den Geſetzen, derſelben, Man glaubt, man bes 
dürfe unier, um ohne Unterlaß Umktürzungen zu bewirken ; 
und man bedenft nicht, daß unfer Gewiſſen und unire Ehre 
wider alle dieſe Aenderungen fid) wehren. Man weist unire 
Einwendungen mit böfer Laune und mit Zorn zurüd; beinas 
te: jeden Tag fommen uns Forderungen von Drohungen bes 
gleitet zu.« 

»Wir hatten Uns gefchmeihelt, mein Kerr, daß Frank⸗ 
reich, da es nun für ſich Alles hat, wornach der Ehrgeitz der 
andern Mächte ſtrebt, in heſtändiger Eintracht mit dem hei⸗ 
ligen Stuhle ſeyn würde. Ja wir rechnen auch nochi auf dies 
große Gut, von welchem die vollkommne Ruhe der Gemüther 
und die Liebe der Religion in dem unermeßlichen Gebiete 
Frankreichs abhängen. Läßt aber der erſte Conſul die Neue⸗ 
rungen in Italien eintreten, dann läßt es ſich in Rom nicht 
länger aushalten; und diefer große Mann hat doc ſicherlich 
nicht die Abficht, uns zum Ecgenftande der Beichuldigungen 
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*) Dies ift ein inniges und tiefes Gefühl, das man aufinerffam bes 
trachten muß, und das beinahe in allen weitern Entſchließungen 
des Papſtes frinen Gedanken immer zugegen feyn wird. , , , 
n 5 * 
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u. Eorwärfe alter Kirchen zu machen, deren Oberhaupt 
wir find.«- 

256 unterlege Shen nun, Bürger Miniſter⸗ einige Er⸗ 
waͤgungen. 

»Der Geiſt, der in jetziger Zeit alle Köpfe beherrſcht. 
welche regieren, ift in einer entfetlichen Zwietradht mit den 
Geſinnungen eines Papftes wie der heutige , deſſen Herz gut 
und rein, deſſen Geiſt gerade und weife, aber der von re: 
ligiöfen Ideen beſeelt und ein sollendeter Gottesgelehrter 
it. Diefer gute Papft, den Sie lieben würden wie 
ih, wenn Sie ihn fännten, ift unendlich gefühlvoll; er 
wird von jedem Widerſpruch und von der geringften Gefahr 
innerlih ergriffen. Der Geiſt der europätichen Kabinete ift 
nicht zärtfih gegen’ Seine Heiligfeit, der fein Vertrauen 
und feine Stütze nur auf den erften Eonful feßt, dem er 
über Alles, was ich Ihnen fagen Tann, Mißvergnũgen zu 
erwecken fürchtet. 

»Da ich die ſchwache Gelundheit des Papſtes und ſeine 
tiefe Empfindſamkeit ſehe, muß ich den erſten Conſul anf: 
merkfam machen, der gewiß nicht Luft hat, einen ehrwür- 

"digen Religiofen vor Kummer um's Leben zu bringen, daß es 
nothwendig ift, ihn um Jenes, was man will, bittlich auf- 
zufordern, ohne ıhm zu vielen Verdruß zu erweden. © 8 
wurden ſchon fo viele Dinge bewilligt, daß 
man, wenn man allzu kräftig weiter dringt, nicht allein 
den Papſt, fondern auch die alten Cardinäle zur Berzweif- 
"Jung bringt, die bereits achtzig Fahre vorüber find, und fas 
gen: »Ich werde nun vor Gott erfheinen, dem allein ich 
Rechenſchaft fhuldig bin; und was geht mich die Macht 
Frankreichs an !« 

»Ich habe den Papft dahın beftimmt, — über den Vor⸗ 
ſchlag, dem Eardinal Eaprara für das Concordat mit der ita- 
lienifhen Republik eine Vollmacht zu fenden, — Rath hal⸗ 
‘ten zu laſſen. Es trat eine Berfammlung der erften Räthe 
des Papſtes zufammen; ich bot alle meine Bemühungen auf, 
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eine gute Enticheidung herbei zu führen; ed war nicht 


möglich, Die Vollmacht zu erhalten. Der Cardinal 
Saprara erhält fehr ausgedehnte Anftructionen, wo die Eins 
wendungen angeführt werden, die feinem Begehren ſich wis 
derſetzen.« 


Der Miniſter Cacault erachtete, er müſſe ſpäter⸗ 
hin noch einmal, mit dem nämlichen Nachdruck die 
Abſichten erklären, auf welchen der römiſche Hof 
beſtand. 


»Der römiſche Hof, Bürger Miniſter, bemerkt aller⸗ 
dings feinen ungeheuern Verluſt in allen katholiſchen Ländern; 
fo wie den Verluſt, den er im gegenwärtigen Augenblick in 
Deutfchland erleidet, wo Abteien und Bisthümer an protes 
ſtantiſche Fürften follen abgegeben werden; und nicht minder 
in Bayern, wo der Katholicismus mit Füßen getreten wird. 
Es ift nun nicht mehr um die Zeit, wo er mit irgend Ses 
mand durch Ercommunicationen Krieg führen, nod etwas 
mit Gewalt aufhalten fönnte. Sonach alfo wird er überal 
thun laffen was man will. Fortert man aber feine Mitwirs 
fung für Dinge, die feinen Fundamentalgrundfäßen entgegen 
find; für Maßregeln, welche zerftörend auf das Gebäude 
und die Gefehe einwirfen, woraus feine Eriftenz befteht; 
auf Geſetze, welche alle Glieder der Fatholifhen Geiftlichfeit 
durch Das nimlihe Band vereint und gebunden halten; fo 
wird er deffen kraft des natürlichen Rechtes ſich weigern, 
welches Seder hat, fih nicht felbft zu erwürgen; 
und durch die Wirkung der geheimen Furcht, welche die 
Päpfte haben, gegen ihre Entfcheidungen, die zu philofo- 
phifc wären, einen bedeutenden Theil der Doctoren und 
der Völker ſich erheben zu fehen, die feft auf den alten Res 
geln und Inftitutionen beharren, 

»Wären die Päpfte auf die Souverainetät ihrer einen 
Staaten befchränft , wie ehemals einige Souveraine Deutſch⸗ 
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lands es waren, fo lebten fie glüklih und ruhig, und hätten 
nichts mit den Mächten von Europa zu entwirren. Die Eigen- 
Schaft des Oberhauptes der Kirche aber , die von allen Katho⸗ 
liken der Welt anerkannt it, macht heut zu Tage den Stand 
eines Papftes zu dem härteften und unglüdlichften unter den 
Menſchen. 

»Jedermann bedarf des heiligen Vaters. Ueberall wird 
er in Anſpruch genommen, zu dem Glück und der Ruhe der 
Volker mitzuwirken; ale Welt nöthiget ihn heut zu Tage 
für fi zu arbeiten; und kein Menſch gibt ihm etwas für 
feine Mühen. 

»Man fordert von ihm ohne Unterlaß; er bewilligt ohne 
Ende; und, immer mit fremden Ländern befchäftigt, erübrigt 
ihm zumeilen weder die Zeit noch die Aufmerffamkeit, die 
nothwendig find, feinen Meinen Staat zu regieren. Alle Ars 
miniftratoren und Regierer von Europa, die Voltaire gele⸗ 
fen haben, behaupten hierüber weit mehr zu willen, als alle 
Gottesgelehrten, und wollen, Jeder nad) feiner Weile, Ne 
aeln für die Kirche. Niemand fümmert ſich, zu forfchen, ob 
ver Papft, wenn er Allem fich fügte, in Schande und Ver⸗ 
achtung verfiele oder nicht. 

»Der griechifche Patriarch, ein Unterthan des Großſul⸗ 
tand zu Conſtantinopel, it muthwilligen Beſchimpfungen 
and Pladereien unterworfen, deren er fi dadurch enthebt, 
daß er die Unkoften derfelben von feiner Herde bezahlen läßt ; 
niemals aber zwingt ihn der Sultan, Entſcheidungen nad) 
türkiſcher Weife zu erlaffen,, indeß der Papſt ohne Un 
terlaß von den Potentaten, feinen geliebten Söhnen, wegen 
neuer Aufopferungen der uralten Borfchriften gequält wird. 

»Es gibt Beinen Fetiſch, der von feinem Neger fo fehr 
wäre gefchlagen und mißhandelt worden , als der heilige 
Stuhl, der Papft und das heilige Collegium es feit zehn 
Jahren von den gläubigen (?) Kathofifen wurden. 

»Nach der Schlacht bei Drarengo hat der erfte Conſul 
dem Papfle großmüthig feinen, auf die Hälfte beichränften 
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Staat zurüdgeftellt *), und hat ihm auch fräterhin fein Ans 
fehen ald dem DOberhaupte der Kirche durch das unterzeich⸗ 
nete Concordat zurückgegeben; aber ganz Europa ift in einem 
-andern Sinne aufgeregt; und wir haben fehr wohl durd; die 
Reden gezeigt, die bei Öelegenheit des Concordates gehals 
ten wurden, daß wir noch immer die Ruthe in der 
Hand hielten, die bereit war, ten Zetifch zu züchfigen. 

»Iſt ed anders wahr, daß die Erhaltung und Fortdauer 
der Ehrfurcht für den Fatholifchen Kultus der fernern Ruhe 
Europa's unendlih wichtig find, und dag Spiltungen und 
Trennungen zu fürdten feyn, und Öffentliche Drangfale ver: 
anlaffen können, fo hat man unrecht, den Papft mit Leichte 
finn zu behandeln. Da alle Welt ihn unterwerfen und zwin⸗ 
gen will, ihrem Willen zu gehorchen, nöthigt man ihn, egoi’ 
ftiich zu werden, und ald Souverain von Rom auf feinen 
Fleinen "Staat fich zu concentriren. 

»Unſre ftarfen Geifter irren ſich fehr gröblich in ihren 
Urtheilen, wenn fie die Macht der religiöfen Meinungen 
und die Gewalt der Priefter auf den Grund der Herzen 
und der Gewiſſen läugnen. Mit folhen Dingen darf man 
nur mit äußerfter Behutfamkeit fpielen. 

»Abfprechende und hoffärtige Gewohnheiten find Die näͤm⸗ 
lithen bei den Schwärmern wie bei den Philofophen. Die 
Schmwärmer, die in diefem Augenblick unten find, haben den 
Anfchein der Demuth angenommen; dächten aber die Phil» 
fophen ein wenig über die Unglüdsfälle nah, welche der 
Mißbrauch ihrer Ideen und unbefonnenen Worte hervorges 
bracht hat, fo würden fie nicht triumphirender feyn als die 
Schwärmer, on j 

»Es bedünft mich, daß man in jeßiger Zeit, wo ein 
Eoncordat die gute Harmonie und den Frieden unter Allen 
nothwendig gemacht hat, ſich gegenfeitig, im Hinblick auf das 
Slück und die Ruhe der Völker, mit Achtung behandeln follte. 


») Daß heißt er hat fich enthalten, in denſelben einzufallen. u 
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nie Theologie wird für das Wohl der Menſchen UL 
les thun was man will, wenn die philofophifhen Staaten⸗ 
lenker die Kunft verftehen, die Priefter nicht zur Verzweif⸗ 
lung zu bringen, und vor ihnen feinen Ton anzunehmen, 
der mit ihren Grundſätzen und ihren Pflichten zu fehr im 
Widerſpruch fteht. 

»Ich bemerfe, daß das fchismatifche Rußland ſich nie⸗ 
mals das Recht angemapt hätte, das es heut zu Tage fi 
gegen den Papft herausnimmt, wenn Alles, was feit zwans 
zig Sahren zwiſchen den Däpften und ihren geliebten Söhnen, 
den katholiſchen Fürften vorging, den Kaiſer Alerander nicht 
berechtiget hätte, die nämliche Sprache gegen den heiligen 
Dater zu führen *). 


Herr Cacault gefteht in dieſer Depeſche Denjeni- 
gen, bie.er befämpft, einige Bortheile zu. Kann 
man fich aber wohl‘ einen Minifter von Frankreich 
denfen, der alfo an feine Regierung fchreibt, und 
mit folcher Freiheit von den Beleidigungen fpricht, 
die dem Papfte feit zehn Jahren von Frankreich an- 
gethban wurden ? 

Wir wollen diefem neuen Offat meiter folgen, 
der noch andere Borlefungen in Beziehung auf bie 
Beförderung der Kroncarbinäle hält. Zu Paris 
fhien man den Werth diefes Rechtes nicht zu kennen. 
Er antwortete: 


*) Sch erfuhr feitdem, als ich das Acchiv des Herrn Cardinals von 
Bernis lad, dag Herr Eaeault in feiner Vorausſetzung fich irrt. 
Katharina IT. fchrieb allo: An Papſt Pius VI. Bifhof von 
Rom, Papſt in feinem Bezirk. Sch las dieſe Thatfache 
in einer Depeſche des Herrn Gardinals von Bernis, datirt vom 
Jahr 178%. 
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»Es wäre beſſer, man hätte Dies and dem Munde Der: 
jenigen gehört, die vor vierzig Sahren an Ihrer Stelle re- 
gierten. Diefe Gleihgültigfeit hätte weniger Erftaunen er- 
rest, und Eonnte fie auch nicht demüthigen. Sehet ihr denn 
aber heut zu Tage nicht, da ihr alle alten Rechte Frankreichs 
anfpredyet (denn dies ift der 16. Art. unfres Concordates), 
feher ihr nicht, daß Lie Zulaffung zur Theilung der Cardinals 
hüte der Höfe für euch eine Aufnahme in die Familie der als 

ten Könige Europa’s ift ?« 

Unterdeffen verlangte ‚Herr von Hompefch ben 
Gardinalshut. Aber um diefe Zeit firitt man fich fo 
ſehr um die Hüte, wiewohl mah ſolche zu veradhten 
ſchien, daß Feiner für Herrn von Hompefch erübrigen 
fonnte ; ber außer einem Gefühl eines wirklich rüh⸗ 
renden und aufrichtigen Mitleids, das er dem erften 
Gonful eingeflößt hatte, die Theilnahme feines Mens 
ſchen erregte. 

Herr Gacault erwies damals Frankrich einen 
großen Dienft. Er hatte den glüclihen Gedanken, 
den Pallaft, den wir in der Strada del Corso befas 
fen und worin die, von Ludwig XIV. geftiftete Aka⸗ 
demie der Künfte ſich befand, gegen die prächtige 
Billa Medicis auf dem Berge Pincius zu vertan: 
fchen. Das Minifterium des Königs von Hetrurien 
hatte mit Recht einige Schwierigfeiten erhoben; aber 
der franzöfifhe Minifter Clarke hatte folche über: 
wunden, und bie Unterhandlung endigte am 14. Au⸗ 
guft mit einem reinen und einfachen Tauſche der 
Billa gegen den Palaft der Akademie. In diefem 
Vertrag war aller Vortheil für Frankreich; fogar 
abgefehen von der Bequemlichkeit, cine ganz wuns- 





73 
11802) 
derfame Schule für die ſchönen Künfte dafelbfk zu 


bilden, übertiaf der Geldeswerthb ver Billa bei 
weitem ben des Pallafles im Corſo. 

Die Cardinalhüte waren verfproden; ba aber 
die Antworten der Höfe noch nicht eingelaufen was 
ren, fonnten die Präconifationen noch nicht vorge⸗ 
nommen werden. Hieraus entfpannen ſich Unzurries 
denheiten, neue Kaufhändel, die ſich erboten; 
Neigungen, die neuen franzöfiihen Gardinäle in Bes 
ziehung auf die Einfünfte nicht fonderlich günſtig zu 
behandeln (diesmal fam der Geiz von Seiten Des 
Lagers von Goldftoff); endlih Rangftreitig« 
feiten. Mitten unter diefen Fleinen Zänfereien aber 
hatte ſich plöglich ein Hang geoffenbart, bei den Bes 
förderungen der Kronen, einen flärfern Antheil ſich 
geben zu laſſen. — »So werde ich denn, ſprach Herr 
Gacault, die Geißel abermal in die Hand nehmen. 
Diesmal jedoch handelt es fih nur um bie Etikette; 
ih werde erft feherzen und ſchlagen; vielleicht ein 
wenig zur Rechten und zur Linken; und auf beide 
Parteien; um auf folhe Weife ganz ſachte und fiches 
rer dahin zu fommen was vernünftig für alle ift.« 
Er ſchrieb alfo: 


Bürger Minifter! 

‚25 habe das Schreiben erhalten, mit weldem Sie 
mid) wegen der Cardinalhüte seehrten, die der erfte Eonful 
für Die Kirche von Frankreich will. 

»Man fieht, daß der erhabene Stoff des Protofolis ber 
Regeln und Gefege der römifhen Curie feine Doctoren mehr 
zu Paris hat, und dag folder ein wenig in Vergeſſenheit ges 
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rieth. Hieraus entfteht-ber Umftand, dag in Ihrem Schreis 
ben einige tharfächliche Unrichtigfeiten fih vorfinden. Sie wers 
den ed nicht ungern fehen, dag ich über folchen Punct eines 
Beflern Sie belehre , der Sie in Dingen von wahrer Wich⸗ 
tigfeit fo viele Einfihten haben, die hoch Über die meinige 
erhaben find. 

»Die Urtheile unfrer größten Staatsmänner, die bei 
Gelegenheit des Eoncordates mit fo großem Glanze ſich zeig⸗ 
ten; fogar jene, durch weiche eines unirer trefflichften Ges 
nie’s, der Rath Portalis, zuweilen feine Anforderungen uns 
terflügte, bringen vor die Ohren der Römer Dinge, welche 
übel, ja zuweilen irrig Plingen; und ohne daß Gie zu Paris 
es wahrnehmen, entfließen Ihrer Feder manchen Tag unges 
heure Srrthümer. 

»Wir find zu Rom gutmüthige Leute geworden. So wehe 
auch eure Diffonanzen und eure Irrthümer thun, will man 
euch darum dennoc nichts anhaben ; man geht um der gro» 
Ben Nation willen darüber hinaus; und wird gewiß zuletzt 
den Willen des erften Conſuls vollbringen, deffen Genie ims 
"mer feine Anfprühe und feinen Willen nad) Maßgabe deffen 
zu mäßigen weiß, was möglich und gerecht ift. 

»Das große Gebäude des Kultus, die Anordnung der 
Ehren, die den Dienern desſelben zurüd gegeben wurden, 
und überhaupt Alles, woraus die Fatholifche Hierarchie zus 
fammengefest if, werden nur durd die Achtung und Bers 
ehrung feft gegründet, von melden fie umgeben find; und 
die Religion wird die nützlichen Wirfungen, die man von 
ihr erwartet, nur dann hervorbringen, wenn man die Din» 
ge, ih fage nicht, dahin zurüdführt, wo fie ftanden (denn 
die Mißbraäuche bleiben unwiderruflih zerftört); fondern 
wenn man foldye zu dem Stand der Ruhe und der Eintracht 
zurüdführt, den man nur durch die Beobachtung der 
Kegeln und Borfchriften wiederherftellen kann; welche das 
durch, daß fie alles feſt ftellen und beftimmen, neue Fäden 
werden, die Menſchen in der Gefellfchaft mit einander zu 
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verbinden. Folgen wir der Fatholifhen Religion, nachdem 
wir einmal die Mißbräuche derſelben untertrüdt haben; 
trachten wir, nad ihren Regeln, nah ihren Gebräuchen 
uns zu richten, und in den Erlaflen, die von der Regierung 
ausgehen, ihre Sprache zu ſprechen; denn es darf das Bolt 
nicht auf den Gedanken kommen, Diejenigen, weldye regies 
ren, hätten Peine Religion. Es hat zu große Drangiale von 
Seiten Derjenigen erlitten, die ten Schild der Gottlofig- 
Teit aushängten, um fie nicht lange Zeit mit fcheelen Augen 
anzufehen. Wenn wir Gardinäle mollen, müflen wir vom 
Papfte nicht fordern, daß er uns zu Liebe alle uralten Re 
gen umftürze (was hinfichtlich anderer Mächte ale ein Recht 
‚ befteht); es muß für die Würde dieſes großen kirchlichen 
Charafters geforgt werden; denn wenn die franzöfifchen Car⸗ 
dinäle nicht die Homogeneität mit den italienifchen Car⸗ 
dinälen behielten, hätten fie nicht das Anfehen, welches die 
Regierung unfrer Kirche zurückgeben will. 

»Ihr Schreiben, das ich fo eben empfing, enthält die 
nämlihen Gegenftände wie Shre Note an den Cardinal 
Caprara, die Sie ihm als Antwort auf die feinige zufandten, 
um Shnen anzuzeigen, daß der Papft nahe daran war, die 
Beförderung der Kronen vorzunehmen. 

»Der Cardinal Legat hat Ihnen Dur Bemerkungen 
antworten müflen, die geeignet waren, die Fleinen thatfäch- 
lichen Irrthümer zu zerftreuen; auch wurden dem erfien 
Eonful alle möglihen Erflärungen über dieſen Gegenftand 
in den Schreiben gegeben, die der Papft unmittelbar an ihn 
erlaffen hat. Bei aufmerffamer Lejung diefer Actenſtücke 
werden Sie volffommen erkennen, mas die Sardinäle betrifft; 
und erſehen, daß der Papft in dieſem Augenblide all fein 
Möglichftes thut; da er uns der Ernennung von fünf Fran- 
ofen zu dem erhabenen Hute verfihert. 

»Einer diefer Sranzofen ift bereits proclamirt. Man er: 
wartet nur die Antworten von Spanien, von Wien und von 
Portugal; zumal aber erwartet man, die große franzöfifche 
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Befoͤrderung vorzunehmen, daß der erfie Conſul die vier 
Subjerte befannt made, welchen er feine Ernennung ver: 
leiht. 

»Es ift nicht zu bezweifeln, daß der Kaifer, der König 
von Spanien und die Königin von Portugal in das Begeh⸗ 
ven des Papſtes willigen, die franzöfiihen Cardinaͤle zuerft 
zu ernennen; follten aber nicht alle, oder Einer aus den 
dreien nicht einwilligen, fo würde darum die franzöfifche Er⸗ 
nennung nichts deſto weniger Statt finden; weil wir bis 
heute fieben vacante Hüte haben; und Fäme nod einer in 
Erledigung, 10 hätte der Papft acht Hüte, welche Anzahl 
genügen würde, die Beförderung der Franzoſen und bie der 
vier Höfe vorzunehmen. Man darf nur auf die Ernennun⸗ 
gen warten laffen, welche die Beförderung der Kronen ge 
wöhnlidy begleiten; ohne jedoch ein eben fo unmittelbares 
und fo uralte Recht zu haben. Diefen Umſtand werde ich 
Shnen weiter unten deutlicher erklären, 

»Will nad) diefem der. erfte Conſul noch Cardinäle, fo 
wird man, wenn man fieht, daß er diefelben gut behandelt, 
fi ein Vergnügen daraus machen, fie ihm zu geben; und 
da eine große Anzahl diefer Herren über 80 Sahre alt find 
(ed waren indeflen derfelben noch immer nicht mehr als vier), 
fo wird ed an Erledigungen nicht fehlen. Es kommt nur bar: 
auf an, bag man fortfahre fih gut zu verftehen, und mit 
Sreundlichfeit zu verabreden. 

»Ich komme endlich auf meine Bemerkungen über einis 
ge thatſächliche serthümer, die in Ihrem Schreiben 
fih vorfinden ”). 





») Herr Cacault wußte nicht, daß diefer Brief Des Herrn von Tal⸗ 
leyrand nach Angaten verfaßt war, die der erfle Conſul ſelbſt 
von einem übel berichteten Slüchtling erhalten hatte. Hätte aber 
Herr Cacault dies auc gewußt, fo hätte er deffen ungeachtet, Die 
nämliche Sprache geführt, 
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2Es dewahrheitet ſich nicht, daß die Revolution in ih⸗ 
rem Laufe Frankreich des Gebrauches ſeines Ernennungs⸗ 
rechtes zum Cardinalhute beraubt hätte; es wurde erwie⸗ 
fen, daß ſeit dem Jahre 1789 Feine Beförderung der Kro⸗ 
nen mehr Statt fand; die legte ift jene, in welcher Frank⸗ 
reich feinen Cardinal, gleich den übrigen Mächten befam. 
2&3 ift nicht wahr, daß, nad) dem pofitiven Rechte, 
der Zuwachs an Gebiet Anſprüche auf-die Ernennung einer 
größern Anzahl Cardinäle gibt, die man königliche Er- 
nennung nennt; ein folder Zuwächs gibt nur einer grö⸗ 
Gern Anzahl Geiftlihen der Nation Mittel und Wege durch 
Dienfte, die fie dem heiligen Stuhle leiten, von dem Papfte 
ernannt zu werden. Alfo verdiente der Kardinal. Maury den 
Hut durd feine Nuntiatur zu Sranffurt; und der Cardinal 
von Bayanne den feinigen durch fünf und zwanzigjährige 
Arbeiten als franzdfifcher Auditor der Rota zu Rom. Auf 
folhe Weife gelangen viele Staliener, Mailänder, Neapos 
litaner ıc. zu dem Hute; da fie durch ihre Dienfte zu den 
Aemtern befördert werden, die man cardinalitia nennt. 
Ich will hier einen einzigen Beweis anführen, der Sie über> 
jeugen wird, daß die Bermehrung der Länder Bein Recht 
gibt, von dem Papfte eine größere Anzahl Cardinäle zu ver⸗ 
langen. Durch ein Eoncordat, das im Sahre 1747 mit dem 
Kaifer gefchloffen wggd, wurde beftimmt, daß wenn die Kro⸗ 
ne des Königreiches Ungarn mut der Krone des deutichen 
Reiches auf einem und demfelben Haupte fich vereint fände, 
der Kaifer nicht zwei Ernennungen haben fünnte, und daß 
er nur Einen Sardinal ernennen würde. Sie fehen alfo, 
daß in einem Falle, wo die Ernennung eines Cardinals mit 
dem Titel des Königs von Ungarn und des Kaiſers verknüpft 
war, eines diefer beiden Rechte verfchwinden mußte, wofern 
bie beiden Rechte vereint waren. Eben fo würde es ſich ver» 
halten, wenn Frankreich Piemont und die Infel Sardinien 
mit feiner Herrſchaft vereinigte, 
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»Die Päpfte behielten immer, fogar den entthronten 
Koͤnigen, wie dies. bei dem Könige von Pohlen gefchah, eis - 
nen Eardinalähut in der Beförderung der Kronen. — Der 
König von Sardinien: hat eine Art Rechtes zweiter Art, 
das aus neuerer Zeit ift, und er wird diefe Ernennung fo 
lange behalten, als die fardinifche Krone ihm angehört; aber 
unier Prätendent Ludwig XVIII. wird nie eine Ernennung 
haben; weil die Republif zu mächtig, und weil fie allgemein 
anerkannt ift; mas jeden Anfpruch «uf einen, zu Rom ans 
erkannten Königstitel zerftört. 

»Die Ernennung Pohlens verſchwand dich den Tod tes 
‚Könige, mit deffen Krone dies Recht verfnüpft war. Nicht 
eben.fo verhält es fich in Anfehung Venedigs. Dieſe Repu⸗ 
blik hatte niemals eine Ernennung. 

»Sie hatte nur ein Privilegium, das der Nation von 
dem Papſte bei der Beförderung der Kronen verliehen ward: 
einen venetianiſchen Cardinal zu haben, den der Papſt aus 
eigener Wahl ernannte, und den weder der Doge noch der 
Senat vorſchlug. Der Hut, der Venedig angehörte, war nur 
ein Recht des Volkes, das der Papft zu beobachten ver: 
pflihtet ik. Er hat einen Sohn des heiligen Mar: 
cus zu ernennen. Ernennen muß er zum Sardinal bald eis 
nen. Biſchof, bald den Auditor der Rota dieſes Landes, bald 
einen Andern, nad) feinem Beheben; wofern er nur ein 
Sohn des heiligen Marcus ift, der für den Papft im: 
mer der Patron von Venedig bleiben wird. 

»Sie fehen nun, warum Benedig fein Recht auf den 
Hut behalten wird, indeß Ungarn und Pohlen dasfelbe ver» 
foren haben, Der König non Sardinien aber, ob auch fein 
Recht aus neuerer Zeit ift, wird das ſelbe behalten, ſo lange 
er eine Krone auf dem Haupte behält, wie ſehr dieſelbe auch 
verringert ſei; ja er würde dasſelbe fogar nach dem Vers 
Iufte feiner Staaten behalten, wenn der Königstitel ihm 
bliebe. \ 
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»Dies find die Rubriken des römifhen Geſetzbuches. 
Run darf man zwar mit diefer Eurie eben Fein Sclave ders 
felben feyn; allein man muß auch in theologifchen Materien 
nicht den Gelehrten fpielen wollen ; denn jonft würde Alles 
in endlofe Erörterungen ausarten. Auch muß man nicht das 
 Eyftem angreifen und die Regeln dergeflalt umftürzen, daß 
man fich nicht mehr erfännte. Durch eine Mifchung von Ach⸗ 
tung gegen die Grupdſaͤtze bes pofttiven Rechtes und der 
Religion, und von Feftigfeit in den Grundſätzen der Ver⸗ 
nunft gelangt man hier bis zu einem gewiflen Punct, vom 
Bapfte die nöthwendigen Aenderungen zu erhalten; will 
man aber mit aufgefhürzsten Armen im Beinberge 
des Herrn im Namen Buonaparte’s fchneiden, vor weichem 
ganz Europa kleinlaut und gehorfam ift, fo geminnt man 
kier nichts anders, als dag man Schreden verbreitet und 
Öreife um ihren Berftand bringt, die bei vielem Geifte nur 
gefühlooll, keineswegs aber muthig find”). 

xEs ift Fein Verdienſt dabei, einen hohen Ton- mit fol 
chen Leuten anzußimmen, wenn man die Macht Frankreichs 
hinter fi hat; ed wäre dies fogar das Mittel, Alles zu 
verderben; und fäme man je bis dahin, jo müßte man es 
aufrichtig, einfach und kaltblütig fagen, damit es feine Wir- 
kung hätte; ein höherer Ton brächte zu viel Entfegen und 
Berwirrung in bie Gemüther. 


»Meinen ehrerbietigen Gruß. 
zUnterseichnet CACAULT.« 


Das Wierer Kabinet antwortete am 15. Auguft 
auf die Notification des Nuntius in Beziehung auf 
die Beförderung ber Kronen: 





*) Auf den Augenblic des Muthes folgten Doppelte Beleidigungen. 
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»Der Unterzeichnete Hof» und Staats: Picefanzler hat 


nicht unterlaffen, dem Kaiſer Recyenfchaft von der Note zu- 


geben, welche der Herr (Monfeigneur) apoftolifihe Nun⸗ 
tins des heiligen Stuhles, Die Güte hatte, unter dem 9. Au⸗ 
guſt ihm zuzumitteln; und er beeilt ih, der Befehle fich 
zu entledigen, mit welchen Seine Majeftit geruhten, in 
Folge deflen ihn zu beauftragen. 

»Der Kaifer hat bei jeder Gelegenheit, und befonders 
in dem Augenblid der Unterhandlung zwilchen dem heiligen 
Stuhle und Franfreih in Beziehung auf kirchliche Gegen- 
ftände ein fo lebendiges Verlangen geäußert, den Fatholis 
fen Kultus in Frankreich wiederhergeftellt zu fehen, daß 

eine Heiligkeit nicht zweifeln Dürfen, Alles, was dazu fühs 
ren Eann, die günftigen Sefinnungen des erften Eonfuls der 
franzöfifhen Republik hinſichtlich der Religion zu befeftigen, 
nicht die volle Zuftimmung Seiner Majeftät habe; und dag 
Sie in Folge diefer nämlichen Öefinnungen in die Gründe 
eingehen, welche Seine Heiligkeit bewegen, dem Verlangen 
zu willfahren, das in Beziehung auf die Bifchöfe der galli⸗ 
canifhen Kirche an Sie geftellt wurde, welche zur Cardis 
nalwürde follen erhoben werden. Doch wie groß auch das 
Verlangen fei, von welhem Seine Majeflät befeelt find, zu 
Allem beizutragen, was dem heiligen Vater angenehm feyn 
Tann und die gegenwärtig beftehenden Verhältniffe zwifchen 
dem römischen Hofe und dem erften Eonjul der franzoͤſiſchen 
Republik zu befeftigen, können dennodh Seine Majeftät 
nicht einwilligen,, die Hebung der Rechte zu verzögern, 
die Ihnen hinfihtlih der üblichen Beförderung der Cardi⸗ 
näle der Kronen zuftehen ; und der Herr apoftolifhe Nun⸗ 
tius wollen ſich gefälligft erinnern, daß der heilige Bater 
felbft den Kaifer einladen ließen, Denjenigen zu beftimmen, 
welhen Seine Majeftät wünfchten, mit dem römifchen Purs 
pur gefhmüct zu fehen. 

»Der Unterzeihnete hat aljo die Ehre, dem Herrn apo» 


ſtoliſchen Nuntius zu erkennen zu geben, daß der Kaifer, 
Pius VII. 1. Bd, U. Abth. 6 


— 





ı 82 
1 


Da} auf feinem Entichluffe befteht, von feinem Rechte 
für die Ernennung der Eardinäle der Kronen Gebrauch zu 
machen, den Prälaten, auf welchen feine Wahl fällt, un- 
verzüglid anzeigen wird. Eeine Majeftät glauben Feines 
wegs, ‚daß die Ausübung diefer nämlihen Rechte unver: 
einbar mit den Mafregeln fei, welche Seine Heiligfeit ers 
achten, mit dem erften Conſul treffen zu müſſen. Der Kaifer 
ift im Gegentheil überzeugt, daß Seine Heiligkeit in Shrer 
Weisheit die Mittel finden werden, ohne Zögerung zuzulafs 
fen, der Sache Vorfehung zu thun, von welcher Seine Ma⸗ 
jeftät nicht abgehen können. 

»Der Unterzeihnete ergreift dieſe Gelegenheit, dem 
Herrn apoftolifhen Nuntius die Berfiherungen feiner Hochs 
actuns me erneuern. j 

| »Unterzeichnet Ludwig ©. COBENZL.< 


Don Pedro von Cevallos, erſter Staatsſeere⸗ 
tair, antwortete dem Nuntius zu Madrid: 


»Ich babe die Note Eurer Excellenz vom 20. Auguſt 
die Beförderung ber Sarbinäle betreffend, gewöhnlich die 
Beförderung der Höfe genannt, dem Könige vor 
Augen gelegt. Seine Majeftät befehlen mir, Eurer Ercels 
len; zu antworten, daß Seine Majeftät noch nicht befchlof- 
fen haben, die Shr zuftehende Ernennung zu thun; und 
dag Sie, fobald Sie für eine würdige und mit den noths 
wendigen Eigenſchaften geſchmückte Perfon fich iverden ent: 
fhieden haben, ſolche dem heiligen Vater vorſchlagen 
werden. 


»Saragoſſa am 26. Auguſt 1802.« 


Die Antwort von Portugal iſt von dem naͤm⸗ 
lihen Tage,. dem 26. Auguft datirt. Der Comman⸗ 
deur von Almeida, Miniſter Staatöfecretair für die 
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auswärtigen Angelegenheiten, ſchrieb an ben Nun⸗ 
tius zu Liſabon: 


Ercellentefter und Hohmwürdigfter Herr! 


»Ich habe in die Fönigliche Gegenwart des Prinzen Re- 
genten, meined Herrn, das Amtliche Schreiben Eurer Er: 
vellenz vom 24. laufenden Monats. gebracht, durch welches 
Eure Ercellenz; dem hiefigen Hofe nicht nur die, von dem - 
erften Eonful Seiner Heiligkeit mitgetheilten Wünfche, die 
Beförderung der vier franzöfifchen Cardinaͤle früher vollzo⸗ 
gen zu fehen, fondern aud die Neigung Seiner Heiligkeit 
mittheilen, in dies Berlangen zu willigen, das Sie als 
geeignet betrachten, bie glückliche Wiederherftelung der ka⸗ 
tholifchen Religion in Frankreich zu ermuntern und zu befe- 
fligen, „welche unlängft zur allgemeinen Freude der hriftlis 
hen Welt, durch die väterlihe Sorgfalt und die apoſtoli⸗ 
ſchen Arbeiten Seiner Heiligkeit, fo wie auch durch die wei- 
fe Frömmigkeit, den Einfluß und die befondern Eigen 
fchaften des erften Eonfuls erlangt ward. 

»Diefe fo denfwürdigen Bemerkungen mußten nothwens 
dig den erwarteten Eindrud auf den Geiſt Seiner Königli 
chen Hoheit bewirken, die, immer voll der Begierde, Seiner 
Heiligfeit Shre gefühlvolle Verehrung zu bezeugen, und 
auf gleiche Weife geneigt, zu Allem mitzuwirken, was dem 
erften Eonful angenehm feyn Tann, mir befahlen, dem heis 
figen Bater durch die Vermittlung Eurer Ercellenz Ihre 
Föniglihe Einwilligung und Beiftimmung über die Angeles 
genheit anzubieten: die Beförderung zu Öunften der Kirche 
von Franfreich in der, von dem eriten Conful an den heili⸗ 
gen Bater geftellten Form früher vorzunehmen. Alfo gebe 
ich die erlauchten Gefinnungen des Prinzen Regenten, mei 
nes Herrn, Fund, damit Eure Ercellenz diefelben Seiner 
Heiligkeit mittheilen. Ich benütze diefe Öelegenheit, Eurer 
Ercellenz die Bethenerungen meiner ausgezeichneten Hoch 
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ahtung und Ehrfurcht auszudrücken. Gett erhalte Eure Er- 
cellen; lange Sahre! 


»Unterzeichnet Sobann de Almeidasde sMellos 
de⸗Caſtro. 
„Im Pallaſte Quelus den 26. Auguſt 1802. 


Da ſind nun drei ſehr verſchiedene Antworten. 
Die Antwort von Wien, wo die öſterreichiſche Stand⸗ 
haftigkeit in der Stille zu neuen Kämpfen ſich vor⸗ 
bereitet, fchlägt ziemlich rund ab und fordert ihren 
KronsGardinal, abgeſehen von aller außerordentlis 
hen Beförderung zu Gunften des erften Conſuls. — 
Der caftillanifche Stolz zeigt fi) unzufrieden ; doch 
begeht er feinen Fehler und ftößt den erften Gonful 
nicht vor den Kopf. Gleich ald wäre er nur mit der 
Beförderung der Kronen befchäftigt, und als wäre 
jedes andere Sintereffe, felbft jenes an welches fogar 
die Note erinnert, auf welde er antwortet, ihm 
durchaus fremd, — erklärt er, er babe feine Wahl 
noch nicht für den Eardinal beftimmt, ber ihm ges 
bührt. 

Portugal liegt dem Papſt und dem erſten Con⸗ 
ſul zu Füßen. 

Rom indeſſen hatte feinen Entſchluß im Vor⸗ 
aus gefaßt, und ſtellte die franzöſiſche Regierung zu⸗ 
frieden. — Gleichwohl trug es Sorge für die Ehre 
ſeiner Hofordnung, und wollte ſeine Würden nicht 
in einem Lande preis geben, von welchem der ſtren⸗ 
ge Herr Cacault jeden Tag wiederholte, man müſſe 
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bie Erziehung desſelben nady den wiederberzuftellen; 
den Vorfchriften und Gebräuchen umbilden. 

Folgendes Actenſtück, betitelt: »Vorſchrift 
für die Beförderung der Garbdinäle, die 
fih fern von Rom befinden,« warb Herrn 
Gacault übergeben; der dasſelbe in einer r Depeſche 
nach Paris überſandte. 

Ich werde dies Actenſtück hier einrüden, weil 
ſolches einen Begriff von der natürlichen Wichtigkeit 
gibt, welche die römifche Curie mit der Art und 
Weiſe verfnüpft, wie man die Gardinal-Barrete 
annehmen fol, die fie zu fremben Völkern fendet. 
Alle bier angegebenen Geremonien wurden übrigens 
damald aufs genauefte in Franfreich befolgt; wo 
ber neue Elerus, der eine große Anzahl ernfter und 
frommer Männer unter fich zählte, die Etikette des 
uralten kirchlichen Körpers bald erlernte und derſel⸗ 
ben Achtung verfchaffte. 

Die Vorſchriften, die nun folgen, find uralt. 
Es find jene, die man noch jeßt in ganz Europa 
ausführt, und die man auch in Franfreich wieder 
aufnehmen wird, fobald dasſelbe neue Cardinäle 
haben wird. 





»Kaum find die Sardinäle im Conſiſtorium öffentlich ge⸗ 
nannt, fo wird ihnen vom Staatsſecretariat aus das förm⸗ 
lihe Berichtfchreiben zugeſandt, das ihre Beförderung ihs 
nen ankündigt. 

»Diefe nämliche Deveſche wird von dem heiligen Vater 
auf der Stelle durch Einen von der Nobel-Garde an die 
Sardinäle geſandt, die ſich außerhalb Rom befinden. 
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»Sind die Sarbinäle in verſchiedenen Städten, fo fen 
det man fo viele Nobel» Garden als Eardinäle; find mehre⸗ 
re Carbinäle in Einer und vderfelben Stadt, fo bringt 
Einer von der Nobel » Garde ihnen die bezüglichen 
Schreiben. 

»Das Individuum der Nobel » Garde überreicht dem 
neuen Cardinal mit der Depefche des Staatsfecretariats zus 
gleich das rothe berrettino (das Käppchen), damit er auf 
der Stelle ein Zeichen der Cardinalswürde tragen Fünne, 
bevor er noch dad Barret empfängt (die rothe vieredige 
Kopfbedeckung, die noch nicht der Hut if). 

">Der neue Gardinal empfängt insbefondere von dem 
Secretair der Eongregation der Eeremonien eine furze Bes 
lehrung , worin ihm angezeigt wird, welche Gewande er zu 
tragen habe’; .und ihn ermahnt, den Souverains feine. Be 
förderung anzuzeigen, und die Formalitätsfchreiben abzu- 
faflen. 

»Dann wird das Sardinalbarret ihm durch eine Perſon 
zugefandt,, die für diefe Function den Titel eines apoftolis 
ſchen Legaten erhält. - 

»Diefer befondere Auftrag wird von dem heiligen Bas 
ter einem feiner geheimen und Chrenfämmerer ertheilt, die 
das Recht haben das violette Kleid, jedoch nur in dein Man⸗ 
tellone ) zu tragen. 

»Wenn Derjenige, ber zum Legaten beftimmt ift, der 
ehrenvollen Auszeichnung des Mantellone entbehrt, verleiht 
der heilige Vater ihm diefelbe durch ein Billet des Mon⸗ 
ſtignor Majorbomus. Derfelbe empfängt dann von dem 
Staatsfecretariat die Betitelung eines apoftolifchen Legaten 





*) Die Prälaten in dem Mantellone tragen feine violetten Strümpfe. 
Der Mantellone ift die erfte Stufe, auf welcher man zu den hör 
hern Prälaturen gelangt, die man‘ prelatara di ‚Mantelletin 
nennt. - 
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und die Depeche für die Beftimmung, wohin das Barret 
gehört. Sft der Legat zu Nom, fo ftattet er auf der Stelle 
dem ganzen heiligen Collegium einen Beſuch ab, und em⸗ 
pfängt dann von dem ‚Secretariat der Congregation der Ce⸗ 
remonien- die Inftruction für die Verrihlung der Ceremo⸗ 
nie. Befindet fi) der Legat außerhalb Nom, fo fendet der 
Gerretair der befagten Songregation die nöthigen Vorfchrifs 
ten fowohl an den Legaten als an den neuen Cardinal ab. 
Seine Eminenz, der Cardinal-Secretair der Breve’s fetbft 
lafien auf Befehl des heifigen Vaters das Breve ausfertigen, 
dad Missivo genannt, und öffentlich verlefen wird, wenn die 
Weberreihung des Barretö an den neuen Cardinal Statt 
finden fol. Der Legat empfängt von dem Secretariat der 
Breve's ad principes die Breve’s, die der heilige Vater an 
den Souverain abfendet, in’ deffen Staaten der neue Ear- 
tinal fich befindet. Der Legat foll diefe Breve’s dem Sou⸗ 
verain nur mit dem vollen Einverſtändniß des Meinifters 
der auswärtigen Angelegenheiten und nach den Regeln des 
Föniglichen Hofes übecreichen, an den ſolche gerichtet find. 
»Menn der neue Sardinal in der Stadt fich befindet, 

wo der Fönigliche Hof refidirt, fo bittet der Legat den Sous 
verain im Namen des heiligen Vaters um die Gnade, die 
Function dadurd zu ehren, daß er felbit dem neuen Gar: 
dinal dad Barret auffeke. Befindet fi der neue Cardinal 
sicht an dem Orte, wo der Hof ift, fo wird. der Legat, 
nachdem er die, an den Souverain gerichteten Breve's über⸗ 
reicht und alle Acte der Hochachtung erfüllt hat, vie den. 
Perfonen des Hofes und dem erften Minifter gebühren, 
feine Reife weiter fortfegen, feinen Auftrag zu vollbringen. 
»In der Mähe-der Stadf, mo der Kardinal wohnt, fol 

der Legat einen Wagen diefes Eardinald fingen, in weldyem: 
diefer ihm in die Wohnung führen läßt, die er ihm beſtimmt. 
Nach dem Befuch, den ver Legat unmittelbar bei dem neuen 
Eardinal abflattet, komint er mit ihn Aber den Tag: und 
den Ort überein (der Ort ift gewöhnlich die Domkirche), 
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die Ceremonien zu vollziehen. Am Abend vorher legt der 
Cardinal den Eid ab, den alle Cardinäle leiſten. Am Tage 
der Function wird mit aller möglichen Feierlichkeit die 
Votiv⸗Meſſe für Danffagungen gefungen. Sit die Meſſe zu 
Ende, dann fihreitet man zur Ceremonie der Auffeßung des 
Barrets. Diefe geichieht entweder durch einen andern Car⸗ 
dinal, der am nämlidden Orte ſich befindet, oder in Ermans 
gelung desfelben, durch einen Bilchof; und ift auch Fein Bis 
ſchof daſelbſt, fo übergibt der Legat das päpftlihe Send⸗ 
fhreiben, das er in Gemäßheit feines Auftrages zu über» 
bringen bat; und überreicht ihm, nach Vorleſung desfelben, 
in einem Beden das Barret, das der Eardinal dann fidh 
ſelbſt auffest. Wollte der, ob auch abweiende Souverain 
dem neuen Sardinal das Barret auflegen, fo würde dieſer 
fih in die Reſidenz des Gouveraind begeben, dasſelbe dort 
zu empfangen.« 





Dies Actenftüd ward zu Paris mit Achtung aufs 
genommen; wie es fi geziemte, und man trug 
fpäterhin Sorge nach diefem Ceremoniel ſich zu richten. 

Das Darifer Kabinet batte dem Kabinet zu Lifs 
fabon für Die, durch Herrn von Almeida übergebene 
Antwort danken laſſen; ber Antwort des. Herrn von 
Cevallos hatte man nicht fonderlich geachtet; zumal 
da dieſelbe nichts befchloß und mehr der Abficht zu 
dienen ſchien, die vier frangöfifchen Gardinäle zu ers 
nennen. Was die Antwort von Wien betrifft, wirkte 
man wahrſcheinlich von Paris aus auf Dies Kabinet; 
denn Herr von Cobenzl fandte fpäterhin eine zweite 
Note folgenden Inhalte: 


»Der Hof» und Staats » Bicefanzler bittet den Herrn 
apoſtoliſchen Nuntius, fein Bedauern zu genehmigen, daß 
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er nicht dad Bergnügen haben Eonnte, ihn biefen Abend zu 
ſehen; er hätte zugleich dad Vergnügen gehabt, ihm münd« 
Sich anzufündigen, daß der Kaifer, in Folge feines Berlans 
gend, Alles zu thun, was Seiner Heiligkeit und dem erften 
Eonful angenehm feyn kann, gern feine Einwilligung gibt, 
daß die Beförderung der vier franzöfifchen Cardinäle der 
Beförderung des, von Seiner Majeftät bezeichneten Präla- 
ten vorangehen, der zu dem römiſchen Purpur foll erhoben 
werden. | 

»Der Hof: und Staats: Bicelanzler, der in diefer Hin- 
fiht der empfangenen Befehle ſich entledigt, beeilt ſich zu glei 
cher Zeit, bei diefer Gelegenheit dem Herrn apoftolifchen 
Nuntius die Verſicherung feiner Hochachtung zu erneuern. 

„Wien den 18. September 1802," 


Dies Billet war nicht unterzeichnet ; aber eg 
genügte; und man warb einig über Diefe Angeles 
genheit; Die indeffen nicht auf der Stelle beendiget 
ward; weil die höfliche Aufmerffamfeit des Cardinals 
Confalvi für die Mächte, welche, ob auch nicht ges 
radezu, ihre Einwilligung gern oder ungern gegeben 
hatten, fortwährend ausgezeichnet war, und Rom in 

‚Diefer Beziehung immer die wahre Schule der Höf⸗ 
lichkeit, der Feinheit, der Rüdfihten und ber mu⸗ 
thigen Wiffenfchaft der Borficht ift. 
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Drei und zwanzigftes Capitel. 


Rückgabe von Pelaro an den Papſt. Stand der Einfünfte 
von Malta im Jahre 1788. Der Balliv Ruspoli wird 
som Papfte zum Großmeifter erwählt. Canova wird 
eingeladen, das Portrait des erften Eonfuls zu mas 
chen, und reist nach Paris ab. 


Am 22. September ließ der erfte Conſul Pefaro 
an die päpftliche Regierung zurüdftellen, den Auss 
brüden bed Tractates von Zolenting gemäß; ber, 
wie wir fahen, Pefaro nicht in die Anzahl der Städte 
begriffen hatte, welche an die cisalpinifche Republik 
follten abgetreten werden. Der Papft empfand Freu⸗ 
de, dieſe Stadt abermal in Befig nehmen zu laſſen, 
und mäßigte den gterigen Eifer Derjenigen feiner 
Unterthanen, die bei Diefer Gelegenheit irgend aus⸗ 
gebehntere Hoffnungen zu hegen ſchienen. 

*.: Das Staatsfecretariat bes Cardinals Conſalvi 
befchäftigte fi) mit allen zweckmäßigen Erfundiguns 
gen, die Hilfsquelen Malta's, den Betrag feiner 
Steuern, und fogar den Belauf feiner ehmaligen Ein- 
Fünfte genau zu erfennen. Pius VII. hatte geiftreich 
zus Herrn Gacault gefagt: »In Anfehung Malta’s, 
fagen Sie ung doch beftimmt, was wir denn eigents 
lich geben. Wir wiffen zwar wohl, daß wir eine hobe 
Würde verleihen; find aber auch mit diefer Würde 
Mittel verknüpft, diefelbe aufrecht zu erhalten ?«— 
Der Balliv von Zramblaye und der. Commandeur 
von Ligondez, Franzofen, bie in bem Augenblick fich 
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gu Rom befanden, Fonnten dem Seven Cacault ber 
ſtimmte Auskunft über den Stand der Einfünfte und 
der Ausgaben. im. Sabre 1788 geben, Die Einkünfte 
beliefen fih auf zwei Millionen neun mal hundert 
vier und neunzig tauſend, drei hundert ein und fies 
benzig franzöfifcher. Livres. 

.. Die Ausgabeır beliefen fidy auf drei. Millionen, 
vier und achtzig taufend, fieben: hundert neun und 
ſechzig Livres. Es übertraf alſo die Ausgabe die Eins 

nahme um nennzig tanfend, drei hundert acht und 
neunzig Livres; ein Defeft, welchem man Sorge 
trug, vor dem Ende des. Jahres Vorſehung zu thun; 
und zwar burch außerordentliche Mittel, die nur für 
Diefen Fall allein’ angewendet wurden. . 

- Der Orden hatte feit der Unterdrückung der 
brei franzöfifchen Zungen die Hälfte feiner Einfünfte 
verloren. Die Ausgaben hatten nicht in dem nämlis 
hen Verhältniſſe ſich vermindern laſſen; ; zumal jene, 
welche bie Bothfchafter und. die Unterhaltung eines 
Rinienfchiffes, Dreier. Sregatten, vier Galeeren, zweier 
Galioten, der Spitäler, und des Gefängniffes ber 
Sclaven angingen. Auch war bei. der Einnahme 
Malta's der Drden ſchwer mit Schulden belaftet; 
. benn die Berwaltung des Herrn von Hompefch war 
nicht Träftig genug geweſen, ein Gleichgewicht uns 
ter den Finanzen wiederherzuftellen. 

Als der Papft Diefe Umftändlichkeiten erfuhr, 
ſprach er zu Herrn Gacault: »Sie bringen und we: 
gen diefer Wahl in Berlegenheit; und. es ift Fein 
ſonderliches Geſchenk, das wir Demjenigen zu machen 
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haben, der den Vorzug erhält. — Heiligfter Bater, 
antwortete der gute Herr Cacault, erwählen Sie 
immerhin; berechnen Sie nicht die Wichtigkeit bes 
Gefchenfes ; beredinen Sie den Einfluß, der daraus 
für den Namen des heiligen Vaters, und in Folge 
deffen für das Intereſſe der Fatholifchen Religion ſich 
ergibt. Sehen Sie doch das gut'oder übel glaubens 
de Europa, das mit Ihnen unterhandelt, das Sie 
dringend auffordert, und das bei einer freien und 
weifen Wahl, eine neue Gelegenheit haben wird, 
Shre Unabhängigfeit und Ihre Tugenden zu bewuns 
dern. Sie fagen zu Paris, ich hätte für Eure Heilig, 
keit die Ergebenheit eines Nuntius, und Fümmerte 
mich wenig darum, eine Wachfamkfeit über Rom im 
Intereſſe Frankreichs zu üben. Hier find viele Inter⸗ 
eſſen für Franfreih; und Conſalvi weiß ed auch 
recht gut, daß ich, wenn ich fehe, Daß er fi irrt, 
feiner eben fo wenig fihone ald meiner Außerlichen 
Verhältniffe mit Paris.« 

Der Papft verfammelte eine Congregation von 
Gardinälen, zu welcher er zumal die Garbinäle bi 
Pietro und Gaffeli berief, die vor Kurzem zur 
Unterhandlung des Goncordates waren verwendet 
worden. 

Er vernahm ihre Meinungen über die Verdienſte 
der verfchiedenen Candidaten für das Großmeiſter⸗ 
thum; und hierauf entfchloß er fi, zum Großmei- 
fter den Balliv Ruspoli zu ernennen, einen Bruder 
des Fürſten Ruspoli, eines römifchen Herrn, ber 
früher Botbfchafter von Oefterreich bei dem Hofe 
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von Neapel gewefen, und nun mit Dem Orden bed 
goldenen Vließes von Wien gefchmüdt war. Der 
Balliv Ruspoli war ein, durch feine Talente fehr 
ausgezeichneter Mann; cr hatte Bildung, Einfichten 
and natürlichen Verſtand. Seine Gefinnungen gals 
ten als folche, Die. der franzöfifchen Revolution nicht 
allerdings günftig waren; allein man wußte, daß 
er gemäßigt, weife und elug in der Art und Weiſe 
war, ſeine Meinungen auszudrücken. 

Am 16. September ward der Ritter Nicolaus 
Buſſi als Kurier nach England geſandt, wo der 
Balliv Ruspoli reſidirte, das Breve ſeiner Wahl ihm 
zu überbringen. Man ſah ſeiner Antwort mit einiger 
Unruhe entgegen, da der neu Erwählte unter englän⸗ 
diſchem Einfluſſe ſich befand; oder doch wenigſtens in 
einer Lage war, wo es ihm möglich war, den guten 
oder böſen Willen der britanniſchen Regierung für die 
Wiederherſtellung des Malteſer⸗Ordens zu erken⸗ 
nen; indeſſen konnte man nichts Beſtimmtes muth⸗ 
maßen, bevor nicht Nachrichten des Ritters Buſſi 
eingetroffen waren. 

Doch unſre Aufmerkſamkeit wird nun auf einige 
Zeit von einem andern wichtigen Gegenſtand in An⸗ 
ſpruch genommen. Herr Cacault, der in ſeinem Brief⸗ 
wechſel oft von Künſten und Bildhauerarbeiten 
ſprach, empfing im Monat September ein Privat⸗ 
fhreiben von Herrn von Bourienne, in welchem dies 
fer ihm meldete, Herr Ganova werde nad. Paris . 
eingeladen, die Abbildung des erften Conſuls zu vers 
fertigen. Man überließ e8 Herrn Canova, das Stand» 
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bild zu ordnen wie ex es am beiten verſtehen würde. 
Die Reife follte bezahlt werben, und überdies war 
der Preis der Statue auf hundert zwanzig taufend 
Franken angefett. Herr Cacault bot alle feine Bes 


mühungen auf, den berühniten Bildhauer dahin zu 


beftimmen, bie Reife fihnell zu unternehmen; doch 
Canova entichloß ſich nicht - Bazu. »Buonaparte, 
ſprach er, ja er felbft, hat die Regierung meines 
Baterlandes zerftört, und bat dann basfelbe an 
Defterreich ausgeliefert. Sch babe eine große Menge 
Arbeiten. bier. Sch bin Fein Politifer; ich fordre 
nichts von der Staatsgewalt; und dann ift num auch 


ber Winter vor der Thür; und ich follte nach Paris 


geben, dort im Schnee zu fterben!« 

Herr Cacault antwortete: »Die Natur bringt 
von Zeit zu Zeit große Männer in jeder Art hervor. 
Gehören diefe großen Männer Einem und demfelben 
Sahrbunderte an, fo find fle einander Unterflügung, 
Zuneigung und Beitritt fehulbig. Der große Kriegeds 
mann Franfreichs bat feine Schuldigfeit am erften 
gethan; er hat auf Fönigliche Weile ben großen 
Kunftmann aus Stalien berufen. Diefer darf die 
Einladung nicht abweifen, die man ihm fchuldig war ; 
er würde gegen feinen Beruf, gegen fein Geſchick, 
gegen feine Beftimmung fehlen. Sch verftehe wohl, 
was durch das befondbere Verbrechen wegen 
Venedigs gemeint ift. Ach, hätte man alfo in meinem 
Bretagne gethan! Sch begreife Die Scrupel und den 
Unwillen des Kindes der Gondeln. Aber Canova 
iſt zu Rom fein Benetianer mehr. Buonaparte dient 
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Rom, dem neuen Baterlande Canova's, und nimmt 
dasſelbe in Schuß. Der tiefe Schmerz um das An⸗ 
feben diefer fo uralten Regierung, die übrigens von 
dem Kriege aufgerieben wurde ; das Zartgefühl, das 
ein Afolaner CAinfpielung auf die Stadt in ber 
Nähe des Geburtsortes Canova's) für feine Gebirge 
bewahrt: Died Alles ift fehr ebel; es zeugt von einer 
ſchönen Seele und ift eine feufche und reine Vereh⸗ 
rung des Vaterlandes; indeſſen ift ed bei einer fo 
weiten und unermeßlichen Laufbahn doch nur ein 
Intereſſe ber zweiten Ordnung, Es will alfo Ganova 
nicht die ganze Sendung erfüllen, um welcher willen 
er gefandt warb?... »Er'wiberfland mit einer. 
fanften Feſtigkeit, welche Herrn Cacault den Muth 
nicht zu benehmen ſchien. — Der Papſt trat beinahe 
mit Bitten vermittelnd ein, die ein ſo frommes Herz, 
wie das Herz Canova's war, tief innig rühren muß⸗ 
ten. Wie ergreifend auch mußten die Bitten eines 
Kirchenoberhauptes wie Pius VII. ſeyn! Conſalvi 
fügte denſelben noch Worte und Gründe bei, die 
fehr geeignet waren, zu überzeugen. »Dies ift nun, 
ſprach er, das dritte Jahr des Pontificats; wir ha⸗ 
ben feinen Fehler begangen; und nun werben Sie, 
unfer Gaft, unier Sohn, unfer Mitbürger, eine 
Rache über uns bringen, die um fo unverfühnlicher 
feyn wird, als man fich nicht getrauen wird, die 
Beweggründe einzugefteben, um welcher willen man 
und beleidigen kann.« — Ganova führte ebenfalls. 
eine fehr mächtige Urfache an, die in dem Gedanken 
lag, den das Genie und die. Einbildungsfraft bes 
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* Dawber, ſprach er, Haben Sie doc einiges Ers 
barmen: ich bin eiskalt; ich fol alfo meine Hand 
hingeben; aber auch nur meine Hand allein; ed wird 
weder Gluth noch Begeifterung dabei feyn; ich bin 
verwundet; es wird mich im innerſten Herzen fries 
ren.« — Herr Gacault, dem man biefe Schwierig. 
feiten berichtet hatte, fab Canova ein zweites Mal, 
fagte ihm nichts weiter als Höflichkeiten, ging 
vollfommen in den Sinn des mißvergnügten Politis 
ferd, des Künſtlers ohne Begeifterung ein’; lobte Die 
edle Unbefangenheit feiner Antwort; die Höflichkeit, 
welche die abfchlägige Antwort begleitete; die Fors 
men, unter weldhen ein franzöfifher Minifter den 
Schmerz gern einfah, daß er nicht einwilligen könne; 
und nun hörte er plößlich auf, ihn ferner zu befäms 
pfen; nur fügte er noch bei, daß aus Achtung für 
den erften Gonful, fein Bothfchafter noch einige Zeit 
zögern würde, die Antwort zu ſenden. 

Nachdem Sanova fih entfernt hatte, wenbete 
Herr Eacault fih zu mir und fagte mir: »Sie wers 
den heute nicht ind Theater gehen; weil ich Sie zur 
Hand haben will, wenn ich Sie werde rufen Iaffen!« 

ALS die Nacht bereits etwas vorgerückt war, ließ 
der Minifter mich rufen, und gab mir auf ber Stelle 
meine Snftruction. »Ganova, ſprach er, hat meine 
Gründe fehr wohl begriffen. Er ift gefühlvoll, er ift 
gut, er ift fanftmüthig, er ift weife, er ift muthig; 
nichts in ihm bat mich beleidigt; aber Paris bat 
meine Tugend nicht. Ganova hat gleich Anfangs ben 
Antrag abgewieſen; und die Menfchen fahren oft 
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my darum fort; abzumeifen, weil fie: gleich ann 
abgewiefen haben. . Zudem iſt diefe. Abweifung ein 
ernfted Drama, befonberä.da es auf fo-gute Gründe 
geftügt ift. Ich fehe darin eine Kriegserflärung einer 
andern Art; und wo:wären in biefem Kampfe Gas 
nova's Berbündete? Er würde ein Ungewitter über 
die Stadt ziehen, die er bewohnt. Es find nun einis 
ge Augenblicke verfloffen, feit ich ‚mich überwinden 
Sieß; er iſt nach Haufe gegangen; er legt fich bei 
Zeiten nieber, und er wollte fihlafen. Aber er fchläft 
nieht, er wird anch bie ganze Nacht nicht ſchlafen; 
ich- habe ihm nachgegeben; und er iſt nun verlegen 
mit feinem Siege. Er hat nicht eingewilligt, bad. Por⸗ 
trait des großen erften Conſuls zu.bilden ; Das ift aller, 
dings wahr. Er ſprach zu dem Ueberwinber von gang 
Stolien: »Ich kuͤmmere mich nicht. um di; ſei du 
der Schieberichter und Herr der Geſetze ber ganzen 
Halbinſel; mein Meifel bleibt frei ; ; ja mein Meifel 
alleint« ‚Aber hinter diefem glüdlichen Erfolg: fbedit 
nothwendig einiger Schrecken; und diefen Schreien 
follen Ste nun überrafchen. ‚Gehen Sie auf ber 
Stelle hin; Iaffen Sie ich in meinem Namen einfühs 
ven; ſagen Sie ihm, ich fei genöthigt,, gegen mei⸗ 
nen Willen und wegen anderer wichtiger Angelegen- 
beiten Roms, fo wie auch wegen unvorgeſehener Bes 
günftigungen, die der Papſt verlangt, (was wahre 
ift), meinen Kurier noch diefen Abend felbft zurüdzus 
ſenden; und ich glaubte, CTanova, meinen Freund, um 
eine legte Antwort bitten, eine legte Weigerung 


von ihm begehren zu imüffen. „Sagen Sie ihm, mit 
Tius VII. 1. Bd, II. Abth. 
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For Feuer und ohne Rüdhalt, was ih Franz Ca⸗ 
cault ihm niemals gejagt. babe; ich weiß, daß ein 
autmüthiger Menfch, mein Bruder, Peter Cacault, 
dem «8 in den Sinn fam, ein Maler zu werben, 
unb der vor etwa ſechzehn oder fiebenzehn Fahren 
nah Rom fam, dort nach Modellen ſich zu bilden, 
‚in wahrhaftem Elende bafelbit fich befand; und daß 
er, Canova, ohne ihn zu Fennen, ihn unterflüßt, 
und genährt hat. Das Böſe weiß man wohl immer; 
zuweilen jedoch erfährt man auch das Gute. Ich ſte⸗ 
he hier in einem hohen Range; aber ich werde bes 
Wohlthäters meines armen Bruders, Peters Gas 
cault, nicht vergeffen, wenn biefer großmütbige 
Wohlthäter in der Richtfehnur feines Betragens fich 
irren follte. Sagen Sie ihm Das; ber ehrbare Mann, 
der .zartfühlende Menfh, wie ich ihn kenne, ber 
folge Phidias, wie er feyn fol, ift bereitd durch feine 
eigenen Borwürfe mehr ald durch meine Aufforderuns 
gen befiegt. Es fommt bier nur darauf an, ein wes 
nig Zeit zu laffen; und Alles ift beendigt. Vergeſſen 
Sie nicht, daß Sie nicht zurückkommen dürfen, ohne 
eine vollftändige, ober wenn e8 gerade nicht anders 
feyn kann, ohne eine bedingte Einwilligung mitzu⸗ 
bringen. Iſt einmal der Entichluß über die Haupt⸗ 
fache eines Borfchlags gefaßt, dann gibt fih alles 
Uebrige vonfelbft. Wie! Ich möchte doch fehen, Herr, 
ob ich, der ich den erſten Minifter des Nachfolger 
ber Apoftel nad Paris fenden konnte, nicht Verſtand 
genug hätte, einen edlen Menfchen bahin zu brin⸗ 
gen, baß er Hundert zwanzig taufend Franken, einen 
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vortrefflichen Wagen, alle Gefährten bie er will, und- 
Ströme von Ruhm annehme? Unftreitig ift er der 
Fürſt der Künfte, aber wer anders ald er kann dem 
rubenden Alerander entfprechen, ber ihn in fein Wins 
terquartier beruft, um ihn zu ehren? Sch ſollte einen 
gottesfürchtigen Mann nicht überzeugen können, ber 
Rom nüglich feyn kann; einen Benetianer, ber wifs 
fen follte, daß was von Einer Seite ber geſchah, 
durch eine Wendung der Hand zerftört werden kann!« 

Diefe bigige Anrede ward Canova getreu bins 
terbracht; er zeigte feinen Widerftand mehr, viels 
mehr zeigte er nun eine gewiffe Freude; und feine 
Augen füllten fi mit Thränen, die von Glüdfelig- 
keit und von einem gefleigerten Zartgefühl zeugten, 
als er auch bei Diefer Gelegenheit ein Wort Buonas 
parte's anführen hörte, ber bei bem Anblid eines 
colofialen Stanbbildes, das in Aegypten vor feinen 
Augen entdeckt wurde, ausrief: »Wahrlich, wenn 
ich Fein Eroberer wäre, möchte ich ein Bildhauer 
feyn!« 

Der Öfterreichifhe Agent warb auf Befehl bes 
Herren Cacault benachrichtigt. Eine Art Einwilligung, 
ungefähr ähnlich derjenigen, welche für die Ernens 
nung ber Gardinäle war gegeben worden, wurde 
auch Canova gegeben, der in ben Staaten Seiner 
Majeftät des Kaifers von Deutfchland geboren war 
‚Ehre wen Ehre gebührt,« wiederholte der 
Minifter Cacault; und da er, fo fehr die Möglich: 
feit es zuließ, nur Ein Gefchäft auf Einmal zu Ieis 
ten pflegte, fagte er mir: »Reden wir jegt nicht 
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weiter von jenem andern Feldzug; fondbern beten 
wir, daß Canova nicht allzu fehr auf feiner Reife 
friere. Die Klagen der ‘Italiener über Kälte find 
fein leerer Wortſchall; aber fie ertragen bicfclbe 
beffer- als fie glauben. Doch fehen Sie nicht die taus 
fenderfei Geftalten, unter welchen der Böſe meis 
nem Concordate Schlingen legt ?« 

- Ganova erhielt fo nebenher ben Auftrag, zu 
Paris, aber blos gefprächweife zu fagen, man werbe 
nun viele franzöfifche Sardinäle zu Rom ernennen ; 
unter andern Herrn Latier von Bayane, den frans 
zöſiſchen Auditor der Rota; die neuliche Erhoͤhung 
des Monſignor die Pietro und- bes Paters Gafelli, 
die am 9. Auguft Statt gefunden habe, fei eine ins 
‚nerliche Beförderung, die: biefen ‚beiden Herren ges 
bühre ; deren Einfichten zur Zeit des Concordates fo 
nüglih gewefen wären; und die Rechte Frankreichs 
und Europa’d würben daburd Feine Bergögerung er⸗ 
leiden. 
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. Bier und zwauzigſtes Capitel. 
Tod des Eardinals Luchi, Benedictiners. Frankreich geneh⸗ 
migt die Wahl des Balliv's Ruspoli. Depeſchen des 
.. Herrn Cacault über. die Schreiben ber.Curdinäle an 
die Souneraind, und über die Schwierigkeiten, bie 
- den Angelegenheiten der Legation zu Rom, im Wege 
ftehen. Der Papſt. hat. fünfmal hundert taufend 


Mann zu feinen Befehlen. Die Englander und die 
Franzoſen. 


Den 2 October erfuhr der Papſt einem bittern 
Kummer; man meldete ihm den Tod des Cardinals 
kuchi, eines Benedictiners, feines alten Freundes, 
‚den er zärtlich liebte. Der Cardinal Luchi, von 
Brescia, war damals Einer ber unterrichtetften Mäns 
‚ner in der griechifchen Sprache in ganz Stelien. Man 
verdankte ihm mehr ald zweihundert Löfungen über 
verfchiebene Fragen, welche die griechiſche Erudition 
betrafen. 

Dieſe ſchmerzlich⸗ Beſchaäftigung muhle. bald, 
wenigſtens den Tag hindurch, dem Strom der Ges 
ſchäfte weichen, der ohne Unterlaß zu feinem Heren 
ben Staatsſecretair Conſalvi führte, welcher. immer 
beeifert war, ihn mit den Angelegenheiten Europa's 
zu unterhalten. Beinahe alle Mächte, hatten-ihren 
Beifall über die Wahl tes Papftes für die Perſon 
des Balliv's Ruspoli ausgeſprochen. Indeſſen bemerkte 
man bei einigen Bedenklichkeiten bes Haren Grafen 
‚von Souza, portugiefifchen Geſandten, der unlängft 
gu Rom augelommen war, daß dieſe Wahl dem Ka⸗ 
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binet zu Liſſabon nicht fonderlich gefiel, Weil aber 
die Stärfe nicht dort firh befand, hatte man auch 
von dorther feine ernftlichen Widerſprüche zu befürch⸗ 
ten. Ein anderer Diplomat, Herr von Lifafewig, 
Minifter von St. Petersburg bei dem, nad Rom 
geflüchteten König von” Sardinien,- und nebenher 
bei dem heiligen Stuhle accrebitirt, der noch Feinen 
Minifter mit Beftallungsbriefen vom Ezar in biefer 
Reſidenz erhielt, fhien von ungefähr zu vergeffen, 
daß die ruffifchen Priorate den Herrn Balliv Ruspoli 
als einen ihrer Sanbidaten vorgefchlagen hatten; und 
ſchien wenig geneigt, biefe Wahl wirffam zu bes 
baupten. 

Die Angelegenheit ber franzöfifhen Hüte warb 
fortwährend zu Rom und zu Paris betrieben. Es 
waren nur acht Hüte erledigt; und Kranfreich fors 
derte derfelben vier außergewöhnliche; vier andere 
aber wurden für Die Hoͤfe erfordert, die das beftimmte 
Recht der Ernennung hatten: für Franfreih, Spas 
nien, Portugal und DOefterreich. Auch bedurfte es 
eines Hutes für den König von Sardinien, den der 
edle und großmüthige Charakter des Papftes, und 
bie unerſchrockene gefunde Vernunft Conſalvi's nicht 
bemüthigen wollten; endlich beburfte e8 noch eines 
andern für den Sohn des heiligen Marcus, 
den man um die nämliche Zeit zu präconifiren pflege 
te, wo man zur Beförderung der Kron⸗Cardinäle 
fgritt. Dann waren auch römifche Ernennungen in 
potto, die es fich ziemte Öffentlich zu verfündigen. 
Alle Diefe Rückſichten erregten natürlicher Weiſe Uns 
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ſchlüſſigkeit und Berlegenheit im Gemuͤthe des Pan 
ſtes; der fich nothgebrungen fah, zu gleicher Zeit Bes 
fehlen, Rechten und Pflichten zu gehorchen, ohne 
Mittel zu haben, alle dieſe Eorberungen zu befrie⸗ 
digen. 
Herr von Talleyrand konute die Gewandtheit 
des Herrn Cacault nicht verkennen. Er ſchrieb ihm 
unter bem 16. Detober: 


25h habe Shre verfchiebenen Depeſchen vom 1. bis zum 

11. Vendemiaire (vom 23. September bis sum 3. October) 
erhalten; es fahren dieſelben fort, mir Beweiſe Ihres ers 
leuchteten Eifers und Shrer Aufmerkfamkeit zu geben, mit 
welchen Sie mir Alles mittheilen, was geeignet ift, mid au 
intereffiren. Diefe Umftändlicfeiten fi find um fp nüßlicher zu 
fennen, ald Rom immer ein fehr wichtiger Gen 
tralpunct der Gefhäfte feyn wird. 
‚...»Der erfte Eonful war fehe zufrieden mit dem Verfah⸗ 
ven des heiligen Stuhles in Allem, was auf die Ernennung 
bes Großmeifters Bezug hat; und er. ift überzeugt, daß 
Seine Heiligkeit Gebrauch von dem Einfluffe machen wer: 
den, den Sie nothwendig auf einen Zürften behalten müf- 
fen, der durch Sie ernannt und in Ihren Staaten erwählt 
ward, um ihn in den Geſinnungen der Freundfchaft und 
Hochachtung zu erhalten, die er auch für die franzoͤſiſche Re⸗ 
gierung haben. foll. 

»Der, zu dem neuen Großmeiſter nach England gefandte 
Kurier ift noch nicht nach Paris zurück; nichts jedoch läßt 
vermuthen, daß der Kürft Ruspoli feine neue Würde nicht 
annehmen werde, Ä 

»Erft nach ber Inftallation zu Malta wird es möglich 
werden, an das Schickfal des Herrn Hompeſch zu denken. 
Ich werde dann Sorge tragen, die Lage biefes ehemaligen 
Großmeiſters dem erften Eonful vor Augen zu legen.« 
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Nie herr Eacault dieſen Brief las, unterbrach 
er ſich ſelbſt und ſprach zu mir: »Wenn Sie Einer 
aus den Unterbeamteten bes Heren von Talleyrand, 
naͤmlich Einer aus denen wären, welche ſeine Zu⸗ 
ſchriften verfaſſen, ſo würde ich Ihnen bemerken, 
daß es in einem aͤhnlichen Falle ſehr übel Läßt, zu ſa⸗ 
gen: Herr Homprſch. Es kennt den erſten Con⸗ 
ſul ſehr ſchlecht, wer ſich einbildet, es dürfe irgend 
ein Menſch auf der Welt Anſpruch darauf machen, 
bie Stellung dieſes ehemaligen Großmeiſte rs 
ihm ver Augen zulegen. Der Beſteger der Bollwerke 
bed Ordens vom heiligen Johannes zu Jerüſalem, 
bem, weil er Malta fo Leicht‘ eroberte, es möglich 
ward Aegypten zu grobern; und der, weil er Aegyp⸗ 
ten eroberte, und. dann ben Ruhm und den. Glanz 
ber franzäfifchen Waffen allein in dieſem Theile Afrie 
ka's behauptete, daburch einen Ruͤckweg nach Euros 
pa ſich bahnte, um dasſelbe, ſo wie Frankreich, bei⸗ 
nahe allein zu beherrſchen; dieſer erſte Conſul alſo 
weiß Alles, was er dem Großmeiſter von Hompeſch 
verdankt; und er wird deſſen auch nicht vergeſſen; 
weil in dieſer Angelegenheit etwas weniges Aber⸗ 
glauben, vereint mit dem Antrieb eines Herzens, das 
am rechten Flecke, und mit einer Art Großmuth, die 
bem General eigen ift, genügt, ihn oftmals zu erins 
nern, daß er Herrn von Hompeſch gegenfeitig Brot, 
Rabe und ſogar einiges Anfehen ſchuldig ift. Denn 
barf je ber General Buonaparte bie Bermuthung bes 
gen laſſen, fein Gefangener fei eine feige Memme 
geweſen? — Doch nicht Sie waren es ja, der Sie 
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den Brief gefchrieben Beben ; alſo habe ich and er 
nen nichtd zu ſagen. Indeſſen muß:ber alte Mann 
albern in den Tag ‘hinein reden, und fogar Demje: 
nigen den Kopf wafchen, der ed nicht verdient.« 

Herr Eacanlt fuhr mat, bie »Depeiige weiter 
zu leſen: 


26s iſt für 28, ůtereſſe des Könige der Infel Sir 
lien nothwendig,, daß diefer Fürſt endlich ſi ſich entſchließe, in 
ſeine Staaten fi ih zu begeben. « “ 


Der Minifter antwortete auf dieſe Depeſche in 
beit „gehörigen Ausdrücken. Auch meldete er zu gleis 
cher Zeit, das heilige Collegium pflege, bei Gelegen: 
heit bes neuen Jahres. und. der Weihnachtöfeiertage, 
an alle Sonveraine zu. fchreiben.,.. . 


»Der Kaifer von Deutſchland hat dieſe Teremonien ih⸗ 
nern erlaſſen; Frankreich aber hat ſolche Schreiben bis im 
vorletzten Jahre Ludwigs XVI. erhalten, der dann zu erken⸗ 
nen gab, es ſei, in Anbetracht der Dinge und der Revolu⸗ 
tion, beſſer, derſelben ſich zu enthalten. 

»Alle Eardinäle find geneigt, dies Jahr dem erſten Con⸗ 
ſul die üblichen Complimente zu ſchreiben. Man fragt mid), 
ob ich dies in der Ordnung fände, und ob ich nichts fähe, 
das fich widerfegte. Ich erflärte, man follte deni erften Con⸗ 
ful erweiſen, was man ehemals ten Königen erwies; man 
babe fehen Fönnen, mit welcher Abſicht der erſte Conful im: 
mer antworte, and wie soll der Rückſi chten er für alle ehr⸗ 
baren und vernünftigen Gebräuche, zumal gegen Rom ſei. Es 
ſtand mir nicht zu, bei dieſer Gelegenheit Verzicht zu lei⸗ 
ſten und zu erlaſſen, wie der Kaiſer es für ſeine Rechnung 
gethan hat. Vielmehr” mußte ich im Gegentheil erinnern, 
dem erkten Eonful zu erweifen ,. was ihm gebührt; mofern 
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man bier nicht. geneigt war, es mit Vergnügen zu thun. Es 
wird alfo der erfte Eonful bei Gelegenheit der Weihnachts⸗ 
feiertage Zufchriftem erhalten, und man fol in feinem Ses 


cretariat eben fo viele umlaufenden Antworten ausfertigen.« 


Der Minifter forderte Feine Rückantwort; er ers 
Härt nur, was von Rom aus gefchehen würde; und 
was man zu Paris zu thun habe. Er warb nicht 
müde, in den nämlichen Gefinnungen zu fehreiben 
und bie franzöfifche Regierung zu belehren, die wirfs 
lich zuweilen eine ganz eigene Gelehrigfeit zeigte. 


»Es bedünkt mich, ſchrieb Herr Cacault am 5. Bru⸗ 
maire (27. October), daß wir den heiligen Vater und ſei⸗ 
nen Staats ſecretair als Solche betrachten Fönnen, die mit 
Frankreich innig vereint und verbunden ſind. 

250 wahrlich, wie Sie es ſagen, Bürger Miniſter, 
Rom wird immer ein ſehr wichtiger Central—⸗ 
punct der Sefhäfte feyn.... Es ift hier ein Echo, das 
die Seheimniffe der ganzen Welt wiederholt, und diefe 
Hauptftadt der Künfte und des Weltalls hat Beziehungen ; 
die bis ins Unendliche gehen. Ich wuͤnſche, daß viele fchd- 
nen Geſchäfte ſich ergeben, wie mehrere aus denen, die wir 
zu verhandeln hatten; dies befchäftigt und intereffirt auf eine 
edle. Weife, welche Vergnügen gewährt. Aber wie viele Fleis 
nen. Prozefie, wie viele Anſprüche aller Art ermüdeten mid 
bier von Frühe bis auf den Abend! Es gibt fo Viele, des 
nen daran gelegen ift, den Sad Roms fortwährend hin: 
zuhalten! Dan ift überzeugt, das Reich der Priefter fei ims 
mer ein Reich des Ueberfluffes, wo man nur fordern und 
wollen darf, um zu erhalten. Die größte Mühe, die ich hier 
gehabt habe, war, nach dem Willen des erften Eonfuls feft 
zu erwirfen, daß man den Papft verehren und ihm gehors 
chen foll gleich einem Souverain, der fünfmal hundert 
tauſend Mann zu feinen Befehlen hat. Alles geht gut; 
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bie Franzoſen betragen fi hier ganz vortrefflich; ihr Unge⸗ 
Küm ift leicht durch die Vernunft in Schranken zu halten 
Die Einen wollten rüdfichtlih der Mauthen frei von allen 
Sormalitäten feyn, und überall nur durchkommen als hätten 
fie für ihre Perfon die Freiheiten eines Bothfchafters. Die 
Käufer der National» Güter, die Gefchäftmacher zur Zeit 
der römifchen Republik möchten für voll bezahlt werden. 
Die reihen Neugierigen, welche Geſchmack an Gemälden 
und Antiken befommen haben, fordern, daß. man ihnen ob 
ne Anftand Alles ausliefere, was fie an Kunftzegenftänden 
Faufen, troß der pofitiven Landesgeſetze, welche die Specu⸗ 
fation mit diefen Segenftänden beſchraͤnken; und troß des 
Subftitutionsgefebes, das in dieſem Staate in voller Kraft 
befteht. Ich verfihere Sie, daß die Stänfereien, welche aus 
biefer Art Forderungen ‚entftehen, mir die muͤhſamſte Arbeit 
gegeben haben, die in dieſem Minifteramte zu überftchen if. 
Doch Alles wird bald gänzlich geebnet feyn.« 


Hinfihtlih der fünfmal hundert taufend 
Mann, bie fo eben an und vorüber befilirten, ers 
Iaubte ih mir, meinen Chef zu bemerken, ber Stand 
ber Mufterung fei benn boch ein wenig übertrieben. 
Er antwortete mir; »Erlauben Sie, ber erfte Con⸗ 
ful fagte und befahl mir bei meiner Abreife, ben 
Papſt alfo zu behandeln, ale ob er zweimal hundert 
taufend Mann hätte. Mit diefen Worten fertigte ich 
Gonfalvi nad Paris ab. Damals hatte Rom nicht 
um Einen Soldaten mehr. Allein die Unterzeichnung 
des Goncorbates, die Ratification, die Lebhaften 
oder höfllichen Bitten um franzöfifche Cardinäle, der 
beinahe mit ganz Europa abgefchloffene Friede, die 
Aneignung der Wahl eined Großmeifterd, die Zus 
züdftellung von Benevent, eine Art Vermittlung, 
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a für ‚die. römifche Curie ankemmen febe, und 
vie beauftragt werden wird, Mittel zu finden, bie 
Angelegenheiten Sarbiniend mit Frankreich zu ſchlich⸗ 
ten; Pius VI. und feine Tugend, Gonfalvi und 
fein Talent; ich zu Rom: dies Alles hat die Armee 
des heiligen Vaters mehr ald verdoppelt; und wenn 
ber Minifter meine Depeſche dem erften Gonful vor⸗ 
Tiest, der dieſe Art Inſtruction, und dieſe Weiſe ers 
funden bat, das Gewicht einer Macht zu fhägen, 
wird er feinen Bothfchafter wegen fünf ſtatt zwei 
nicht necken. Es ift auch eben nichts Uebles babei, 
daß. Herr. von Zalleyrand glaube, wir befäßen bier 
eine folde Stärke, von welcher wir feinen Mißbrauch 
machen werden; es fei denn, daß wir durch irgend 
eine Unbefonnenheit Reih' und Glied verlaſſen, und 
eine Schlacht verlieren.« 

Immer mußte bei Herren Cacault, mitten unter 
Sen ernfthafteften Gefchäften, ein’Uebergang beißen; 
den, finnreihen und gleichſam poetifchen Scherzes 
die Nichtigkeit feiner Urtheile verftärfen und den 
glüdkihen Erfolg feiner Unterhandlungen’fihern. 
Uebrigens führte er, wie ich bereit8 erinnerte, die 
nämliche Sprache zu Rom wie zu Paris; und warb 
in beiden Hauptftäbten mit Achtung angehört: 
Die Engländer, welche nach Rom reisten ober 
von Aegypten unfamen, beeiferten fih, Herrn Eas 
cault eine ganz ehrerbietige Hochachtung zu bezeigen; 
fie wählten ihn zum Schiedsrichter in ihren Streitig⸗ 
feiten mit ben Römern, und fagten unabläfflg: »Es 
gibt nur zwei Nationen s England und Franfreichy« 
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ober aber (wie die größten Enthuflaften unter ihnen 
ſich ausdrückten): »Frankreih und England! 


"Fünf und zwanzigſtes Capitel. 


Erkundigungen um die Familie der Prinzeſſin von Lamballe 
Herr Duveyrier. Der Grenadier von der Conſular⸗ 
Wache. Concordat mit der italieniſchen Republik. Die 

Republik von Lucca. Die Liguriſche Republik 


Um dieſe Zeit war man zu Paris ganz beſonders 
mit dem Loos der Familie der Prinzeſſin von Lam⸗ 
balle beſchäftigt, von welcher wir bereits geſprochen 
haben. Man glaubt, daß auf die Erzählung deſſen 
hin, was bei dem Gaſtmahl geſchehen war, das der 
Fürſt Borgheſe dem General Murat gegeben hatte, 
Joſephine, die Gemahlin des erſten Conſuls, Mei⸗ 
nungen einer rührenden Theilnahme geäußert hatte, 
die auf ihren Gemahl wirkten. Man machte zu Rom 
den Vorſchlag, einen Neffen des unglücklichen Schlacht⸗ 
opfers vom September als Legaten nach Paris zu 
ſenden. Joſephine hatte dieſe Eröffnung mit zartfüh⸗ 
lendem Herzen aufgenommen; indeſſen glaubte die 
Regierung hierüber mehr zu wiſſen als der General 
Murat geſagt hatte, Einige Perſonen, welche fürch⸗ 
teten, Herrn Cacault's Worte würden, wie gewöhns 
lich, allzu günftig feyn, beredeten dahin, man’ ſollte 
vielmehr an Herrn Alquier ſchreiben, der zu Neapel 
reſidirte. Doch dieſer, welcher entweder keine voll⸗ 
ſtändigen Erkundigungen erhalten konnte, ober ſich 
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nicht in biefe Angelegenheit mifchen wollte, fanbie 
fie an Herrn Cacault zurüd, der nicht lange auf die 
Erfundigungen warten ließ, die man von ihm vers 
langte. 


25 erhielt ein Schreiben von dem Bothfchafler Al⸗ 
quier, in welchem er mir berichtet, Sie, Bürger Minifter, 
hätten ihn fchon vor einiger Zeit beauftragt, Erkundigun⸗ 
gen über die Eriftenz der beiden Damen von Earignan eins 
zuziehen; und er erfucht mich, mich zu erkundigen, was ich 
hierüber erfahren Tann. 

»Die beiden Damen von Earignan, Schmeftern ber 
Prinzeffin Lamballe, wurden zu Rom verheirathet; und 
zwar die eine vor mehr als dreißig, die andere vor etwa 
zwanzig Zahren. Die Erfte hat den Herrn Fürften Doria 
Pamphili, den Bruder des Eardinals Doria, geehlichet, der 
ehemals Runtius zu Paris war. Diefe Dame, Mutter einer 
großen Anzahl Kinder, befindet fi fehr wohl, und behaup⸗ 
tet zu Rom einen Rang unter den Erften. 

»Die andere Prinzeffin von Carignan ift mit dem Herrn 
Fürften Eonnetable Eollona vermählt. Auch fie it Mutter 
mehrerer Kinder ; und genießt einer vollfommnen Geſund⸗ 
heit. Sie ift die erfte Dame zu Rom. 

»Diefe beiden Damen zeigten immer viele Hochachtung 
gegen den Minifter von Frankreich. Sie fpeisten öfters bei 
mir mit ihrer Familie; fie ergaben ſich meinen Einladungen 
fehr gern und mit vieler Höflichkeit, fo oft ich Gelegenheit 
hatte, den romiſchen Adel bei mir zu vereinigen, und ganz 
befonders während der General Durat hier anwefend war.« 


Es langten zu gleicher Zeit zweierlei Aufträge 
für Heren Gacault ans Der Befehl, für den Bürger 
: Duveprier, Tribun und Erwerber einiger Nationals 
güter zu Rom fi) zu verwenden; und ber Befehl, 
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die Entwürfe zu einer kirchlichen Organifation für 
Die italienische Republik durchzuſetzen. 

Herr Sacault mifchte biefe beiden Angelegenheis 
ten nicht unter einander; aber je mehr er einſah, daß 
Die zweite nicht gelingen würbe wie er es verlangte, 
um fo mehr Mühe wendete er daran, einen Vortheil 
für die erfte zu gewinnen. Es war zu Paris etwas 
Dentwürdiges zwifchen dem erften Gonful und dem 
Bürger Dupeyrier vorgefallen. Diefer Lebtere ges 
hörte zur Anzahl der Franzoſen, die, während ber 
furzen Erfcheinung der römifchen Republik, zu Rom 
refidirt hatten. Er hatte eine ziemlich große Menge 
Nationalgüter erworben. Bei feiner Rüdfehr zu Pas 
ris warb er Mitglied des Tribunats; und in einem 
Augenblid der Lebhaftigfeit, die wegen einiger Ges 
feße rege warb, die ber. erfte Eonful etwas gewalts 
thätig aufdrängte, hatte der Tribun ausgerufen: 
„Wir haben einen Gögen von fünfzehn Jahrhunder⸗ 
ten (die Bourbong) geſtürzt: wäre ed denn jo ſchwer 
einen Gögen von vierzehn Tagen (Buonaparte) zu 
kürzen 2« — Diefe Rede, die dem erften Conſul hin⸗ 
terbracht ward, entflammte ihn zu wüthendem Zorne. 
Wir wollen nicht alle Drobungen und heftigen Aus⸗ 
brüche dieſer obrigkeitlichen Perfon einer Republik 
gegen ein Mitglieb eines der Staatsfürper ‚hier ans 
führen. Man fprad von einem ledernen Sad, von 
einem Fluß, von Saint s Cloud, von Neben; man 
erhob Gegenbefhuldigungen wider die Perfon bes 
Bürgerd Duveyrier felbft. Endlich ſchien es für das 
gegenfeitige Intereſſe nüglich,-fih zu einer. Annähes 
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rung zu verſtehen. Es ward die Uebereinkunft getrof⸗ 
fen, der Bürger Duveyrier ſollte eine Audienz bei 
dem erſten Conſul begehren; dieſe Audienz ſollte ſo⸗ 
gleich bewilligt werden, und er ſollte den unzufrie⸗ 
denen Gracchus mit Wohlwollen aufnehmen. 

In der Audienz erklärte der Gläubiger des rö⸗ 
miſchen Hofes ſeine Forderungen. Buonaparte wuß⸗ 
te, daß ſolche ſich nur auf wenig Opfer gründeten; 
aber er hatte verheißen, wohlwollend zu ſeyn; und 
es mußte ihm Daran liegen, Wort: zu halten. Der 
Tribun war ein Mann von Berftand,, offen-im Ums 
gang, großmüthig, er ſprach gut und war mächtig 
zu Paris. Zu Rom fland man in ‚großem Anſehen; 
Herr Cacault war daſelbſt um Wunder zu thun. Die 
Unterredung war von Seiten des Tribuns ehrerbie⸗ 
bietig, freundlich und ergeben; von Seiten des Herrn 
liebkoſend und zärtlich. Man ſprach von’ Rom, 
das der General nie geſehen hatte, wo aber ber 
mitfprechende Bürger im Jahre: 1798 in einer Geſell⸗ 
fchaft das Trauerfpiel Brutus rezitirt hatte. Der 
römifhe Verfhworene hatta ben Cäſar bei vem Fuße 
der Pompejusfäule felbft erflochen, die man Caus 
dem Pallaſte Spada) eigend auf das Theater hatte 
bringen laſſen. Uebrigens legte der Tribun nichts 
Arges in biefe Unterrebung. Als der Bürger Duvey⸗ 
rier fortging , begleitete ihn der erſte Gonful, gegen’ 
feine Gewohnheit, während er-bie Unterredung ganz 
einfach fortzufegen ſchien, bis zur Thür des erften 
Vorzimmers zuruͤck, wo ein Grenadier der Conſular⸗ 
Wache Schildwache ſtand. ee 
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Hier ſprach der erfte Conſul mit einem Ausdruck 
denkwürdiger Theilnahme zu dem Bürger Duveys 
rier: »Gehen Sie nur; ich werde Shnen Handreis 
bung thun!« Sn demfelben Augenblick murmelte der 
Grenadier, während er eben dad Gewehr präfentirte, 
zwifchen den Zähnen, alfo jedoch, daß man es hös 
ren fonnte: »Ah, eine Handreihung von 
diefer Hand!« Der erfte Eonful und Duveyrier 
blictten einander an und lachten. Hierauf trennten 
fie fih ; der erſte feſt entfchloffen, Wort zu halten; 
der zweite voll der Hoffnung und des gänzlichiten 
Bertrauend *). In Folge diefes guten Einverfländ, 
niffes war Herr Cacault in Ausbrüden, die eben 
nicht fonderlih üblih waren, eingeladen worden, 
Herrn Duveyrier perbindblich zu bienen. — Der Mir 

nifter antwortete auf der Stelle: 


25h habe_die Ehre, Ihnen bier. beiliegend die Antwort 
des Herrn Cardinal⸗Staatsſecretairs auf das Gefuch des 
Sahmalters des Herrn Duveyrier, einzufenden. Sch habe 
feine Sache verfochten und habe erlangt, daß die Anweiſun⸗ 
gen, mit welchen feine Erwerbungen geſchahen, und Die da⸗ 
mals, wie es durch bie authentiichen Actenſtücke erwielen 
ift, fiebenzig pro Cento verloren, zur Liquidation aufgenome 
men wurden, gleich ald wären feine Zahlungen in barem 
Gelde gemasht worden. Demnach aljo wird Herr Duveyrier, 





“) Dean fügte zu jener Zeit, man wiſſe nicht, wie es zuging, daß Dies 
fer Srenadier eine Woche hernach auf einige Tage zum Korporal, 
Bann aber zum Serfchanten befösdert wurde. Der Tagesbefehl lau⸗ 
tete, Diele Belohnung werde dem Grenadier verlichen, weil er 
lefen könne, Der brave Soldat konnte beſſer ſprechen als leſen. 

Pins VII. 1. 8b. II. Abth. 8 
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wenn er nur das Viertel erbält, alle feine wirflihen Aus: 


lagen erhalten « 


-Man bat e8 nie Präftig genug gefagt, wie uns 
Mug es ift, die Begehrungen einer Regierung , von 
welcher Art fie auch feien, und die Bitten für einzels 
ne Privatleute gleichen Schritte gehen zu laſſen. 
Der Garbinal Confalvi hatte dem Vortheil eines 
Franzofen, und zwar vielleicht über die Gebühr ge- 
dient; und war badurd nur um fo Fräftiger gewors 
den, den Anforderungen der Regierung. zu widers 


fteben. 


»Sie koͤnnen fi wohl denken, fihrieb Herr Eacault, 
daß ich meinerfeits nicht nachlieg, mit aller Macht auf Ih⸗ 
re Forderungen Binfichtlich der italienifchen Republik zu drin⸗ 
gen, wie folche in den Actenftüden verfaßt find, die von 
Paris famen, und die den Eonferenzen, zu weldhen id 
berufen ward, ald Grundlage dienten. 

»Rom jedoch ift immer Roͤm; und es gereicht nicht zu 
unferm Bortheil; daß man hier über gemifle Dinge fo leicht 
hinüber hüpfe als man es zu Paris thun kann. Denn der 
Katholicismus, und nicht eine neue Lehre Tann 
die Ölänbigen aufs neue mit uns verbinden. Allzu abſte⸗ 
ende Neuerungen müffen wenigftens fänftlih herbei ge- 
führt werden. Bewilligt: der- Yapft ſolche einer Macht fo 
ganz umfonft, fo verfegt er fid) dadurch in die Unmoͤglich⸗ 
Peit, einer andern fie zu verfagen. Man fühlt auch gar wohl 
zu Rom, daß Jenes, was Frankreich durd eine Folge der 
außerordentlichſten Ereigniffe gewonnen hat , vielleicht einft 
in allen fatholifhen Ländern wird eingeführt werden. Aber 
‚welcher Papft würde es wagen, dies zu thun, und allen An- 
. forderungen leiht, wie ein Philofoph, nahzugeben? 
Wäre er je fiber, wenn er nun einen folhen Umfturz be: 
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wirkte, nicht ganz Stalien, Deutſchland, Spanien, —* 
auf ſehr gefährliche Weiſe zu erſchüttern? 

»Der Papſt iſt das kirchliche Oberhaupt aller Katholiken 
der ganzen Welt. Pius VII., der ſehr fromm und andächtis 
gen Herzens und andächtiger Seele ift, hat ein fonftmüthis 
‘ges Herz und einen wohlthätigen und gefühlvollen Charak⸗ 
ter, der ihn bewegen könnte, der ganzen Welt zu bewillis 
gen, was er-für Frankreich gethan hat, wenn man überall 
auf dem nämlichen Standpuncte wäre, wo wir find; und 
wenn es anjchaulich gewiß wäre, wie es hinſichtlich Frank⸗ 
reichs if, daß alle dieſe Zugeſtändniſſe zum Guten 
wirften *). \ 

2 Der Papft betrachtet die Anfichten des erften Eonfuls 
mit großer Achtung. Er fieht jehr wohl ein, wie diefelben 
immer ſehr lichtvoll und richtig find; allein er ſetzt zu gleie 
her Zeit in die Nichtigkeit der Ideen des erften Confuls 
und in die Sanftmuth und die Erhabenheit feines Charaf: 
ters ein-Bertrauen, die ihm große Sicherheit für die Auf⸗ 
rechterhaltung deſſen einflößt, was er für gute Regeln 
hält. Man hat-hier aufgehört, von Schreden fih ängs 
ftigen zu laffen; und ich fehe es lieber, daß: man für uns 
aus Zuneigung wirfe, ald wenn man aus Furcht wirkte 
Auf folhe Weile werden die Angelegenheiten Unterhandlun: 
gen, wo das Anfehen Frankreichs, und zumal die immer 
weifen Abfichten feiner Regierung, je nachdem’ fih Bedürf⸗ 
niſſe ergeben, von dem Papfte Miles erlangen werden, was 
der erſte Conſul will; und zwar ohne die geringfte Anftren- 
gung; allein man muß in der Art und Weife, mit diefer 
Curie zu unterhandeln, Geduld haben. 





*) Herr Cacault wiederholt Hier alle Lehren, weiche der Papft in ei⸗ 

ner vorhergehenden Unterredung ihm kund geaeben, und worüber 

"m 08 nach Paris berichtet, hatte. Bu 
g * 
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2Wenn der Cardinal⸗Legat die Entſcheidungen wird ers 
halten haben, die man hier vorbereitet, muß man, wenn’ 
fölche hicht gänzlich befriedigend find, ohne darüber zu 
zürnen, noch einmal anfegen, und aufdem Wege der 
Unterhandlungen fortfahren, ohne zu trotzen; und Als 
le8 wird gut gehen; denn man will hier fehr aufrichtig den 
erften Sonful befriedigen. Wir erwarten die Namen der Cars _ 
dinäle, die er haben will. Herr von Giuſtiniani, der Brus 
der des Fürften, ber zu Paris ſich befindet, ift der Mann 
son der Nobels&arde, der das rothe Häubchen bringen wird. 
Herr Georg Doria, der Sohn des Hürften Dorie Pamphili 
und Neffe der beiden Cardinäle Anton und Sofeph Doria , 
wird das rothe Barret bringen. Der Papft fuchte den erften 
Conſul dadurch zufrieden zu ſtellen, daß er Gefandte der 
vornehmften Häufer Roms ermählte.« 

Herr Cacault hatte wohl recht, als er fagte, 
alle Welt würde bald fordern, was für Kranfreich 
bewilligt worden war. Die Republik Lucca, die durch 
Franfreih wiebergeboren war, hatte Schul, 
den zu bezaßlen; und verlangte, um berfelben fi 
zu entledigen, von dem Papfte das Recht, einige 
Kirchengüter zu verfaufen. Die Sorge, das hierzu 
nothwendige Breve zu erlangen, war Heren Mens 
carelli übertragen worben, ‚ben die Republif geſandt 
hatte. Herr Cacault gab diefem Gefandten gemäßig- 
te Rathfchläge. Da nun die Republik ihre Verpflich- 
tungen auf der Stelle zu erfüllen wünſchte, fuchte fle 
ein Anleihen zu machen, fonnte aber feine Gelder 
aufbringen. Unzufrieden über dieſe Berlegenpeit, 
hatte die Republif vor Kurzem zornige Briefe erlafs 
fen, wie Buonaparte zuweilen zu thun pflegte. Herr 
Gacault, der durch feine Stellung der Protector als 
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ler Regierungen war, die von Franfreih abhingen , 
erhielt eine biefer Zufchriften. Zwanzig Minuten her⸗ 
nad war die Antwort. dictirt und unterzeichnet. Sie 
lautete: 


25h hatte für Sie die Besteigung eines Breve erhal 
ten, das zum Berfauf fo vieler Güter berechtigte,. daß fie 
der Regierung eine Summe von 66,000 Piafter verſchaff⸗ 
ten; überdies hatte ich erhalten, daß Sie eine jährliche 
Steuer von dem Klerus erheben dürften, die Sie in den 
Stand fegte, für die Bedürfniffe der Pfarrer zu forgen. 
Sch hatte Ihren Deputirten zu Rom, Herrn Mencarelli, 
auf den guten Weg verfegt. Sie wollten im Voraus Geld 
erborgen; und wril Sie Feines fanden, fchreiben Sie nun 
mit Erbitterung. Ich habe die Unterhändlung für Ihre An⸗ 
gelegenheiten in den Regeln und fanftmüthigen For 
men wieder aufgegriffen, mit welchen. die franzöflfche Res 
publik ihre eigenen Angelegenheiten bei dem heiligen. Stuh⸗ 
fe verhandelt; und Sie erhalten die Ausfertigung Ihles 
Breve, das Sie num follen vollziehen laffen.« 


Die Ligurifhe Republif hatte angeorbnet, es 
follte dem erften Eonful ein Standbild, Chriſtoph 
Columbus aber ein anderes Standbild errichtet 
werden, 

Herr Cacault entwickelte in dieſer Hinſicht, in 
einer Depeſche, die geiſtreichſten Ideen über die 
Künſte in Italien; und er warf den erſten Geban- 
fen des Styles hin, in welchem wahrjcheinlich Ga; 
nova das Standbild des erften Confulg entwers 
fen wird. 


»Gott behäte uns, tief der Miniker aus, vor dem 
Künftler-, der in einem Pallaſte zu Genua eine Vohltyet⸗ 
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rin der Stadt dargeſtellt ba, gekleidet nach der jeßigen Zeit 
'und mit einem Muff!<. 

Man wird fpäterhin fehen, in wie hohem Grade 
Herr Cacault die ſchoͤnen Künfte liebte, Seine Samm⸗ 
lung, die heut zu Tage das Muſäum zu Nantes 
ſchmückt, gibt deſſen Zeugniß. Man befhuldigte Dies 
fen Minifter, er Faufe nur wohlfeile Gemälde ; das 
mals jedoch hatten die Gemälde zu Rom wenig Werth; 
bies aber hinderte nicht, daß er über die Künfte mit 
einem Talent und mit einer @inficht redete, wors 
über: nicht felten Canova und bie größten Profeflor 
gen n Roms erflaunten, 


Sechs und zwanzigſtes Capitel. 


Vermaͤchtniß an den Papſt durch Monſignor Cornaro. Herr 
Graf von Khevenhüller öſterreichiſcher Miniſter. Ein⸗ 
zug des Grafen Souza in Halbgalla. Der erſte Con⸗ 

ſul macht dem. Papfte mit den beiden Bricks St. Pe⸗ 
ter und St. Paul ein Geſchenk. Pius VIL ertheilt den 
. franzöfifhen Marine⸗Officiers Audienz. 


Ein Benetianer, Monfignor Cornaro, auf wels 
hen ber Glanz der Zugenbeh Pius VII zu Venedig 
tief eingewirft hatte, und der feitdem feine Bewuns 
derung fich verboppeln fühlte, vermachte dem Papfte 
in feinem Teſtamente einen Pallaſt zu Venedig mit 
allen Gemälden, bie Derfelbe enthielt. 

Da der Wiener Hof fah, daß Rom wirklich ein 
fehr wichtiger Mittelpunct ber europäifchen Angelegen⸗ 
‘heiten wurde, beglaubigte er dafelbft den Grafen Khe⸗ 
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venhüller als Minifter. Der Graf Souza, —*8— 
ter son Portugal hielt damals einen Einzug in hal⸗ 
ber Balla, und verlangte von dem Papfte eine öffent: 
liche Audienz, wo er auf Befehl des Hofes von Liſa⸗ 
bon eine große Pracht entfaltete. Der Bothſchafter 
hatte zum Legationgfecretair feinen Sohn, den Rite 
ter von Souza, heute Herzog von Palmcla. " 

Den Inftructionen gemäß, bie der Papſt dem. 
heiligen Collegium gegeben hätte, gingen die Schrei⸗ 
ben der Cardinäle für den erſten Conſul am 1. Des 
zember ab. Alle Anforderungen des Herrn Cacault 
gingen zu Paris durch. Man beſchäftigte ſich nicht 
mehr mit der Verweigerung des Antinous. Der erſte 
Conſul war ſogar bedacht, dem heiligen Vater zwei 
Kriegsbrick's zu ſenden, die beſtimmt waren, ſeinen 
Kaufhandel zu ſchützen. Diefe beiden Bricks, welche 
eigens, dad eine St. Peter, das andere St. Paul 
genannt wurden, führte der Commandant Dornal- 
degny nach Givita-Bechia. Die Uebergabe biefer 
Fahrzeuge, die mit ihrer ganzen Augrüftung verfehen 
und vollitändig "bewaffnet waren; geſchah in dieſem 
Hafen mit allen gehörigen Körmalitäten. Der Papſt 
fandte nach ben Dfficieren,, lieg folche in Wagen ab’ 
holen und mit ausgezeichnetem Wohlwollen zu Rom 
behandeln. Es war natürlich, daß die Franzofen, 
welche ben Stab der Marinefoldaten und eines. ans 
bern Schiffes bildeten, das bie Bricks begleitet hatte, 
vor ihrer Abreife erfuchten, dem heiligen Bater- vor⸗ 
geſtellt zu werden. Ich ſchrieb an Monſignor Odes⸗ 
calchi, Maestro di camera (Oberſtkäͤmmerer) um 
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Ihm zu erfuchen, diefe Bitte Seiner Heiligkeit vorzu⸗ 
legen. Er antwortete mir, Seine Heiligkeit würden 
am folgenden Tage mit vielem Vergnügen alle Offis 
ciere empfangen, die ich im Namen des Herrn Gar 
cault ihm vorführen würde, von welchem er wußte, 
daß er frank und bettlägerig war. Sch gab den Offis - 
cieren Nachricht; und ‚wir begaben und auf den 
Monte: Savallo. Es war eine ganze Armee. Die vers 
fhiedenen Schiffsbeamteten hatten ſich mit den Offi⸗ 
cieren vereint. Als wir in den Saal kamen, der bem 
Kabinet des Papftes vorangeht, traf ih Monfignor 
Odescalchi nicht an, fonbern Einen feiner Unterges 
ordneten, ber feine Stelle vertrat. Bei ben Anblid 
dieſes großen Zuges warb diefer betroffen, verlegen, 
überhäufte mi mit Höflichkeiten, mit Glückwün⸗ 
ſchen, dankte mir au, als ein Römer für das Ges 
ſchenk der Bricks, bezeigte eine ungemeine Freude, 
und fagte, der Papſt werbe ſich höchlich erfreuen, 
Ich ließ Diejenigen, bie ich aufführen follte, die Des 
gen ablegen; ben einzigen Herrn Dornaldegny aus⸗ 
genommen *). Nun erholte fi der Einführer ein 
wenig. Er fagte unſern Franzofen, wie man eintres 
sten, wie man fortgeben fol und gab ihnen Unter⸗ 





"m Es war Bitte, die Degen und Hüte Derſenigen, die dem heiligen 
Bater follten vorgefteilt werben, im Borfaal su laſſen. Der Vor⸗ 
ſchrift aufolge wurden vom biefer Gormalität nur die Wothfchafter , 
die Miniſter und Geichäftsträger, die Generale, die Ritter des 
Drbend St. Johannes von Jeruſalem, und die Ritter des Fönigli- 
hen und ansgejeidineten Ordens Gar III. von Gparien anöge- 
nommen. 
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richt in dieſer Art Monoeuvres. »Ich verſtehe fora 
ein junger Candidat aus der Provence; das iſt ſo 
wie im Kriege; immer vorwärts, und ohne je den 
Rücken zu wenden; ſogar dann nicht, wenn man 
ſich zurückzieht.« 

Als Alles ſchon in der Ordnung war, vergaß 
der Einführer, der noch ein wenig außer ſich war, 
eine wichtige Formalität; er unterließ, Seiner Heis 
ligkeit uns anzumelden. — Er öffnete bie Thür des 
päpftlichen Gabinets , Iniete fich nieder und nannte 
mich allein. Der Papſt faß auf einer Erhöhung vor 
einem Tiſche, wo er fchrieb. Ich nahe mich. zuerft, 
fpreite vor Herrn Dornaldegny ber, und bemerfe 
augenblicklich, daß der heilige Bater von einem Schre⸗ 
den ergriffen ift, und baß wir nicht erwartet waren. 
Ale Dfficiere traten nach einander herein, und ber 
Anblid fo vieler Männer in fremden Uniformen, die 
das Zimmer anfüllten, vermehrte das Erftaunen bed 
guten Greifes. Ganz leife fragte er mich: .»Gos’e 
mio caro?« (Was ift das, mein Lieber?) Ich ſtam⸗ 
melte den Namen des Monfignor Odescalchi, der 
mir gefhrieben habe, Seine Heiligfeit würden dem 
Stab des Schiffsvolkes der Brids St. Peter und 
St. Paul empfangen. — »Ma tanti!« (Aber fo 
Biele!). erwieberte der heilige Bater gang leiſe. Es 
war wohl natürlich, daß dieſer fittfame Orbendmann, 
ber an ein fo ruhiges Leben, an fo friedliche. Umge⸗ 
bungen und an Befuche gewohnt war, die vorher 
angemeldet wurden, in bem erften Augenblid über 
eine foldye Invaflon einigen Schrecken empfand, Ich 
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entfernte mich nicht von einem Taburet, das ich fehr 
gut kannte; und auf das er die Güte hatte, mich 
niederſitzen zu laffen, wenn ich die gewöhnlichen Au: 
Bienzen beitihm' hätte. Sch glaubte, er würbe uns 
figend empfangen, allein er ftand auf und fhidte 
Äh an, von der Erhöhung herabzuſteigen. Ich woll⸗ 
te ihm den Arm bieten, um ihm zu helfen; er gab 
mir mit engelholdem Lächeln ein Zeichen, zu feiner 
Rechten hinüber zu gehen; ſtützte dann feine Rechte 
auf meine Schulter, prägte mir feine Bewegung mit 
fanftem Drude ein, und ſchritt, immer auf mich ge: 
ſtützt, vorwärts mitten unter unfre Officiere. "Hier 
ſprach er nun einige Worte, mir zu banfen; und 
grüßte dann den Commandanten. Ich fühlte an einem 
gewiſſen ‚Zittern ber Hanb’bes Papſtes, die Erfchüt- 
terung, die er noch’ enipfand. "Der Cömmandant 
richtete ein ehrfurchtvolles Compliment an ihn. Mä⸗ 
Tig und'mälig ließ dies Zittern nach; doch zog ber 
Papſt feine Hand nicht zuruͤck. Er ſagte zu wieder: 
holten Malen: »Bella, bella gioventul« (Schöne, 
ſchöne Jugend!) und fügte dann bei: »Aber es wirb 
fie. freuen, Roſenkränze' zu befommen, um folche 
ihren ‚Müttern und Schweftern zu bringen.« Hier 
auf führte er mich, ohne feine Hand zurüdzuziehen, 
an bie Pforte feines Zimmers, wo er allein eintrat. 
Nach eikigen Minuten kehrte er dann daraus yurüd 
ind irug in beiden Haͤnden ein Papier voll Roſen⸗ 
kraͤnze, die er den Franzoſen austheilte, je nachdem 
fie ſich ihm naheten. Es fielen der Chirurg und ber 
Rechnungsfuͤhrer ihm auf; weil ihre Stickereien von 
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denen ber Uebrigen verſchieden waren. Hernach ſprach 
er mit etwas lauterer Stimme. Er lobte den Muth 
der Franzofen in. fo vielen Schlachten/ und rühmte 
dann mit ſehr zarter Geiſtesgegenwart die feientifls 
fhen Reifen der Seefahrer, welche die Miffi onäre 
nach Indien führen und befhügen. Hierauf ließ er 
mich näher treten zind fagte bald laut: »Wir werden 
su Öunften bieſes braven Commandanten ſchreiben, 
damit er befördert werde. Wir wollen Ihnen auch 
etwas mittheilen‘, bag ung erfreulich ift: Der Graf 
Souza will alle diefe Herren bei” einem glänzenden 
Gaftmahl empfangen. Wir werden diefem Vothſchaf⸗ 

ter unfern herzlichen Danf dafür bezeigen.« 
Der Stab entfernte ſich nach der Vorſchrift vr 
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befuchen ; ; und —5 — uns dann mit beiden Hähs | 
den auf die verbindlichfte Weife. Ich führte dieſe 
Szene an, die tiefe Empfindſamkeit ves Papſtes ii 
beweifen ; und zu zeigen, wie leicht er war, erfchüts 
tert und "ergriffen zu werben; und wie unbefangen 
auch feine Einfalt war, ben Ehrendienſt bei ſich 
ſelbſt verrichten zit laſſen. Wir ivaren dort, wie an 
der Pforte der Zelle des Benedictiners angelommen. 
Und melde Anmuth, welcher Liebreiz und welche 
Sanftmuth liegt auch in ben beiden Worten: »nañ 
tantil« — Der Papft machte Monfignor Odescalchi 
keinen Vorwurf „ der in der Stunde fi ſich geirrt hatte‘; . 
und der, wenn er zugegen geweſen wäre, diefe Ver— 
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—— verhütet hätte, weil er früher allein hinein: 
gegangen wäre und dem heiligen Bater und anges 
meldet hätte, ber ung dann figend empfangen, und 
die Rofenfrän;e vor fich auf dem Tiſche gehabt hätte, 
die für die Officiere beftimmt waren. 

- Die Römer aller Parteien nahmen unfre Frans 
ofen allgemein mit freundlicher Zuneigung auf. Herr 
Gacault hatte Das Vergnügen nach Paris zu ſchrei⸗ 
ben: »Endlic find die Römer zu ihren gewöhnlichen 
Manieren zurüdgefehrt; und bald wird Niemand 
mehr ſich erinnern, daß eine Revolution hier Statt 
gefunden hat« 

Alle dieſe Wunder bewirkte der feſte, richtige 
und verſoͤbnliche Geiſt eines einzigen Mannes. 

Zwei Cardinäle hatten noch nicht an den erſten 
Conſul geſchrieben: Der Cardinal Busca, und der 
Cardinal Fabriciv Ruffo; doch übergaben ſie endlich 
die gebräuchlichen Schreiben gleich ihren Mitbrüdern. 
Bei Ueberſendung bes Schreibens des erfien 
biefer Garbinäle, erinnerte Herr Cacault, die aufs 
gefangenen Depefchen dieſes Cardinals hätten ben 
Entfhluß herbei geführt, nah Rom zu marfdiren. 
»Diefer Gardinal, fagte er, brachte den heiligen 
Stuhl um die beiden Legationen und um die Roma- 
gna.« Herr Sacault hatte vergeflen, oder aber er 
wollte es nicht ſagen, daß auch ohne das Auffangen 
dieſer Schreiben, dieſer Einfall dennoch Statt ge⸗ 
funden hätte, und daß Pius VI. angegriffen wurde, 
nicht damit er beſtraft würde, ſondern weil er ſchon 
vorhinein verurtheilt war. Uebrigens war die Abſicht 
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des Herrn Gacault, der üblen Laune ded erften Con, 
ſuls zuvor zu fommen. Dadurch, daß er zu ‚glauben 
ſchien, bie böfe Laune werde in einem folhen Um; 
fand ein natürliches Gefühl, wollte er dahin kom⸗ 
men, auf beftimmte Weife zu fagen, ed wären dies 
Dinge, deren man nicht mehr gedenken müffe. 

Was über den Herrn Cardinal Ruffo gefagt 
wurde, war ftrenger, und vielleitht fogar ungerecht; 
denn es fand nicht bei dieſem Gardinal, der Gapis 
tulation von Neapel bei den Engländern Achtung zu 


verfchaffen. 

>23 fende Ihnen, fohrieb er, das Beglücwünfhungs: 
fihreiben zu den frohen Fefttagen, das der Cardinal Fabri⸗ 
cio Ruffo an den erften Eonful geftelt hat. 

»Diefer Cardinal fteht in Ungnade bei Herr Acton. 
Er beträgt fich zwar gut gu Nom; aber ich fühle es, daß 
es der großen Seele des eriten Conſuls immer zumider ſeyn 
wird, mit guten Augen einen Priefter anzufehen (Herr Cars 
dinal Ruffo war niemals Priefter geweien), der General 
einer fhändlichen Armee war. Indeſſen find unfre Lage und 
unfre Politit fo fehr über die Vergangenheit. erhaben, daß 
es ſich vielleicht geziemt, die, der Hofordnung angemeflene 
Antwort Keinem aus den Eardinälen zu verfagen, welche ges 
fhrieben haben. Antwortet man nicht Allen, fo wird man 
dadurch Dem ganzen Corps wehe thun.« 


Paris fandte alle Antworten. Aber Herr Sacault 
erfuhr niemals, daß einft in Streitigleiten bes heis 
ligen Stuhles mit dem Kaifer diefer Cardinal dem 
Letzten ſich hold erzeigen würde. 
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Sieben und zwanzigſtes Capitel. 


Der Balliv Ruspoli weigert ſich, das Großmeiſterthum von 
Malta anzunehmen. Die franzöfiihen Matroſen bei 
der Weihnachtsfeier. Das Eingeweide Pius VI. wird 
nach Balence gefandt. Bildnig des erfien Confuls 
durch Canova. Das bdiplomatifche Corps erjeigt bei 
Gelegenheit des neuen Jahres dem heiligen Vater 
feine Ehrfurdt. 


Unterdeffen hatte der Ritter Buffi den Balliv 
Ruspoli in einer Stadt Schottlandg angetroffen, 
wofelbft er ihm das Breve des Papfted überreichte. 
Der Balliv zeigte feine Abneigung ſchon im erften Aus 
genblid. Unter dem Vorwand, guten Rath zu ge 
ben , miſchten ſich engländifche Agenten in die Streis 
tigfeiten des Ballivs und bes Ritters. Da der Bals 
liv Hinderniffe zu fehen glaubte, tie] einer freien 
Wiederherſtellung des Ordens, wie er folche wünſch⸗ 
te, ſich widerfegten, gab er feine abfchlägige Ants 
wort fehriftlich. Ald der erfte Eonful dieſe Nachricht 
burch den Cardinal Saprara erfuhr, ließ er Herren 
Cacault den Auftrag geben, ſchnell eine andere 
Wahl zu verlangen. Der Papft verhieß auch Diesmal 
zu. gewähren, was bem erften Gonful angenehm 
feyn würde ; zumal da man zu Rom einfah, der Hof 
von London würbe Schwierigkeiten machen, dem Or⸗ 
ben St. Johann von Serufalem die Souverainetät 
zurüc zu geben, wenn ber Stand bes Zwifchenreiches 
lange beftänbe. 
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Die Gefchäfte. wurben durch die Iangen Weih⸗ 
nachtsfeiertage für einige Zeit unterbrochen. Der. 
Papft vergaß nicht, daß er die franzüfifchen Matro⸗ 
fen eingelaben hatte, diefe Geremonien zu fehen. Sie 
eilten von Civita-Vecchia herbei und immer wurden 
fie im Namen bes heiligen Voters gut behandelt und 
verpflegt. Ein Mann im Hausbdienfte des Papftes, 
und mit feinem violetten Gewande angethan, erhielt 
eigens den Befehl, fie in die Kirche neben den Hoch⸗ 
altar zu führen. Die Stelle, die man ihnen beſtimm⸗ 
te, war fo ehrwürdig, daß man fie vor bem Anfang 
ber Functionen nicht einführen fonnte; weil fie 
neben die Bänke follten gereiht werden , wo die Ors 
bensgenerale, Die apoſtoliſchen Protonotare, vier 
Schritte weiter rückwaͤrts aber, jedoch auf der näm⸗ 
lichen Linie, die Cardinäle-Diaconen ſitzen. Als 
der Prälat, der das Hochamt halten ſollte, am Al⸗ 
tar erſchien, gegenüber vom paͤpſtlichen Throne, 
der längs den Stufen von Porphyr ſich erhob, die 
zur Kanzel des heiligen Petrus führen, kamen bie 
Matrofen, welchen ihr Führer voranfcritt, und 
marſchirten je Einer und Einer unter ver keitung 
ihrer Ober» und Unterfteuermänner. Bor unjrer 
Bühne herab fahen wir ihre militairifche und zugleich 
ehrerbietige Haltung. Unter allen tiefen Schiffern 
aus der Provence und aus Bretagne, mar auch 
nicht ein Einziger, der feinen Geift hätte vorbereiten 
können, fich auf ſolche Weife gerade gegenüber einer 
fo feierlichen Affiftenz und einer der wunderbarften 
Herrlicheiten des Tatholifchen Kultus geführt zuſe⸗ 
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ben. Auch kann ich verfichern, daß nicht ein Einziger 
unter diefen Männern war, ber die Würde feiner 
Stellung nit fühlte, und zeigte, daß er dieſelbe 
fühlte. Der Graf von Gaffini, ruffifcher Gefchäfte- 
träger, hatte die nämliche Begünftigung für die Mas 
trofen der Faiferlichen Zlotte begehrt. Diefe Bitte 
kam Gonfalvi ungelegen; indeſſen bewilligte er ſolche. 
Diefe wurden, aus Urfachen, die mir unbelannt 
find, erſt fpäter hinzu geführt ; und da man fie nicht 
zurückſtellen fonnte noch wollte, was vielleicht Un⸗ 
ännehmlichfeiten erwedt hätte, reihte man fie vor 
die franzöfifhen Matrofen. Es dauerte zwar nicht 
lange, fo zeigte fih zwifchen den Schiffleuten der beis 
den Nationen eine Berfchmelzung, die auf gegenfeis 
tige Achtung gegründet war; einige Franzofen traten 
hervor, um nicht im zweiten Gliede zu ſtehen, und 
einige Ruffen traten grüßend hinter die Sranzofen ; 
‚aber die ganze Fronte beftand doch meift nur aus 
Ruſſen, deren Unbeweglichfeit auffallend war, und 
die bis and Ende der Mefle dauern zu wollen ſchien. 
Der Augenblid der Wandlung nahte. Herr von Safs 
fini,. ein Piemontefer und Katholif, hatte nicht vors 
gefehen, daß feine Moscoviten fortfahren würben, 
unbeweglich zu bleiben. Die Franzofen, welche fi 
unbequem vor Menfchen von hoher Statur fühlten, 
die da ftanden, machten feine Bewegung. Der Papft 
fah genau bie falfhe Stellung feiner Säfte und die 
Annäherung eines großen Aergerniſſes, wenn biefe 
ganze erſte Reihe, die einem nicht» unirten Kultus 
ängehörte, alfo auf der nämlichen Linie Reben blieb, 
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wo das heilige Gollegium bereitd vor feinen Bänken 
fniete. Der Prälat Geremonienmeifter betrachtete 
diefe. Szene mit ganz erflauntem Blick. Ehe der Car⸗ 
dinal Conſalvi fich niederfniete, berief er ihn. zu fich 
und fagte ihm nur diefe Worte: »I franzest si faccia- 
no avanti,« (Die Franzoſen follen herpertreten.) 
Der Geremonienmeifter. fchritt ernſt mit gefreuzten 
Armen gegen den Steuermann, der ben franzöfifchen 
Trupp commandirte, und fprach zu ihm: »Befehlen 
Sie Shren Leuten, Shnen je Einer und Einer zu fol; 
gen; Sie aber folgen: mir. Schritt für Schritt und 
thun dann wie ich!« — Als nun der Prälat erach⸗ 
tete, bie kleine telegraphifche Verſchwörung fei auch 
dem letzten Matrofen bekannt, berührte er den Com⸗ 
mandanten leife mit der Hand und marfchirte länge 
der ruffifhen Colonne, welche unfer Volk mälig und 
mälig ganz deckte. Als fie unmittelbar auf die Linie 
gefommen waren, wo die Gardinäle » Diaconen knie⸗ 
ten, hielt der Monſignor Ceremoniere ſtill und fanf 
auf die Knie. Die franzöfifche Linie machte im Aus 
genblid Fronte, und kniete fich nieder gleich einem 
einzigen Manne. Durch diefe Bewegung wurden die 
Ruffen wie von einem electrifchen Schlage fortgerifs 
fen , verbeugten ſich und Die Geremonie ging mit als 
lem Anftand vorüber, den die Katholifen verlangen 
fonnten: Man wußte, daß der Papſt die franzöfifchen 
Matrofen eingeladen hatte; wir übergingen feine lie— 
bevolle Bemerkung über die Seefahrer und die Mif- 
fionaire nicht, die er hei Gelegenheit machte; Die 
ganze Stadt aber lobte bie Kaltblütigleit Conſalvi's 
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und feine Hoͤflichkeit gegen bie Ein geladenen feis 


| nes Souverains. 


Wo von der Regierung eines Papſtes die Rede 
iſt, muß man ſich gewöhnen, Angelegenheiten, Bits 
ten, Gefchäfte alle Tage fich aufhäufen zu fehen. Es 
fommt auch nicht Ein Kurter nad Rom, der nicht 
unvorgefehene Anforderungen brächte. In dieſem 
großen Mittelpuncte vereinigen füch Die Wünſche und 


Berathungen ber ganzen Fatholifhen Welt. Diesmal 


empfing der Papft von Frankreich eine Bittſchrift, 
bie fein Zartgefühl fehr innig rührte. 

Die Snwohner von Balence in dei Dauphine 
erinnerten, daß fie in dem Augenblid, wo der Leich⸗ 
nam Pius VI. an den Erzbifchof von Corinth üßer; 
geben wurde, bie Bitte geftellt hätten, man möchte 
ihnen fein @ingeweide überfenden ; damit folches in 
der Kirche ver Stadt beigefegt würde, Der papſ hatte 
dieſe Bitte bewilligt. 

Am W. Dezember reiste ein Erzbiſchof von Rom 
ab, nach Civita⸗Vecchia ſich zu begeben, um da⸗ 
ſelbſt auf die franzöſiſche Brick Alcyon, die nach Tou⸗ 
lon zurückkehrte, die Leichenhinterlage für Valence 


zu bringen. Zu gleicher Zeit wurden dem Comman⸗ 


danten Dornaldegny als Geſchenke für den erſten 

Conſul ein Kamin der größten Ausdehnung mit koſt⸗ 

barem Marmor gefhmücdt, und eine Wanduhr von 
großem Werth übergeben. 

Die Uebertragung des Eingeweides Pius VI, 

bie letzte dee Reithenpflichten, welche der Papſt gegen 

feinen Wohlthäter zu erfüllen hatte, fand unter Ehr⸗ 
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furdt gebietenden Gerempnien ‚Statt. Dieſe Gabe 
wurde ein Unterpfand wahrhafter Ausſöhnung. Die 
Franzoſen erzeigten derſelhen bie militairiſchen Eh⸗ 
ren, die einem Souverain.gebühren. Bei dieſer Ges. 
Vegenheit drückte, in einer. Depefche an Heren von 
Talleyrand, Herr Eacault ſich .alfo aus: 


»Die linterthanen des Papftes weinen vor Freude, daß 
fie die Sranzofen als fo gute Katholiken wiederfinden, Sie 
ſehen mit lautem Beifallrufen, wie fle ihren Rang als erft 
geborene Söhne der Kirche wieder. einnehmen; fie halten 
fih nun des freundlichen, ruhigen ‚und weichlihen Lebens 
verfihert, das fie fo gern unter dem Schutze des Glaubens 
der Franzofen und des Degens des erften Conſuls führen. 
Die alteri Sefinnungen der Völker find immer die nämlis 
den. Was der Gede in ihrem zarteften Alter eingeprägt 
ward, läßt ſich nicht vertilgen; und man erzeigt den Mens 
fhen das größte Bergnügen, wenn man ihnen auf folche 
Weife den Genuß der heiligen Betrachtung und Verehrung: 
deffen zurüdgibt, was fie über ſich erhöht denfen, und wo⸗ 
von fie Schuß erwarten. 

»Herr Canova ift vorgeftern Abends gefund hier einge: 
troffen. Die Büfte des erften Eonfuls ift in fehr gutem Zus 
Rande mit ihm eingetroffen; und zwar tft folde noch ganz 
eingehüllt und. bededt, ſo daß ich bie zu dieſem Augenblick 
meine heftige Begierde nicht befriedigen Eonnte, diefelbe zu 
fehen.« ' 


Sanova hatte burch ein fehr weifes und muthi⸗ 
ges Betragen fich Achtung zu Paris verfchafft. Gleich 
bei der eriten Zufammenfunft mit dem erften Conſul 
batte er ihm gejagt, Rom fchmachte in Dürftigfeit, 
ber Handel fei zu Grunde gerichtet, Die ſchönſten ber 

alten Standbilder befänden fih in den Händen ber 
9 * 
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Fremden. — Der erſte Eonful antwortete ihm: »Ich 
werde Rom wieber aufhelfen. Ich liebe das Wohl der 
Menfchheit, und will es vollbringen.e ——— 

Wir wiffen aus einem Berichte, der aus den 
Schriften des großen. Künftlerd ſelbſt ausgezogen 
ward, viele wichtigen Umftändlichfeiten über jene 
Dinge, die zwifchen ihm und dem großen Krieges- 
manne, vorgingen.-- 

Während der Arbeit ine der erſte Sonful, ober 

aber. er unterhiekt fih, mit Sofephine zu fcherzen, 
oder aber er ſprach über politifche Gegenftände mit 
dem Künſtler. 
Es war die, Rede von ber Hinwegnahme der 
ehernen Roſſe ven der Vorderſeite der S. Mars 
cus⸗Kirche, und:es entfuhren Canbva die Worte: 
Der Umſturz diefer Republik wird mich betrüben 
fo lange ich Iebel« 

Der erfte Conful ſchien dieſer Klagen des Vene⸗ 
tianers nicht zu achten; aber er befahl, ihn mit gro⸗ 
Ber Herzlichkeit zu behandeln. Die franzöſiſchen 
Künftler gaben ihm Feſte; das Snftitut hatte ihm 
feine Hochachtung dadurch bezeugt, daß es ſich Gluͤck 
wünfchte, ihn als einen Fremden, zum Mitgliebe 
in feinen Schooß aufgenommen zu haben. Bei der 
Abfchiedsaudien; war eben ein Gefandter von Tunis 
bei dem erften Gonful; diefen zeigte er Canova und 
ſprach zu ihm: »Herr, grüßen Sie den Papſt in mei⸗ 
nem Namen und fagen Sie ihm, Sie hätten gehört, 
wie ich. die Freiheit der Chriften empfohlen habe.« Zu 
gleicher Zeit ließ er durch den Dollmetſch ber aus; 
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wärtigen Angelegenheiten Worte des Kriedeng, der 

Berföhnlichkeit und ber lebhafteſten Theilnahme fün 

bie Chriſtenfclaven an diefen Geſandten richten. Wir 

werben mehr als Einmal Gelegenheit haben; von Dem 

Staudbilde des erften Confuld: zu fprechen, Das Car 

nova damals unternahm, und das Die Verhültniſſe 

Des farnefi ſchen Herkules Gehn Schuh Hobe) erhal⸗ 
ten n ſollte. 

: Herr Bacault glaybte, a Künfter Roms. bei 
einem Gaftmahle vereinigen zu müſſen, bamit fie Ca⸗ 
nova von Paris, von dem Stand der Künfte bafelbft; 
von.feinen Monumenten, von..dem Snflitut, von 
den Herren. Onatremere, Quincy, Gerarb, Guerin, 
Chaudet, und von allen Beobachtungen fprechen 
hörten, die er auf feiner Reife hatte:machen können. 
Hernach bericstete ex der Regierung die gute. Stim> 
mung, in welcher er Ganova' verlaflen hatte, der 
noch vor Ankunft feines Carrarifhen Marmors an 
bad große Modell des Stankbilbes ſich machen woll⸗ 
te, den erneuerten Verpflichtungen. gemäß, die Herr 
von Bourienne ‘auf Befehl: des erſten Conſuls mit 
ihm eingegangen hatte. 

Hier endigen bie. Depeſchen es Seren Gacanit 
für das Sahr 1802, 

Man ficht mit welcher. liebenden Sorgfalt: Dies 
I Minifter dahin wirkte, den Frieden zu befeſtigen 

und ſeine Regierung nur auf Wegen eines guten 
Einverſtändniſſes, und politiſcher Maßigung und 
Rechtſchaffenheit zu leiten. 


PL | 
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» _ Im Uebereinftimmung mit dem Cardinal Eons 
ſalvi zeigte: er die aufmerkfamfte Achtung. gegen die 
Defterreichifche Legation , gegen die Legation Seiner 
katholiſchen Majeftät, gegen die Gefandtſchaft Seiner 
fehr getreuen Majeſtät und gegen die Ruffifche Legas 
tion. Nur über Einen Punet hatte er nicht bie nänıs 
lichen Gefinnungen, und konnte fie auch nicht haben; 
rämlich,über die Verhältniffe mit dem Miniſterium 
Seiner Sizilifhen Majeftät. Die Meinungen des 
frangöfifchen: ‚Gefandten waren dem Heren . Ritter 
Acton-immer ungünftig; und da Lebterer ‚glaubte, 
er babe fich oftmals über Frankreich zu beklagen, ers 
gab fich fein Umſtand, der diefe fo tief gewurzelten 
Borurtheile fhwäcen Eonzte. Was die Stabt Rom 
betraf, theilte fte fammt und fonders die Geſinnun⸗ 
gen ber Zuneigung, ber Hochachtung und Verehrung, 
Die der heilige Bater fein Wohlgefallen hatte, Herrn 
Cacault zu bezeugen. Der Adel begab fih in fehr 
großer Anzahl zu feinen Feſten; bei einem großen 
Gaſtmahle hatte er mehr als dreißig Carbinäle vers 
fammelt; und ih erinnere mich fogar,:baß ber Gars 
dinal Antonelli, neben welchem ich faß, „mir einige 
freundſchaftliche Mitsheilungen über das Conclave 
von Venedig machte. Alle Fremden ließen bei ihrer 
Ankunft ſich vorſtellen, und ber Pallaſt Frankreichs 
war. der gewöhnliche Sammelplatz von allen ausge⸗ 
‚zeichneten Perſonen Europa's, die in ſo großer An⸗ 
zahl in der Hauptſtadt der chriſtlichen Weit ſich ver⸗ 
ſammelten. Die Engländer waren: die erſten gewe⸗ 
fen, welche erflärt hatten, daß allenthalben, wo 
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feine britanniſche bedatien ga ſich befänbe, ihre —8 — 
liche Legation die franzoöſiſche waͤre; auch hatte ich 
bei den Ceremonien ber Weihnechtsfeiertage, wel⸗ 
chen Herr —— wegen ſeiner Kraͤnklichkeit nicht 
hatte beiwohnen können, mehr Engländer als Fran⸗ 
zoſen zu führen, und hatte eine reichliche Freude in 
meinem franzofifchen Herzen über bie Lobſprüche, 
welche unfre Nebenbuhter felbft der Gewanptheit, ver 


kriegeriſchen Haltung, ber Einficht und dem gutem _ 


Geſchmack unſres Schiffsvolkes ertheilten. Diefe Ach⸗ 
tung unſrer natürlichen Feinde wirkte nichts weniger 
als betrübend auf die Römer ein; und ſie ſchmeichelten 
ſich, die Künſte des Friedens aufblühen zu ſehen, die 
ihre Stadt verſorgen; und durch welche ſie, zumal 
während. bes Winters 1. ſo belebt, ſo blühend und ſo 
reich wird. | 

Es ift Sitte zu Hein, gegen bie Weihnachtsfeier⸗ 
tage hin das neue Jahr zu wünſchen. Dies nennen 
ſie die glückſeligen Feiertage, wie ſchon oben erinnert 
ward. Als das diplomatiſche Corps Seiner Heilig⸗ 
keit ſeine Ehrfurcht bezeugte, hatte es Gelegenheit 
zu bemerken, daß die Geſundheit des heiligen Vaters 
ſich noch etwas mehr geſtürkt hatte. Der Papſt ſprach 
rührende Worte mit Allen; er ſprach als ein allge⸗ 
meiner Vater der ganzen Chriſtenheit. Er freute ſich 
höchlich über den Stand des Friedens, in welchem 
Europa ſich befand, und ſagte, man könne jetzt meh⸗ 
rere allzu lange verzoͤgerte Arbeiten beendigen, die ſich 
auf die Religion bezögen. Die proteſtantiſchen und 
durch Spaltungen getrennten Fürſten verlangten 
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5  oncurbate für ihre "Rathüliten ; 3 zumal wollten 
Preuſſen mid. Rußland. diefe wichtigen Angelegenheis 
ten ſchlichten. Es fehien,, als: follte das neue Jahr 
abermal: den Vorkehrungen der Ordnung und ber 
Ruhe eine ſichere Stüge bringen. Aber die Mens 
ſchen, und fogar Die weifeften Menſchen können nicht 
in den Rathfchlüffen Ber Borfehung leſen; neue 
Schauſpiele ber Drangfale und Kämpfe follten abers 
mal, indeß fle Franfreich verberrlichten, das übrige 
Europa demüthigen, erſchrecken und entrüften. 


Acht und zwanzigſtes Capitel. | 


Tribunal der Rote. Herr Iſoard wirb: zum franzdfifcken 
Auditor an derfelben ernannt. Ernennung ber Cars 
dinäfe. Monfignor Georg Doria Legat zu Paris. 

Breve dos Papſtes an den erſten Eonful, an feine 
Gemahlin und an den Minifter der auswärtigen Ans 
gelegenheiten. Der Balliv Tommafl wird zum Groß: 
meifter ernannt. Letztes Schreiben an die Erwerber 
der Nationalgüter zu Rom. 


Noch einige Monate, und der Papſt erreichte 
ſein ſechzigſtes Jahr. Seine Sorgen erſtreckten ſich 
mit Eifer und Beharrlichkeit über alle Angelegenhei⸗ 
ten der Ehriftenheit; immer aber-mußten feine Blicke 
auf Frankreich gleichfam geheftet bleiben, das bie 
Schiedsrichterin-über fo viele Schieffale in Europa 
wurde. Uebrigens fchien die ConfularsRegierung ſich 
gern allen alten Gebräuchen anzufehmiegen.. Herr 
von Bayane, ein Kranzofe, follte nun zum Eardi⸗ 
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nal ernamnt. werben, und man: ‚mußte Sebagt ſeyn, 
ihm einen Nachfolger zu geben. 

Die Rota iſt ein Gerichtshof oder eine beſondere 
Gerichtsbarkeit, die aus zwölf Mitgliedern beſteht, 
welche Auditoren der Rota genannt werden. In 
den erſten Zeiten beſtand ſolche beinahe einzig aus 
Italienern; da aber verſchiedene geiſtliche Angele⸗ 
genheiten Deutſchlands, Spaniens und Frankreichs 
von dieſem Gerichtshofe abhingen, "und. auf ſolche 
Weiſe ausſchließend von Italienern gerichtet wur⸗ 
den, ward beichloffen, daß Deutfchland einen deut⸗ 
fhen, Spanien einen arragonifchen und einen caftis 
lianiſchen, Frankreich . einen franzöfifhen Aubitor 
ernennen, und daß die übrigen acht Stellen an acht 
Sstaliener vergeben werden follten ; nämlich an drei 
Römer, einer Toscaner oder Peruginer, die mit 
einander abwechfelten, dann an einen Mailänder; 
einen Bologneſer, einen Zerrarefer und einen Vene⸗ 
tianer; die vier fremden Richter werben durch ihre 
verfchiedenen Nationen vorgefchlagen, won dem. Lars 
de eingefegt und unentfeßbar erklärt. Die Rota hatte 
damals Feine andern Berrichtungen als die Prozefle 
der Unterthanen des Papftes zu fchlichten. 

Herr Garault machte vie Regierung aufmerf: 
fam, es ergäbe ſich Die Gelegenheit, einen Nachfol⸗ 
ger für Herrn von Bayane zu ernennen; umd.'er 
ſchlug in dieſer Abſicht Herrn Piſani de la Gaude, 
ehemaligen Biſchof von Vence vor, der früher das 
Amt eines Rathes bei dem Parlamente zu Aix be⸗ 
gleitet hatte; doch dieſe Wahl war nicht nach dem 
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inne des erften. Conſuls. Er ernannte ven Sohn 
eines Freundes feines Hanfes, ber von Air gebürtig' 
und dem alle Glieder ber Kamilie Buouaparte em⸗ 
pfohlen waren; bie. von Eorfica.nad) Frankreich übers 
gingen, um ſich nach Paris zu begeben;: Am 1. Ja⸗ 
nuar 1803 warb Herr Joachim⸗Zavier Iſoard mit 
der Würde eines Auditors des römischen Berichtes 
hofes befleidet, die dirrch Bie Beförderung‘ des Herrn 
von Bayane, des letzten Befigers diefer Würde, zum 
Garbinalat, iin Erlebigung gefommen war, -vum 
dieſe befagte Würde zu haben, zuüben, 
‚berfelben zu genießen und fiezuüben mit 

allen den Ehen, Unfehen, Vorrechten, 
Borrang, Gerehtfamen, Freiheiten, Bes 
foldungen, Rechten, Früchten, Nuten, 
Einfünften und Accidenzen, die Damit 
verinüpft find« — Nichts fehlte an den Claus 
feln, Die von den älteften Zeitert her üblich waren. 

Am 17. Senner. präconifirte der Papſt die Car⸗ 
dinäle, „deren. Ernennung bereits. angefündet war. 
In der Anrede an das ‚heilige Collegium drüdten 
Seine Heiligkeit ſich alfo aus: 

»Bleichwie in frühern Zeiten nach dem Eoncors 
dat, das zwifchen Leo X. unferm Vorgänger, glüd; 
feligen Angedenfens, und Franz I., König von Frank; 
reich abgeſchloſſen · ward, diefer weife Papſt, außer 
gewöhnlicher Weiſe einige ausgezeichnete Männer 
dieſer Nation unter: die. Anzahl der Cardinäle vers 
feste, alfo haben auch wir befchloffen auf ähnliche 
Weiſe gu bandeln.: In Folge deſſen haben Wir zu 
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Karbinfilen, ver heliltgen roͤmiſchen Rene: ernannt: 
Joſeph Feſch, Erzbifchef von Lyon, Johannes von 
Gott-Raimund von Boisgelin, Erzbifchof son Tours 
und Stephan⸗Hubertus Cambaceres Erzbiſchof von 
Rouen; wir behalten aus gevechten Urſachen uns 
in petto einen Vierten vor, ber biefer. Ehren auf 
gleiche Weife würdig ift (dies war Herr. Bernier). 
Nun folgte ein Lobfpruch für die Venetianer, 
Venedig, das für und ein fiherer Port 
war... »In Folge deſſen ernennen wir PetersAnton 
Zorzi, einen. Venetianer aus dem Drben.ber regulirs 
ten. Chorherren der Congregation der Somasken und 
Erzbiſchof von Ubine.« — Die übrigen Prälaten, 
die zur nämlichen Zeit ernannt wurben, waren: Franz⸗ 
Maria Locatelli, Bifhof zu Spoleto; Johannes Ca⸗ 
ftiglioni, General⸗Einnehmer des Hospitaliter⸗Or⸗ 
dens vom Heiligen Gaiſte; Carl Erskine, ein Eng⸗ 
länder, Auditor der heiligen Rota; Herr Graf Col⸗ 
loredoj Biſchof vor Olmütz; Gregor Eadelo, Erzbis 
ſchof son Cagliari; und Johann⸗Raphael von Belloy, 
Erzbiſchof von Paris; Die brei erften Franzoſen und 
Herr von Bayane, waren bie vier, bei Gelegenheit 
des Goncorbates bewilligten Garbinäle; Herr von 
Belloy war der KronsCarbinal Frankreichs. Das 
Eabinet von Madrid und von Portugal hatten her- 
nach Denjenigen ju ernennen, ben fie dem heiligen 
Dater vorſchlugen. 
Am 22. Januar, fandte ber heilige Bater dem 
erſten Conſul ein Breve zu, durch welches er ihm 
meldete, Monſignor Doria wäre als Legat beauf⸗ 
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tragt ‚. die vier frarzoͤſiſchen Barrete nach: Paris sm 
beingens-@r. bat: ihn, mit“ beſonderem Wohlwollen 
dieſen vortrefflichen, mit allen Vorzügen der Geburt, 
Des Herzens und der: Tugend: geſchmücten Jungen 
Mann. aufzunehmen . . : 
Auch: an Kofephine "warb: ein See gene, 
folgenben Inhaus: 
Bann) BE re 
op Frus P,P.vIL :  . enen 
Geliebte Tohterin Jeſu Ehritto, Heit 


" Da Wir’ das Purpurbarret unfern geliebten Söhnen 
Sohann von Boisgelin, Sofeph Kelch, Stephan-Hubert Sam- 
baceres und Sohann » Raphael von-Belloy zu fenden haben, 
die wir letzthin, ihres ausgezeichneten VBerdienftes wegen, 
zum Gardinalat erhoben, haben wir zu unferm apoſtoliſchen 
Legaten unſern geliebten Sohn Georg Doria, geheimen 
Kämmerer ernannt, der dies Zeichen’ ihrer Wurbe⸗ ihnen 
bringen. wird. Bei diefer Gelegenheit haben wir befohlen, 
daß er in unſerm Namen bei: Shueir:fich "vorftellte, Sie hes 
grüßte und Ihnen die Zeugniffe..unfyas-. säterlihen. Wohl 
wollens gegen Sie. ausdrückte. Wir münchen "auch, Site. Ans 
theil nehmen zu laſſen an allen Arten! det Donkfagung, bie wir 
an ben erlauchten erften Conful, Spree "Bemahl, richten für 
Alles, was durch feine Hilfe und mit fd großem Ruhm für 
die Wiederherſtellung der Religion: in Frankreich gethan 
ward; . was. feinen Namen für das Wohl der franzpfifchen 
Republik unfterslih machen wird, Bir. bitten,-Sie, - Shre 
Zuneigung unferm fegaten, einem jungen Wanne, zu ſchen⸗ 
fen, der fowohl durch feine Geburt ald durch feine Tugen- 
den und die IUnbefangenheit feines Geiftes hochadelig und 
aus dieſen Öränden uns fehr theuer iſt. Sewähren Sie ihm 
Ihre Unterſtützung in allen Umftänden, wo es nothwendig 
ſeyn wird. Was Sie aus Ihrer. befondern Güte für ihn 
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thun werden, werden Wir alſo ‚betrachten, als wäre es 
ans ſelbſt erwielen worden: Geliebte -Tochter in Jeſu Ehris 
ſto, wir verleihen Ihnen den apoſtoliſchen Segen. | 
»Gegeben zu Rom, den 22. Januar 1803, unfres Pon⸗ 
tificates im dritten Jahre.< . 
PIUS P. P. VII. 


Auch an Herrn von Talleyrand erfolgte, ber 
Sitte gemäß, ein Empfehlungsfchreiben, damit er als 
Minifter der auswärfigen Angelegenheiten von ber 
Sendung des Monfignor Doria Kunde hätte, und 
diefer Legat zu Paris ämtlich beglaubiget werben 
könnte. Ehemals wurden ſolche Schreiben an. den 
Oberft: Kimmerer gerichtet, doc ſchon feit mehrern 
Sabthunderten, richtete Rom diefelben an die Minis 
ſter der auswärtigen Angelegenheiten. 
Der Gedanke an das Concordat ſchwebte der 
Einbildung des Herrn Cacault beſtändig vor; er 
hatte gewollt, es ſollten die Künſte demſelben ein 
dauerhaftes Andenken weihen, und er ſchrieb an den 
Miniſtet wies folgt: | 

unſer berühmter tZeichner, der Bürger Wicar., hat 
eine hiftorifhe Zeichnung des Papftes und des Cardinals 
Conſalvi in dem Acte entworfen, wo der Papft feine Beſtä⸗ 
tigung feinem Staatsferretair übergibt, der ihm den, zu Pas 
ris unterzeichneten Vertrag darreicht. Die, nach der Natur 
gezeichneten Abbildungen haben die fprehendfte Achnlichkeit. 
Wird die Zeichnung zu Paris gut geftochen, ſo wird fich 
daraus ein claffiicher Kupferſtich der erften Art ergeben. 
Herr Canova hat uns die Abbildung des erften Eonfuls hier: 
her gebracht; wir fenden Dagegen die Abbildung des heiligen 
Vaters; wo unfre Franzoſen den Pantoffel des Papited, von 
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Dem . fo viel ſprechen, nach der Natur fehen werben; fo 
wie auch ben Fiſcherring und: das ſchoͤne Coſtũm des Pap⸗ 
ſtes und der Cardinale, das der Being und der Males 
rei fo günftig fe 


Unterdeffen brängte Europ ben papft, der An⸗ 
gelegenheiten Malta's zu gedenken. Rußland erin⸗ 
nerte, es genüge, einen Stellvertreter des Hochmei⸗ 
ſterthums zu ernennen, weil der Papſt ſein Recht 
und feine Befugniffe in der Ernennung 
erfhöpft habe; Frankreich meinte es aufrich⸗ 
tig; England hatte einen Gedanken im Hinterhalt; 
Defterreich hatte Gefinnungen ver Eintracht; und 
fogar dad Kabinet von Neapel ging diesmal mit dem 
Nuten ber wahren Staatöflugheit und Geradheit im 
Auge zu Werfe. Alle diefe Mächte alfo forderten eis 
nen andern Großmeifter. Der Papft ernannte den 
Balliv Tommafi, einen Tosfaner, der in Sizilien 
in ber Nähe der Inſel Malta refivirte. Der Ritter 
Buſſi, der kaum von Schottland zurückgekehrt war, 
und in Diefer Abfiht zum Commandeur ernannt 
wurde, erhielt den Auftrag, dem Balliv das Wahls 
decret zu überbringen. Herr Ritter Acton war fo 
böflih, dem Commandeur eine Corvette des Könige 
anzubieten, um ihn nad Meffina zu überfchiffen, 
Der Baliv Tommafl nahm die Würde an, und eilte 
ein Dankſagungsſchreiben an Herrn Cacault zu ſen⸗ 
den; der, indeß er etwas zu thun fuchte, das Tos⸗ 
cana angenehm wäre, bei den Garbinal Gonfalvi 
dem Berlangen entgegen kam, eine Wahl zu treffen, 
die von Defterreich genehmiget würde. 
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Diefe neue Ernennung mißſtel Spanien, das 
übrigens noch intmer fortfuhr, auf feine Anforberun: 
gen zu bringen, welche die Autorität des Nuntius 
befchränten follten. Indeſſen gab es dennoch nach, 
und willigte ein, Monfignör Grabina anzunehmen 
ben es feit länger ald einem Jahre nicht empfangen 
wollte. Auch Rußland, bas den Nuntius Monfigs 
not Arezzo über ein Sahr hatte auf feine Päſſe war: 

ten Taffen ,. verweigerte ſolche nicht länger. 


»Kolgendes ift der Stand ber Dinge zu Rom, ſchrieb 
Herr Cacault: Alles gewinnt in Europa wieder einen bür« 
gerlihen und regelmäßigen Gang. Dem Genie des erften 
Eonfuls, der mit jeinem Beifpiele vorangeht, verdanken die 
Souverains, die Feine Armee haben, eine unabhängige und 
‚billige Achtung. Alles Fommt hier wieder auf den Ton der 
Würde und der Ehre für den heiligen Stuhl und für den 
heiligen Vater, einen frommen und tugendhaften Mann, 
nad dem Beifpiele der Hochachtung zurüd, die wir dem 
Papſte erzeigen. Diefe Souverainetät, welche die Revolu⸗ 
tion gewöhnt hatte mit Beratung anzufehen, gewinnt hier 
wieder ein neues Anfehen. Die fremden Minifter genießen 
ihrer Vorrechte, ohne ſich gebieterifhe Handlungen zu er: 
lauben; und die Achtung gegen Sranfreich iſt fo groß, daß 
fie es fih nicht erlauben 'unverfchämt zu feyn, wenn der 
Minifter einer großen Nation es nicht iſt. 

»Ja, der Ausfpruch des erſten Eonfuls über die. fünfe 
mal hundert taufend Mann des Papftes ift heut 
zu Tage in diefem Lande-das Geſetz aller Welt. — — Ins 
deſſen ift der König von Neapel, ein Fatholifcher Souve: 
rain, der Einzige , defien Verhältniffe mit Rom nicht voll: 
kommen hergeftellt find. Es ift Fein Neuntius des Papſtes zu 
Neapel; es ift daſelbſt nur ein Sefhäftsträger Seiner He!- 
ligfeit. Der König der beiden Sizilien hat dem Sardinal Fa⸗ 
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brido Rufſfo den Titel eines bevolimäkhtigten Minifters zu 
Rom gegeben; allein diefer Earbinal hat meder das Ber: 
frauen noch tie Freundſchaft des Herrn Ritters Acton.« 


Der Balliv Tommaſi, der in dem ‚Herrn Com⸗ 
mandeur Buſſi Thätigkeit und Eifer ſah, ernannte 
ihn zum Balliv, und zu ſeinem ſtellvertretenden 
Commiſſarius, mit dem Auftrag, ſich fertig zu halten, 
Malta und die Inſeln Gozo und Cumino zu überneh⸗ 
men, um ſolche zu regieren. Allein der engländiſche 
Commandant erweckte mit jedem Tage neue Schwie⸗ 
rigkeiten, welche bie päpſtliche Regierung und ben 
Minifter vun Frankreich betrübten. 

Diefer Lebtere hatte auch Urfadhe, über die Dro⸗ 
hungen der Erwerber der Nationalgüter zu Magen. 
Unier venfelben befanden fi Venetianer und Deut- 
ſche. Diefe nahmen den Schuß ihrer Souverains in 
Anfpruh, und forderten zum Beſchluß bie franzöſi⸗ 
fhen Gläubiger auf, lauter zu ſprechen; weil fie 
dachten, ed würde die Handreichung des eriten 
Conſuls dadurch wirffamer werden. Es wurden dem 
Herrn Eacault neue dringende Anforderungen zuge 
fandt. Er ſprach, er wolle nun diefe Sache zum Ieß- 
ten Male erörtern. Dies aber that er in folgendem 
Schreiben. 


Bürger Minifter! 

»Ich habe die Bitten des Bürgers Duveyrier mit der 
Gewandtheit und Sanftmuth unterftüst, die geeignet find, 
derlei Geſchäfte zu ſchlichten. In gegenwärtiger Zeitepoche 
Bann, was man Gefchäfte nennt, in welchen man. theilen, 
und dem Protector ein Drittel oder die Hälfte geben muß, 


145 


11603 
nicht Statt findenz und Aehnliches ift auch nie und Gm fü 
ner Zeit in meiner Gegenwart gefhehen. Die Mini 
fter des Landes und ihre Sanzelleien find rein, und werben 
von Niemand etwas verlangen. Eben fo verhäft es fih mit 
der franzöfiichen Legation. Die bei den Angelegenheiten der 
Mationalgüter betheiliget find, werden ohne Verminderung 
eines Hellerd Alles befommen, was aus der Liquidation ſich 
ergebeh wird; und ich habe berechnet, daß in Kraft diefer 
Bortheile, ver Bürger Duseyrier und. Compagnie ungemein 
aufrieden feyn follten. Unter einem andern Umfande, wenn 
man die Speculation in ihrem :ganzen Umfang ausgedehnt 
und getheilt hätte, wie man es hätte thun müflen, hätten 
die wahrhaften SInterefienten nicht mehr befonmen als fie 
jegt befommen Tonnen. Die dhimärifchen Hoffnungen bes 
hohen Schutzes des Bürgers Duveyrier und Compagnie has 
ben dies Geſchäft um mehr als ein Jahr verzögers; und da 
das Betragen ded Bürgers Duveyrier, eines Tribung, der 
Leuchtthurm war, nach welchem Die übrigen Interefienten ih⸗ 
ren Lauf richteten, entftand daraus eine Stodung, die den 
BVortheilen der übrigen Käufer der Wationalgüter zuwider 
läuft; welche, nachdem fie Zeit und die Intereſſen deſſen 
verlieren, was ihnen zu Gute kommt, auch noch durch die 
Entfernung von der Epoche, wo Alles erlaubt war, andere 
Vortheile verlieren. Alle festen fi der Gefahr aus, ihre 
Rechte und Anſprüche zu verlieren, da fie unterliegen vor 
der beftimmten Nothfrift zu erfcheinen. Der erfte Conſul 
. will die Vortheile der Franzoſen begünftigen; und fehr gern 
erfülle ich feine Abfichten; allein der erfte Conſul will auch, 
daß Alles in tem Syftem der Gerechtigfeit und des Fries 
dens geordnet werde, das heut zu Tage das Glüd der Welt 
ift; wo die Negierungen und die Völfer über die Trümmer 
verfchiedener Rüdftände vorwärts fchreiten; da fie Liquidas - 
tionen, je nach ihren einzelnen Mitteln vornehmen. Hätten 
Sie gleich mir die Entfchleierung alles deſſen vor Augen, 
was die, von dem Vandalismus der fogenannten römifchen 

Pius VII. 1. Bd. IT. Abth. 40 . 
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Yatrioten unterſtützte Gier hier wirkte, fo wären Sie glei 
mir erſtaunt über dad, was noch erübrigt, und entrüftet 
über die Hoffnungen und Plane Derjenigen, welche Rom 
alfo betrachten, ald wäre ed noch den nämlichen Gemwaltthä- 
tigfeiten unterworfen; und wünfchten, daß Alles darin alfo 
getrieben würde, wie man es damals trieb, Ohne die Scho- 
nungen und den Schuß des erften Eonfuls würde dies arme 
Land fih niemals wieder erheben. Der Papft, der ein Heiliger 
umd der Bere der Menfchen ik, ver aber die Gabe nicht 
hat, fih fürchten zu machen, wäre gefallen; er wäre von 
dem heiligen Stuhle hinabg eſtür zt worden. Seine gan- 
ze Macht liegt in der Macht Frankreichs; und die’ Zeftig- 
keit, die Autorität zu vertheidigen, die dem Papſte alfein 
angehört, hält hier Alles aufrecht. Wenn Sie wollen, daß 
zu Rom Alles über den Haufen ftürzen fol, fo dürfen Sie 
weiter nichtd thun als nur bewirken, daß der erfte Conſul 
feine befhügende Hand zurüdziehe, der hier Alles thut, und 
‚.der nur dann fortwährend geliebt und geachtet wird, wenn 
er fortfährt, mit Gerechtigkeit mwohlthätig zu ſeyn. 

»Meinen ehrerbietigen Gruß. 
»Unterzeihnet CACAULT.«E 


Welcher Triumph für die Ehre und die Sittlich- 
feit, wenn der Repräfentant einer furchtbaren Macht 
nur bie Sprade fpricht, Die der ftrengften Recht, 
fchaffenheit geziemt, und alfp das Beifpiel der fel- 
tenften politifhen Tugenden gibt! Auch warb der 
Name des Herren Cacault nie anders ald mit gerech- 
tem Lob und mit großen Segnungen audgefprochen. 
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Neun und zwanzigſtes Tapitel 


Der Schutz der franzöflichen Stiftungen wird an Frankreich 
zurückgegeben. Unedle Satyren auf den Papſt. Herr 
Cacault wird von einem Facinoroſo geſchlagen. Edles 
Betragen dieſes Miniſters bei dieſer Gelegenheit. Un⸗ 
terhandlungen mit England. Präctiges Grabmahl, 
das zur Ehre des Carbinald Bernis errichtet wird. 


Wir können und nicht erfättigen, diefen Tra- 
fend, dieſen politifchen Las⸗Caſas anzuhören. Es 
war noch ein letztes Gefchäft zu fehlichten, an dem 
man bisher ſtillſchweigend vorüber gegangen war. 
Dies waren bie franzöfifchen Stiftungen, die vor ım- 
benflichen Zeiten von unfern Königen ober von groß⸗ 
müthigen Männern ber Nation waren gegründet wor» 
den. Herr Cacault war bebacht, .diefer Angelegenheit 
eine weife unb befonnene Richtung zu geben, ‚und 
fehrieb darüber alfo : 


Bürger Minifter! 

auls ich Die Ehre hatte, mit dem General Buonaparte | 
den Tractat von Zolentino zu unterzeihnen, waren die Ab⸗ 
fidten und Sefinnungen des Generals in Beziehung auf den 
allgemeinen Frieden und den heiligen Stuhl die nämlichen, 
die feitdem in fo fhönem Glanze und ſo glücklichem Fort: 
sang für das Wohl der Welt fih offenbarten. Diefer Tra⸗ 
ctat, der wie eine Sapitulation dictirt ward, wurde 
gleihwohl in Abſichten fortwährender Dauer und Gtän- 
Digfeit des Friedens und guten Cinverftändniffes zwiſchen 
Sranfreich und dem heiligen Stuhle gefchioffen. Wir hatten 
in Erwägung gezogen, daß Franfreich zu Rom und im Bir: 
chenſtaate religidfe Stiftungen aller Art hatte; und daß nach 
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dem Geifte, der damals brannte, fi unfehlbar Anfprüche 
auf deu Verkauf, der franzöfüchen Stiftungen zu Rom er- 
heben. würden, die aufs neue Kriege und Trennungen zwi⸗ 
{hen den beiden Mächten hervorbräcten. "Dem Geifte der 
Habfucht und der Gährung-der Köpfe allen Borwand zu bes 
nehmen, hierüber eine Streitigfeit zwiſchen der franzöflichen 
Regierung und dem heiligen Vater au erweden, haben wir 
zu Tolentino auf alle Rechte und Anfprücde auf die religiö- 
fen Stiftungen Verzicht geleitet. Im Grunde haban wir da⸗ 
durch eigentlich nichts abgetreten ; denn die Deutſchen und 
Engländer , die von Rom fi trennten und in ihren Län⸗ 
dern die geiftlihen Güter verfauften, haben feitdem nie ein 
echt auf die Stiftungen in diefem Lande angeiproden; 
und machten fie je Anſprüche auf etwas in diefer Beziehung, 
fo wurden ihre Anforderungen nicht angehört. Den Mini 
ftern der Fatholifhen Souverains fteht zu Rom der Ehren 
ſchutz über die religiöfen Nationalftiftungen zu; aber die 
Mönche oder Weltpriefter, oder die Hofpitäler, zu Gunften 
welcher die Stiftungen gegründet wurden, genießen derſel⸗ 
ben, und verwalten fie nach ihrer Regel und dem Bertrag 
ber Stiftungen, unter dem Schuß und den Geſetzen der 
Souverains des Landes, welche die Bürgen folchen Eigen 
thums, fo wie aller andern find. Bir Fönnen, ungeachtet 
der Berzichtleiftung in dem Tractat zu Tolentino, fobald 
wir wollen, in die Ausübung des Rechtes und Ehrenſchutzes 
der. franzöftfchen religiöfen Stiftungen zu Rom wieder ein 
treten; weil ed den Papſt nichts Foftet, ſolche uns zurüd 
zu geben; und weil diefe Anftalten ſelbſt aus freiem Antrieb 
meinen Schuß fuchen, und mir die Ehren erweifen , die fie 
den franzöftfhen Bothfchaftern jederzeit erzeigten. Wann 
einmal ein Eardinal- Protector hier feyn wird , dann wird 
natürlicher Weife Alles auf den alten Fuß zurückkehren. 
Das Gute, das hier jeden Tag dur eine Wirkung des 
Vertrauens des römifhen Hofes auf die erhabenen Ideen 
bes erften Confuls und auf das Syftem der Gerechtigkeit 
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und des Friedens der franzöfifchen Regierung ſich erzeugt 
und entwicelt, wird Alles zu dem erſehnlichen Ziele führen; 
aber wir müflen alle Schreier entfernen, welche gewohnt 
ſind, dieſes Land als ein Gut zu betrachten, das einem Je⸗ 
den angehört; und als einen Staat, deſſen Landesherr als 
len Anforderungen und allen Anftiftungen nachgeben fol. 
»Meinen ehrerbietigen Gruß. 
2MMachſchrift. Herr non Avaray, der dem Prätendenten 
anhängt, if vor einigen Tagen zu Rom angekommen. Als 
er vor einem Sahre von hier fortreiste, ging er nad 
Warſchau, von wo er nach Neapel fi begab. Run, da er 
zu Rom zurüd ift, erregt er Beine Aufmerkſamkeit. Man 
fagt, er fei yon einem ehemaligen Garde bu. Corps, Na» 
mens Vernegues begleitet.« 


Alles ging einerfeits gut; anbererfeitö aber hate 
sen wir Feinde zu Rom. Der Papſt war von einer 
leichten Unpäßlichkeit befallen worden; und fein Arzt 
hatte ihm verboten zu reden. Da fagten einige böfe 
Zungen Öffentlich, weil Pius VI, gu viel mit ben 
Sranzofen gefprochen, habe er die Stimme (la paro- 
le) verloren. Wir hatten nicht Acht auf diefe Albern⸗ 
heiten; aber man wollte, daß wir wider Willen Ans 
theil. daran nehmen follten. 

Sch Hatte, während ich affein zu Nom reſidirte, 
anonyme Briefe bekommen; man hatte nicht aufge⸗ 
hört, derſelben Herrn Cacault zuzuſenden. Einmal 
brachte man und von der Poſt zu Florenz (Frank⸗ 
reih, Mailand, Florenz, Neapel und. Venedig hats 
ten damals zu Rom eigene Poften für Privatbriefed 
einen ziemlich dicken Brief, beffen Porto ſehr theuer 
war. Bei Eröffnung beöfelben fand fich, nachdem 
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man-eine Menge Blätter” unbefchriebenen Papieres 
hinweg genommen hatte, ein weißes Blatt, auf wel- 
dem das Wort Pax gefchrieben ftand. Es war fchwer, 
ben Witz diefer fonderbaren Mittheilung zu verftehen. 
Die Feinde ded Cardinals Confalvi verbreiteten dag 
Gerücht, die Gefundheit des Papftes fei gefährdet. 
Doch dieſer Umftand hatte feine Beziehung auf das 
Wort Pax; bad, wie auch unfre Freunde und ſag⸗ 
ten, auf der Pforte ded Ordend-Generals der Benes 
bictiner gefchrieben ftand. Sollte alfo dies heißen, 
der Papſt fei aus bem Orden der Benedictiner? Eine 
folhe Sache war eben nicht ſchwer zu errathen. Ein 
anderes Schreiben, das einige Tage fpäter fam, war 
etwas umfländlicher; und. lehrte und, daß, ob es 
uns auch nicht an Benebictinern fehlte, Die mit dem 
Worte Pax vertraut jeyn follten, es Dennoch außers 
ordentlich frhiene , Daß wir den Sinn dieſes Wortes 
nicht verſtänden; man käme uns alfo zu Hilfe; und 
man müffe Dies fo kurze Wort alfo fhreiben: P.A.X.; 
welches bebeute: Puer Annorum Decemi; Untenhin 
an diefe beleidigende Erklärung hatte man gleihfam 
als Note gefchrieben: Nescio loqui, quia sum Puer. 
»Ich kann nicht eben, denn ich bin ein Kind.« — 
Diedmal zeigte ich den Brief meinem Freunde, bem 
Pater Torelli, und fagte ihm dabei, wie ſchwer dieſe 
Ungerechtigkeit gegen ein, aller Verehrung fo würbis 
ges Kirchenoberhaupt mir fiele. Der Pater nahm das 
Papier, wenbete dasfelbe, fuchte das Zeichen und 
die Fabrik zu erkennen, beftete bann.ven Blid auf 
dad nescio loqui etc. und erröthete plöglich über eine 
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zornige Aufwallung, über die er jedoch bald gr 
ward, und bie einer Regung etwas ftolzer Freude 
die Stelle abtrat, und rief aus: „Der Unglückſelige! 
er weiß eigentlich nicht recht, was er aus der Schrift 
anführen will, Gott fei Dank, es ift fein Geiftlicher, 
der dieſem unmwürdigen Muthwillen fi überläßt, 
doch ich habe bereits die Antwort darauf gefunden.« 
Augenblicklich ergriff er nun und zwar mit Lebhaftigs 
keit Die Feder, die. auf meinem Schreibtifche lag, und 
fehrieb auf den anonymen Brief felbft: Et dixit Do- 
minus ad me: Noli dicere Puer sum, quoniam 
ad omnia quae, mittam. te, ıbis, et universa 
quaecumque mandarvero libi, loqueris. »Und der 
Herr ſprach zu mir: Sage nicht ich bin ein Kind; 
benn ausgehen wirft du zu Allem, wozu ich bich fen- 
den werde; und fprechen wirft du Alles, was ich dir 
befehlen werde.« Es fcheint, Daß der Berleumbder 
ohne Namen die Abficht hatte, ben 6. Vers bed ers 
ften Capitels der Weiffagungen des Propheten Jere⸗ 
mias anzuführen, und daß er die erhabene Antwort 
Gottes nicht Fannte, der im 7. Bers feinen Diener 
tröftete. 
Der Papft erfuhr koäterfin Alles, was binficht- 
lich diefer Sache vorgegangen war; und er konnte 
ſich nicht eriwehren eine große Freude zu zeigen, ald 
er vernahm, wie gücklich der Pater und Abt Torelli, 
fein ehemaliger Mitbruder, Benedictiner der Res 
form der Spyliveftriner, durch den folgenden Vers 
geantwortet hatte, der in ber Folge der Zeit fich als 
eine wahrhafte Weiſſagung zeigte. 


J 
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3 übergebe mit Stillfchweigen bie übrigen Sa⸗ 
tyren, wo ber gute Gefchmad oft beleidiget war. 
Aber die nämlichen Feinde, die wir nicht beflimmt 
genug Fannten, um fie nennen zu Tünnen, und bie 
ich für Fremde halte, legten Herrn Cacault eine ans 
dere Schlinge. 

Oft, wenn er ſich wohl.befanb, ging er allein 
zu Fuße fpagieren. Dies nannte er »in Rom umbers 
geben, um auf Roms Rettung zu denken.« Seit lans 
ger Zeit kannte er alle Wege und Umwege zu Rom; 
wo er zu verfchiedenen Malen in allen Stabtvierteln 
gewohnt hatte. Einmal, da ed noch früh genug an 
der Zeit war, und er in einer Gaffe fich befand, die 
vom Trastevere etwas entfernt war, ftieß er auf 
Einen jener Menſchen, den die Staliener einen Fa- 
cinoroso , daß heißt, einen fchlechten Kerl nennen. 

Diefer Menſch ſprach fehr heftig zu ihm: »War⸗ 
um haft du mich nicht gegrüßt?« Ohne ihm zu ants 
worten, fuhr Herr Gacault fort, feines Weges zu 
‚gehen; er hoffte einen Wachtpoften zu erreichen, der 
nicht‘ fehr weit entfernt war. Aber der unverfchämte 
Kerl trat ihm noch näher und wiederholte, gleich ei⸗ 
nem Rafenden, die nämlichen Worte, Er fügte noch 
bei: »Märeft bu etwa ein Franzofe?« — »Ja, ants 
wortete Herr Cacault, weil er glaubte, der Menfth 
würde nun aufhören ihn zu beleidigen, — Da du 
ein Franzoſe biſt, erwiederte Jener, fo wirft bu nun 
thun, was mir beliebt Ca modo mio), und wirft 
mich grüßen.« 
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"Herr Garault, ber klein won Geftalt, ganz ger 
wöhnlich gekleidet war, und bem es überhaupt an 
Ehrfurcht gebietenden Manieren fehlte, fchien fein 
Mann von höherem Range; und zu Rom geben die 
Herren des Landes felten zu Fuße, befonders in 
folchen Vierteln ber Stabt. Der feigherzige Kerl 
ſchickte fih an, Herrn Cacault den Hut vom Kopfe 
zu reißen. Diefer erachtete, der Dann würde ein 
Gefühl von Achtung gegen ihn haben und rief ihm 
zu: »Unglückſeliger, laß mich, ich bin der Minifter 
von Franfreich!« Bei diefen Worten erwieberte ber 
Facinoroso, ohne ſich irre machen zu laſſen, die ſchreck⸗ 
lihen Worte: .... Meglio, meglio per Christo! 
und wollte feine Gewaltthätigfeiten fortfegen ; und 
da Herr Eacault, ob auch von flarfer Korpulenz, 
und nur langfam bewegend, num feine. Schritte vers 
Doppelte, warf Sener ihm einen Stein nach, der 
ihn im Angeficht verwundete, und verfolgte ihn. mit 
furshtbaren Schmachreden, Bei dem Ed einer Gafle 
kam ein Soldat, bei deffen Anblic er die Flucht ers 
griff, der Minifter aber flillte das Blut fo gut er 
konnte, verbarg das Angeficht in fein Schnupftuch 
und fehrte in feinen Pallaſt zurüd, 

Welche Lage für einen muthvollen Mann, für 
einen Greis, den Repräfentanten einer muthvollen 
Nation, der fo unwürdig in einer Stadt mißhandelt 
wurde, deren Sounerain und erfter Minifter ihm, 
beftändig eine aufrichtige Zuneigung geweiht. hatten; 
für einen Mann, deffen Leiden eine allgemeine Betrübs 





4; 


154% 





[1803] 
niß bei allen guten Gemüthern diefer Hauptſtadt er; 
regt hätte! 

Herr Cacault ließ mich auf der Stelle erfuchen, 
zu ihm zu kommen, ſchloß die Thür ſeines Kabinets 
ab, und erzählte mir was ihm fo eben widerfahren 
war. Ungeachtet, und vielleicht gerabe wegen der 
Sorgfalt, die ber Minifter angewenbet hatte, vor 
feinen Leũten fich zu verbergen, zumal vor feinem 
Quardaportone, ber beſonders darauf hielt, feinem 
gnädigen Herrn Ehren zu erweifen, fo oft er nach 
Haufe zurüdtehrte, und die drei Salutationen mit 
feinem fpanifchen Rohr mit filbernem Knopfe ihm 
niemals fchenfte, hatten fie wohl gefehen, daß er 
verwundet war. Sn meiner erften Aufwallung fagte 
ich, man follte den Strafbaren arretiren und mit der 
größten Strenge beftrafen Iaffen, der ben heiligen 
Charakter. eines Bothſchafters wiffentlich beſchimpft 
habe. Herr Gacault ließ mich einen ſehr heftigen 
Brief an ben Cardinal Eonfalvi fchreiben; als es aber 
zur Unterfhrift fam, legte er, nachdem er foldhen 
gelefen, bie Feder bei Seite. — »Es ift gut, fehr 
gut, ſprach er; allein was wirb baraus entſtehen? 
Man fagt, und zwar feit langer Zeit, die Bothſchaf⸗ 
ter werden gefendet, die Angelegenheiten ihrer 
Regierungen zu betreiben; nit aber, ihnen 
Händel zu erweden. Man wird meinen Schuft 
arretiren und auffnüpfen. Bon einer andern Seite 
binwieber wird man fchreien, ber Bothfchafter von 
Franfreich fei ermordet worden. Der franzöfifche Ges 
neral in der Nachbarfchaft wird vielleicht in feinem . 
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Ehrgeitz nicht einmal einen Befehl erwarten, um in 
‚ ben römifchen Staat einzufallen. Auf welche Genug». 
thbuungen wird man die Rache befchränfen? Das. 
Eoncordat ward nur durch viele Geduld erhalten. 
Die biefige Regierung wird, außer der Tobesftrafe 
dieſes Verbrechers vielfältigen Erſatz bieten; unfre. 
Regierung aber, bie ganz militairifch ift und Belei⸗ 
bigungen tief empfindet, befonders da fe eine neue 
Regierung ift, wird vielleicht diefen Erfaß nicht ans 
nehmen wollen; und dann, ich bitte Sie, was wird 
Dann aus unferm Concorbate werben ? — Ueberbieg, 
in den Augen gefcheidter Leute: wer hatte da das 
erfte Unrecht? Sch wußte, und ich habe es wohl 
bundertmal gefchrieben, Daß es zu Rom niederträch⸗ 
tige Verbündete der Armee Ruffo’s gibt, welde bie 
Franzoſen alle Zage reizen und ihnen ‚ufluchen. Beſ⸗ 
fer als irgend ein Anderer Fannte ich Rom und den 
Charakter einiger Böfewichte. Man wird mir fas 
gen, ja ich felbft werde ed mir fagen, Daß ein Minis 
fter von Frankreich, der in einer folchen Zeitepoche 
in einem folchen Lande refidirt, niemals allein ſpa⸗ 
tzieren geben foll, wenn er eilf Bedienten bat; daß 
er felbft die Beſchimpfung auffuchte, über die er 
nun klagt. Ich. kann nicht auf Zeugen: rechnen, bie 
eben fo ausfagen wie ich; und ich bin überzeugt, daß 
biefer Brief das größte Uebel hervorbringen wirb. 
»Gewiß hat und ein Soldat gefehen; er wird 
feinen Bericht abftatten , und dann wird man ihm 
unter den fehredlichften Strafen Stillſchweigen ge⸗ 
bieten. Die Agenten Cavalchini's, ded Gouverneurs 





156 


U I 0 U) 


4803 

on om, Tönnten biefe Befchimpfung laͤugnen, weil 
ich außer Stande bin, ſolche zu beweifen, und fle 
würden wohl thun. Conſalvi wird inbeffen zur Ge⸗ 
nüge unterrichtet werben, um hoben Werth auf mein 
Stillſchweigen zu legen. Es ift ein fehr bürftiger 
Ruhm, in den Zeitungen ald ein Opfer angeführt 
zu werden. Dann würbe man fagen, es fei wahr, 
daß Dupbot allein auf der Gaffe angetroffen und ges 
meuchelt ward. Laffen wis dann bei alledem, daß 
ich bier keine Genugthuung fordere, die Leute im 
Zweifel, ob ich Die Sache nicht nach Paris berichtet 
babe; und benügen wir in der Zwifchenzeit, bie noths 
wendig wäre, um eine Antwort von dort zu erhal⸗ 
ten, die Betroffenheit, in welcher unfre Widerfacher 
vielleicht fich befinden, Diefe leichte Reviſion der Bis⸗ 
thümer zu erhelten,. die fo vernünftig ift, und bie 
man und, ungeachtet der Bemühungen Conſalvi's, 
verfagt. Sagen Sie meinen Leuten, ich wäre in eis 
nen Graben gefallen, und ſchämte mich deſſen; ich 
wollte nicht, daß irgend Semand fich unterfinge, an 
meine Ungefchieflichfeit mich zu erinnern, und wür⸗ 
be die Plauderer ohne Barmherzigfeit aus meinen 
Dienften jagen. Sie mögen hernach dies allen Dens 
jenigen fagen, bie zu mir kommen. Ich habe aufrich« 
tiges Mitleid mit dem armen Conſalvi; er wird ges 
wiß, wenigftens zwanzig Tage hindurch nicht fchlas 
fen. Doc dafür, fo fehr ich auch fein Freund bin, 
kann ich nichts, wir haben Beide Pflichten zu ers 
füllen, bie gar fehr verfchieden find. Dies wird der 
einzige Umſtand fenn, in welchem, ich ihm nicht Als 
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les fage was ich denke. Gott. hat dieſen dummen 
Streich und dieſe Wunde mir zugefandt, wahrfcheins 
lich damit ich denfelben irgend eine gute Lehre und 
einen Vortheil abgewinne. Nicht wahr, dies Aben⸗ 
teuer bat auch eine lächerlihe Seite; wiewphl. ich 
von Vorne nerwunbet bin? Alfo no einmal, mein 
Geheimniß gehört mir an fo wie der Wurf, der mid 
getroffen hat. Mein Baterland, mein großes Vater⸗ 
land, mag immerhin, groß feyn, es hat Dennoch nur 
Das Recht auf eine Genugthuung für eine üffentliche, 
erfannte und eingeftandene Beleidigung, die ich ats 
gebe. Sch bin feſt überzeugt, der römische Hof wird 
dies Geheimniß tief verfchweigen; und find unter 
allem Diefem Nachftelungen und Gehäffigfeiten vers 
borgen, worüber ich.nicht ficher bin, fo werbe ich es 
feyn, der folde zum Nugen wenden wird. Zerreißer 
Sie diefen Brief.« 

Indeß ich Dies fo ſehr vernunftige Urtheil be⸗ 
wunderte, half ich Herrn Cacault feine Wunde ver⸗ 
binden; und kein Diener durfte ſich unterſtehen, ein 
Wort zu ſagen. Was der weiſe Miniſter vorgeſehen 
hatte, ging richtig in Erfüllung. Bei dem erſten 
wiederholten Anſuchen erhielt er nicht nur um was 
er bisher vergeblich angeſucht hatte, ſondern noch 
andere ehrenvolle Vortheile, um die er nicht gebeten 
hatte. Herr Cacault regierte ein ganzes Monat hin⸗ 
durch Rom nach ſeiner Laune. Der Papſt und Con⸗ 
ſalvi ſahen den Miniſter nur mit Hochachtung; und 
der Staatsſecretair führte mehr als jemals alle 
freundlichen Worte im Munde, welche Einwilligung, 
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Verbindlichkeit, Zuvorkommenheit und bie Sprache 
der Freundſchaft und Dankbarkeit verfündigen. 

Unmittelbar hierauf ward ber Facinorofo, we⸗ 
gen eines andern Verbrechens auf die Galeeren ges 
fickt, das man entdedte, und deffen es nicht fchwer 
war ihn zu überzeugen. Er war nicht erft bei feinen 
erften Verfuchen. Mehr als jeder Andere beobachtete 
er felbft das Stilifhweigen; auch. mußte er Herrn 
Cacault fegnen, der nicht gefprochen hatte, denn 
nothwendig hätte auf die ſchreckliche Stimme des ers 
ſten Gonfuls, der bereits zur Hälfte König war, der 
Unglüdfelige, und zwar gerechter Weife, fein Leben 
als ein Staatsverbrecher am Galgen befchloffen. Die 
Bunde war in adıt Tagen. geheilt; und der Minifter 
ging felbft in den Pallaſt des Montecavallo, ein 
lachendes Angeficht daſelbſt zu zeigen. 

Herr Cardinal Conſalvi hatte dem Balliv Buſſi 
empfohlen, ihm genaue Rechenichaft über Jenes zu 
geben, was zu Malta vorging. In der erften Aubdienz, 
die der Bevollmächtigte des Großmeifterd bei dem 
General Bol, dem engländifchen Gouverneur ers 
hielt, weigerte fich diefer , in die Räumung ber bris 
tannifhen Truppen zu willigen. Der Balliv, dem 
ed nicht an Entfchloffenbeit fehlte, fchrieb an Herrn 
von Tommaſi, ed gezieme fi mit einer Feftigfeit 
und einem Muthe zu bandeln, die der ehemaligen 
Grofmeifter würdig feien; und man müffe trachten, 
durch die Fregatten Seiner Siziliſchen Majeftät es⸗ 
kortirt anzufommen , die Herr Ritter Ncton zur Ber: 
fügung Seiner Eminenz und Durchlaucht bereit halte. 
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Doch nicht zu Malta follte diefer Streit geflhlicte 
werden; der Kampf wogte gänzlich zwifthen London 
und Paris. Herr von Talleyrand gab Herrn Ca⸗ 
cault folgende Snformationen ; dieſer aber eilte, fol: 
che dem heiligen Vater mitzutheilen, 


»Ich habe Ihnen, Bürger, in einem Schreiben vom 
23. Bentofe den Stand unſrer Verhältniffe mit England 
angezeigt. Sch habe Befehl vom erften Eonful, Sie über 
‘die Folgen diefer wichtigen Berhandlung zu unterrichten. 
England zeigt fi immer mehr und mehr flarrfinnig in den 
erften feindfeligen Geſinnungen, die es durch die Bothichaft 
des Königs an das Parlament offenbarte. Wit der Nicht: 
"Räumung von Malta vereinigt es die Weigerung, Gorea 
und das Borgebirg der guten Hoffnung zu räumen. Geine ' 
Bewaffnungen und Vorbereitungen ſcheinen auf einen Wil: 
fen zu deuten, durch eine Rüftung offenfiver Kräfte den 
Anſpruch zu unterftügen, die Befigungen zurüd zu halten, 
die es ungerechter Weife ſich anmaßt. Sch habe den Auftrag, 
den fpaniihen Hof Amtlih von der Rothwendigfeit zu uns 
terrichten, der Bertheidigung der Inſel Minorca vnorzufehen, 
gegen welche England Abfichten zu haben fcheint; fo wie auch 
von der Nothwendigkeit, Schiffe für den Schuß feines Han⸗ 
dels auszurüſten. 

»Nur auf die beleidigende Meinung von der Schwaͤche 
der Continental⸗Staaten, und die eben ſo beleidigende Hoff⸗ 
nung ihrer Mitwirkung ſtützt ſich England, um ten glückli⸗ 
chen Erfolg ſeiner drohenden Verſuche zu erwarten. Es ſol⸗ 
len die EontinentalMächte ſich fo ruhig zeigen, als das Ge: 
fühl ihrer Würde es ihnen befiehlt; die Abficht Außern, ge: 
recht zu feun; ganz befonders aber den Willen ausfpredyen, 
. den Handel Englands nicht mehr zu begünftigen und feinen 
Schiffen ihre Häfen zu verfchließen; und Europa wird bald 
Ruhe haben. 
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! "Blefer letzte Punet muß ganz vorzüglich der Weisheit 
und ©erechtigkeit der fremden Regierungen empfohlen wers 
den. In diefer Maßregel liegt die Verbürgung des Friedens 
nicht nur für die Gegenwart, fondern auch für die Zukunft; 
und zwar für die Tängfte Zukunft. 

»Der erfte Eonful beauftragt mich, Ihnen zu fagen, es 
habe bis num ihn nütlich bedünkt, in feinen Händen den Fa⸗ 
den ämtlicher Mittheilungen zu halten, die den fremden Re» 
gierungen in’ Beziehung auf die Wichtigkeit und mißliche 
Erörterung der Angelegenheiten mit England zugefandt wur⸗ 
den. In Folge deſſen erneuere ich Shen, auf feinen Befehl, 
die Empfehlung, nichts fchriftlich zu geben; bis auf neuen 
Auftrag Ihre Borftellungen und Empfehlungen auf die Form 
mündlicher Mittheilungen zu befchränfen; und mir fleißig die. 
Wirkungen und Fortfchritte des Eindruds zu berichten, 
den fie auf die römische Regierung machen werden.< 


Das unermüdliche Genie des franzöfifchen Minis 
ſters befchränfte fich nicht barauf, den Papft über 
bie Kriegsgerüchte zu beruhigen, die böswilligen Ges 
müther im Zaume zu halten, allenthalben Gedanken 
der Gerechtigkeit und der Mäßigung zu verbreiten; 
einft ald er die St. Ludwigskirche der Franzofen bes 
ſuchte, erwachte auch ber Gedanke in ihm, dem Gar: 
binal Bernis ein Denkmahl errichten zu laſſen, der 
nad fo großen Ehren in einem Stande äußerfter Angft 
und Noth geftorben mar, der noch Durch bie Drang⸗ 
fale der Revolution war erfchwert worden. Der 
Bildhauer Marimilian ward bazu verwendet, ein 
Zrauerbentmahl diefem würdigen und hochverehrlichen 
Minifter Frankreichs zu errichten, deffen Leichnam in 
die Domkirche von Nismes war übertragen worben. 
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Dreißigſtes Eapitel. 


Zurüdberufung des Herrn Cacault. Er wird durch Herrn 
Cardinal Feſch erfeßt. Canoniſche Beſchwerde von 


Seiten acht und dreißig franzöſiſcher widerſfrebender 
Biſchöfe. 


Es iſt alſo dennoch wahr, daß man nicht ohne 
Gefahr einen großen Charakter entwickelt! Wohl 
hatte dieſer ſinnreiche Miniſter richtig geſprochen: 
»Man führt nie ungeſtraft Diejenigen 
zurecht, welde dag Regiment führen!« 
Am achten April fchrieb Herr von Zalleyrand an 
Herrn Sacault wie folgt: 


Bürger! 


»Die jegigen Umftände in Beziehung auf die politifchen 
und religiöfen Bande, welche Frankreich und den römifchen 
Hof vereinigen, ſchienen von der Regierung zu forderh, daß fie 
der Legation der franzöfiihen Republik zu Rom den nämfis 
den Glanz gebe, den ſie vor der Revolution hatte; und es 
hat in Folge deſſen der erſte Conſul entſchieden, daß ſie 
durch einen franzoſiſchen Cardinal ſollte geführt werden. Als 
er mir aber Befehl ertheilte, diefe Entſchließung Shnen bes 
Fannt zu machen, trug er mir ausdrücklich auf, Ihnen zu 
bezeugen, daß er nie aufhöre mit Shren Dienften wohl zu⸗ 
frieden zu ſeyn; und daß nur ein Negierungsgrund ıwie der, 
weichen ih Ihren fo eben angab, ihn beftimmen. fonnte, der 
Sendung ein Ziel zu jegen, die Sie, nad) feinem Wunfche, 
fo weife und io ehrenyoll erfüllt haben. Der Cardinal Feſch, 
Erzbiſchof von Lyon, iſt ernannt worden, Sie zu erfeßen; 
er muß vor dem 1. Floreal abreifen, und vor dem 20. zu 
Rom antommen. Theilen Sie dieſe Ernennung dem römis 
ſchen Hofe mit; und bemerken Sie dabei, — ohne daß id 

Pins VO. 1. Bd. IL. Abth. 41 


162 

11803] — 7 
dies Ihnen erſt nothwendig empfehlen müßte, — eine ſolche 
Wahl durch Berhältniffe, die den Herrn Erzbifhof von 
Lyon an den Chef der franzöflihen Regierung Inüpfen, und 
dur feine perfönlichen -Berdienfte, fei ein befonderer Bes 
weis der Hochachtung des erften Conſuls gegen Seine Hei⸗ 
ligkeit; und er fei fehr erfreut, durch diefe Art öffentlichen 
Befenntniffes feiner Achtung gegen den heiligen Stuhl, das 
große und denkwürdige Werf der Bereinigung Frankreichs 
mit der Hauptftadt der Katholizität zu vollbringen. 

»Die Abficht des erften Conſuls ift, dag Sie Shre Bes 
ſoldung (der Minifter bezog 60,000 Franken) fo lange bes 
halten, bis Sie zu einer andern Legation ernannt ſeien. In» 
deſſen will er, bevor er Shre neue Nefidenz beflimmt, dag 
ich über die Gründe des Vorzugs ihm Bericht geben fünne, 
die Sie etwa haben könnten. Die vorzüglichften Legationen 
Staliens fönnen und follen vermuthlich auf eine vortheilhafs 
te Weiſe für Diejenigen erledigt werden, die folche verfehen. 
Auch möchte ich noch wiſſen, ob Sie vielleiht das Verlan⸗ 
gen gehegt hätten, in den Senat einzutreten. Aber auf was 
immer für eine Weife die Republik Ihren Eifer belohnen 
möchte, wäre diefe nicht diejenige, die mir am meiften zus 
fagen würde, weil fie nothwendiger Weile den Lauf der 
Dienfte, die Sie dem Departement erweifen, das ich zu leis 
ten habe, unterbrechen, und dasfelbe eined Agenten beraus 
ben würde, deffen Talente, Klugheit und Gewandtheit Wie: 
mand befier Fennt und fchäßt als ich. 

»Empfangen Sie, Bürger, ich bitte Sie, die Verſiche⸗ 
tung meiner aufrichfigen Anhänglichkeit. 

zUnterjeichnst Ch. Mau. TALLEYRAND. 


Dies Schreiben warb dem heiligen Bater über: 
bracht, der unbeweglich blieb und vergeblich fuchte, 
einige Klagen zu ftammeln. Der Cardinal Conſalvi 
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ſchrieb auf der Stelle — an Herrn Cacault in dieſen 


Ausdrücken: 


»Die Zuneigung und Hochachtung Seiner Heiligkeit für 
Eure Excellenz, meine Freundſchaft für Ihre würdige Per⸗ 
ſon, die Hochachtung und Liebe der ganzen Stadt Rom, die 
Eure Excellenz ſo wohl verdient haben, erfuͤllen uns alle 
mit Leid, Sie von uns entfernen zu ſehen. Eure Exellenz 
kennen meine Geſinnungen gegen Sie zu ſehr, um nicht 
einzuſehen, wie innig ich von Wehmuth gerührt bin, mich 
von Ihnen zu trennen, und wie innigen Antheil ich zugleich 
an der gerechten Belohnung nehme, die Ihren Talenten 
und Tugenden zu Theil werden wird.« 


Das Herz des heiligen Vaters follte von einem 
zweifachen Schwerte getroffen werden, Es Tamen 
von London Borftelungen an, die in mehrern Städs 
ten Europa's von fieben und breißig franzöfifchen 
Bifchöfen, und von Herrn von La Tour, ernannten 
Bifchof von Moulins unterfchrieben waren, Diefe 
Borftellungen waren betitelt: »Sanonifche und fehr 
ehMrbietige Erpoftulationen; gerichtet an unfern 
heiligen Bater Pius VII. Papft durch die göttliche 
Vorſehung, , über verfchiedene, Die Kirche von Fran: 
reich betreffende Acten.«e Sie waren vom 6. April 
Datirt. Schon der Eingang zeigte, in welcher Ges 
finnung der Ehrerbietung die Biſchöfe den Fügen bed 
Thrones Seiner Heiligfeit naheten. 


| Heiligfter Vater! 

»MWir flehen inbrünftig zu Eurer Heiligkeit, mit einem 
tiefen Gefühl der Verehrung und Frömmigkeit, wie es Söh: 
nen geziemt, daß Sie geruhen mögen, in Ihrem Geifte der 
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Billigfeit uns anzuhören; da wir die größte und widhtigfte 
Angelegenheit vortragen werden, die je ſich erbieten kann.« 


Und nun fündigen fie an, fie werden die Spra⸗ 
che des heiligen Bernardus nachahmen, der zu Innos 
cenz II. fpricht, zu welchem er fagte: »Ich fprede 
getreu, weil ich getreu liebe. Sie erflären, 
daß fie das Bekenntniß des heiligen Hieronymus theis 
len, der zu dem heiligen Papft Damafus, einem Spa- 
nier, fagte: »Da ih Niemand als Sefu Chri- 
ſto folge, vereinige ich mich mit der Gemeinfchaft 
deiner Heiligfeit; das heißt, mit dem Stuhle Petri; 
ich weiß, daß die Kirche auf diefen Felſen gebaut 
ward. Wer immer das Ofterlamm außerhalb Diefes 
Haufes ißt, der ift ein Unbheiliger... wer immer 
nicht mit dir fammelt, der zerftreut.« — 

Hierauf unterfuchen bie Bifchöfe die Begrän⸗ 
zungsbulle und die übrigen üffentlichen Befanntma- 
chungen, bie auf Befehl des heiligen Vaters gefchas 
hen. Dann greifen fie ein Schreiben des Staatsra⸗ 
thes Portalis vom 8. Suni 1802 an; citiren den 
Papſt Liberius, der zu dem Kaifer Conſtans fagte: 
»Es kann nicht gefchehen,' daß Wir wen immer 
verdammen, über den man fein Urtheil audgefpros 
chen hat;« und fahren fort: »die Sache ift nicht ver; 
handelt worden Cindicta causa).« Der heilige Cöle⸗ 
ſtinus fpricht alfo: »Die Regeln follen ung beberrs 
ſchen; erheben wir uns nicht über die Regeln; feien 
wir den canonifchen Sabungen gehorfam.« Der hei⸗ 
lige Martinus ſprach: »Wir Fönnen die canonifchen 
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Satzungen nicht zerftören ; wir find bie Berthäidiger 
und Hüter „und nicht bie Uebertreter der canonifchen 
Sagungen.« Sie führen die Ausdrücke an, in wel: 
chen Sregorius VII. an den König von Arragonien 
fehrieb. Der heilige Zoſimus, der Papft Adrian IL, 
der. heilige Leo der Große, hatten die nämliche Lehre 
befannt. Die Bifchöfe vergeſſen die eigenen Aus⸗ 
drücke einer Encyclica Ceines päpftlichen Rundfchrei- 
bens) nicht, das Pius VII. unter dem 15. Mai 1800 
aus dem Klofter zum heiligen Georgius zu Venedig, 
im eriten Jahre feines Pontificates, an fie erlaffen 
batte: » Durch. die. heiligen Geſetze der Kirche blühen 
die Frömmigkeit. und die Tugend; durch Diefe Gefer 
ge wird die Braut Sefu Ehrifti ſchrecklich, wie ein 
wohlgeordnetes Kriegesheer. Diefe Geſetze find Grün- 
Dungen, welche gelegt wurden, das Gewicht Dei 
Glaubens zu fügen. — Das Concilium von Trient: 
zeicht Sess. 23. Cap. 4. neue Waffen. Hier iſt viels 
leicht, wenn ich alfo mich ausdrücken darf Cich fpres 
che jedoch nur buchftäblich), ein wenig Verwirrung. 
Das Sihreiben: Qui Domini Christi vices, das 
ſchon früher angeführt ward, wird bier abermal aufs 
genommen hernach verlaflen und dann wieder an- 
geführt. Sch fürchte, aber ich wünfche, daß. man 
wifle, daß ich es mit Vorbehalt fage, — ich fürdte, 
die alten Väter und. die neuen Autgritäten fprechen 
bier alle unter einander. Man hätte hier eine gewiffe 
Methode beobachten follen, da es immer dem. näm⸗ 
lihen Argumente, ber. Ungerftörbarteit ber 
canpnifchen Sagungen gilt. 
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Auf der 75. Seite biefer Erpoftulationen 
liest man : »Um fo mehr muß man ſich eben darum 
betrüben, die Art und Weife zu fehen, die man in 
der fchmerzlichen Angelegenheit befölgt bat, van wel⸗ 
her die Rede ift. Sn Folge deffen. wird die Fatholis 
ſche, apoftolifche, römiſche Religion, die Religion, 
welche Die Mehrzahl der Franzofen befennt, von dem 
Geſchehenen, ftatt Vortheile, Berlufte und fhweren 
Schaden empfangen.« 

Die Entfagung des Herrn Gregoire wird aus⸗ 
führlich angegeben. »Er ſteigt gern von einem bi⸗ 
ſchöflichen Sitze herab, den er ohne canoniſchen Wi⸗ 
derſtand beſtiegen hat.« — »Kann man je, rufen die 
Biſchöfe aus, hier Diejenigen nicht erkennen, die der 
Vorgänger Pius VII. pseudo-episcopi nennt ?« — 
Noch nicht genug; Herr Lacombe ſagte: »Der Legat 
forderte eine Widerrufung von uns; er hat ſolche 
nicht erhalten; ich betrachte als die beſten Werke mei⸗ 
nes Lebens, und als die, welche der ewigen Beloh⸗ 
nungen am würdigſten ſind, die Acte, welche die 
bürgerliche Conſtitution des Klerus mir dictirte. — 
Die Bifchöfe find hier auf einem Felde, wo fie als 
Sieger fprechen, fogar zu den Beifalldbezeugungen 
Seiner Heiligkeit. Herr Lacombe, welcher erfahren 
hatte, es fei den Gonftitutionnellen ein Decretum 
absolutionis angeboten worden, erklärt, fie hätten 
folches in's Feuer geworfen; man bet dasſelbe ihm 
nicht angeboten, weil man gedacht habe, er fei mins 
der gebuldig denn die Andern. — Wir werden fehen, 
wie tief diefe Worte auf ben Geift Pius VIL eins 
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wirkten; fie flößten ihm einen jener Züge bes Mus 
the3 und der Geifteggegenwart ein, der zu den kühn⸗ 
ften gehört, welche die Gefchichte der Päpfte ung 
zeigt. An jenem Einen Tage beflegte er fittlicher Weis 
fe in wohlgeftellter Schlachtordnung den Beſieger ſo 
vieler Völker. 

Die Biſchöfe ſcheinen vielleicht beſſer unterrich⸗ 
tet als die franzöſiſche Regierung; und ohne Zweifel 
beſſer als die päpſtliche. Herr Fouche wird auf die 
Scene geführt. Er fchrieb an die Präfecte: »Die 
Organifation der Kulte ift in der Kirche das, was 
der 18. Brumaire im Staate ift; es ift der Triumph 
Feiner Partei, fondern die Bereinigung aller im Geis 
ſte der Republik und der Kirche.« Hier nehme ich eis 
nen fonderbaren Ausdrud wahr. Das Schreiben des 
Minifters der allgemeinen Polizei an die Präfecte, 
von welchen hier die Rede, und das vom 7. uni 
1802 Datirt ift, wird in den Erpoftulationen eine 
Encyclica genannt. Wie fonnten je acht und drei⸗ 
Big franzöfifche Bifchöfe einftimmig feyn, ein Verſehen 
folcher Art beſtehen zu laffen! Wer hätte je geglaubt 
es beftänden päpftliche Rundfchreiben des Herrn Hers 
3098 von Otrante? — Weiter unten wird gefagt, e8 
fländen in einem Schreiben minifteriellen Anfehens 
an den Präfect von Somme diefe fürmlichen Aus, 
drüde: »Ich habe die Actenftüde erhalten, welche 
ben öffentlichen Widerruf des Priefterd Claudius de 
la our, und die Ungiltigfeit beflätigen, bie er 
über feine Ehe ausfpricht. Diefer Schritt ift ein wah⸗ 
res Aergerniß. Die Priefter, welche die Pfarrei bes 
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dienen, in welcher de la Cour ſeinen feierlichen Wi⸗ 
derruf ablegte, hätten darüber wachen ſollen, daß 
ein ſolches Aergerniß nicht Statt gefunden hätte; und 
mit vollem Rechte haben Sie dieſelben für alle ähn⸗ 
lichen Ereigniſſe verantwortlich gemacht.« — Auf 
dieſe Weigerung, die Freiheit eines Widerrufes zu 
geſtatten, antworten die Bifchöfe mit dem heiligen 
Hilarius: »Der Name des Friedens ift gewidtig; 
der Ruf der Einheit ift glänzend, wem aber ift es 
unbewußt, daß nur bie einzige Einheit der Kirche 
und ber Evangelien der Friede Chrifti ift?« Hier 
folgt nun eine lange und rührende Erflärung Des 
Friedens Sefu Chrifti; und der Styl erihwingt 
ſich big zur höchften Beredſamkeit. »Die gallicanifche 
Kirche rollt die Reihefolge der Bifchöfe auf, die von 
ihrem früheften Urjprung an, durch die Nachfolge 
. anf ſolche Weife fich entfaltet, daß man deutlich ſieht, 
wie Diefe..Folgereihe mit den Apofteln felbft, oder 
wenigſtens mit-den erften apoftolifhen Männern bes 
gann.« -  - 

‚ Findet ſich aber in einer Eurzgefaßten Wieder: 
holung .der angeführten Autoritäten mehr Methode 
als in den. Eitationen berfelben? — Indeſſen war 
ed doch ein..Leichtes, hier nach der Neihefolge der 
Angaben vorzugehen ; zumal ba die Thatfachen, Die, 
wie gejagt wurde, das Brandmahl der Ungültigfeit 
an fich trugen, in diefer wichtigen Erörterung immer 
bie nämlihen waren. Zulegt, wo man neue Thatſa⸗ 
- hen befämpfte, war es, wie ich übrigens gern zu, 
gebe, wohl erlaubt, wieder zu alten Zeiten hinab; 
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zuſteigen, welche Waffen von beſſerm Stahl ei ür den 


neuen Kampf geliefert hätten. Diefe fo ernfte Publi- 
cation endigte folgender Weife: »Wir fchließen mit 
den Worten eines Erzbifchofs von Rheims*) zur Zeit 
Alexanders III. »Die Augen Aller ſind auf deine 
Väterlichkeit gerichtet. Wache über deine Ehre, über 
die Freiheit, fo wie über die Erhaltung der Kir- 
che!« — Es waren bier noch ftärfere Ausdrücke ; Die 
aber in der londoner Ausgabe (vom December 1803) 
verfhwanden, welche ich unter den Augen habe. 


Die Prälaten, welche diefe Erpoftulation unterzeich⸗ 


neten, waren: 


Der Cardinal von Montmorency ⸗Laval (dies 
war Sener, der Fein Sranzofe mehr war); Arthur: 
Richard von Dillon, Erzbiihof von Narbonne; 
Alerander = Angelicus von Talleyrand: 
Perigord, Erzbifhof, Herzog von Rheims, eriter 
Pair von Zranfreih; Ludwig-Carl Dupleffiss 
D Argentre, Bihof von Limoges; Ludwig: 
Franz MarcusHilarins von Conzis, Bifchof 





8) Es in: in der That fonderbar, daß der Name dieſes Erzbiſchofs aus⸗ 
gelaſſen ward. Die Erzbiſchöfe, welche den heiligen Stuhl von 
Nheims unter Mlerander III. von 1159 bis 1181 befaßen, bießen 
Samfon, Heinrich und Wilhelm. Das Aetenſtück, von welchem 
wir hier fprechen,, ift von einem Erzbifchof von Rheims unterzeich- 
net. Wo ift je ein Bifchof oder ein Erzbifchof, dem nicht Die Namen 
alter feiner Borgänger bekannt wären? Die Erwähnung ded Na- 
mens war um ſo ſchicklicher, als dieſe Citation der beſchließ en⸗ 
De Bug iſt und darin die Worte tönen: Wache über Deine 
Ehre! Als Alerander III. in Frankreich war, ſaß auf dem Stuh⸗ 
le zu Rheims Heinrich. der fünfzigſte Erzbifchof Diefer Stadt. 


— 
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von Arras; Joſeph⸗Franz von Malide, Biſchof 
von Montpellier; Ludwig⸗Andreas von Gri— 
maldi, Biſchof, Graf von Noyon, Pair von Frank⸗ 

reich; Johann-Ludwig d' Uſſon von Bonnac, 
Biſchof von Agen; Peter⸗Joſeph von Laſtic, 
ehemaliger Biſchof von Rieur; Aymard-Claudius 
von Nicolai, Biſchof von Béziers; Franz von 
Elugny, Biſchof von Riez; Sohbann-Franzde 
la Marche, Biſchof von Sankt Paul de Leon; 
Emmanuel:Lupdwig von Broffoles von 
Flammar ens, Biſchof von Perigueur; Johann⸗ 
Baptiſt Dupleſſis d' Argentre, Biſchof von 
Snez; Peter-Auguſtin von Belbeuf, Biſchof 
von Avranches; Maria⸗Joſeph von Galardvon 
Terraube, Biſchof von Puy; Sebaſtian-Michael 
Amelot, Biſchof von Vannes; Alerander:Ama- 
däusJoſeph von Lauzieres von Themines, 
Biſchof von Blois; Ludwig-HectorHonoratus— 
Maximus von Sabran, Biſchof, Herzog von 

Laon, Pair von Frankreich; Heinrich-Benediet⸗ 
Julius von Bethizy, Biſchof von Uzes; Seba⸗ 
ſtian⸗-Carl-PhilibertKoderich von Cahuzac 
son Canx, Biſchof von Aix; Seignelay von 
Colbert, Biſchof von Rhodez; JohannBaptiſt 
von Chilleau, Biſchof von Chalons-ſur Saone; 
Franz von Gain von Montagnac, Biſchof von 
Tarbes; Carl-Eutropius de la Laurencie, Bi» 
ſchof von Nantes; Franz von Mouchet von 
Billedieu, Biſchof von Digne; Philipp-Franz 
von Albignac, Biſchof von Angouleme; Franz⸗ 
Heinrich de la.Broue von Vareilles, Bis 
fhof von Sap; Elleonvon Caſtellane⸗Mazau—⸗ 
gue, Biihof von Toullon; AnnaLudwig⸗Hein⸗ 
rih de la Fare, Biſchof von Nancy; Heinrich 
von Chambre⸗d' Urgons, Bifchof von Orope; 
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Ylerander-Heinrih von Chauvigny De 
Blot, Biihof von Lombez; Gabriel⸗Melchior 
von Meffey, Bilhof von Valence; Franz: Mo 
ria Fortunatus von PBintimille, Biſchof 
von Carcaſſonne; Franz von Bovet, Biſchof von 
Siſteron; Johann⸗Carl von Coney, Biſchof von 

. -Ia Rochelle; Johann⸗Renatus Aſſoline, Bis 
ſchof von Boulogne: Stephan-JohaunBaptiſt⸗ 
Ludwig von Galois de la Tour, ernannter 
Biſchof von Moulins. 


Sch babe einige Kleine, blos literäre Unregels 
mäßigfeiten in biefem, übrigens fo denfwürbdigen 
Actenftüde ausgezeichnet ; weil die franzöfifchen 
Geiſtlichen, wenigftend zu Haufe, derſelben fich fel- 
ten zu Schulden kommen Iaffen, und wir für den Zus 
ſammenhang der Ausarbeitung eines Werkes fehr ges _ 
naue Regeln haben, welchen andere Nationen nie 
bedacht waren, fich zu unterwerfen. Dann muß man 
auch bemerfen, daß nur Einmal die Rede von dem 
ift, was man die gallicanifchen Freiheiten nennt, die 
alfo, wie in der Erflärung vom Jahr 1682 genom: 
men werben. »Sie flößen eine religiofe Ehrfurcht 
für die Vorzeit, eine unwandelbare Anhänglichfeit 
an die Regeln, andie Sitten, an bie alten Inſtitu⸗ 
tionen ein, damit bie Graͤnzen unerfhütterlich bleis 
ben, welche von unfern Vorältern geſetzt wurden.« 
Es war fehr ſchwer, dies ungefagt zu laſſen; aber 
in wie fhonende Ausdrüde (Ein Wort 
Agueſſeauꝰs) ward dieſe Entwickelung nicht eingefaßt; 
und wie ‘oft führte und wiederholte dad weife Rom 


“ 
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nicht dieſe Sprache, ohne blos eine einzige Nation 
damit zu beehren: »Die von unſern Vätern 
gefesten Gränzen müffen unerfohüttert 
bleiben ?«— Berfolgen wir bie Prüfung weiter. 
Nicht ein einziges Mal wird Boffuet von acht und 
dreißig franzöſiſchen Bifhöfen genannt; eben fo we- 
nig Fenelon. Natürlich flieg man nicht bis zu gerins 
gern Lichtern der gallicanifhen Kanzel herab. Dies 
femnach begreife ich das tiefe Stillfehweigen, Das 
über die Operationen unfrer Parlamente beobachtet 
ward. Das Syſtem der Fatinität nähert ſich ein wer 
nig her italienifchen Latinität. War Monfignor Tofl 
nicht da, zu Rom, und unter der Hand einer mäch⸗ 
tigen Oppofition fogar im Batican felbft? Haben die 
franzöfifchen Bifchöfe, Die den heiligen Vater von ih⸗ 
ren Schmerzen unterhalten wollten, einen Staliener 
beauftragt, der Dollmetfch ihrer Wehmuth zu ſeyn, 
damit die Ausdrücke gemildert würden, und die Vor⸗ 
würfe in dem Tone einer immer ernften Erörterung 
vorgetragen würden, ben ein Schriftfteller beobach⸗ 
ten kann, der minder lebhaft bei dem Streit interefs 
firt, minder in feinem Zartgefühl, in feiner Treue 
gegen feine Kirche verlegt it? Iſt dies der Fall, fo 
finden wir in diefer unbefannten That ein Zeugniß 
einer wunderfamen franzöfifchen Zartheit und eines 
evangelifchen Edelmuthes, den Gott ſpäter zu beloh⸗ 
nen wußte. 

Es läßt ſich auch noch eine andere Vorausſetzung 
machen. Das Werk kann nämlich auch die Arbeit ei⸗ 
nes Franzoſen ſeyn (und in der That, es läßt ſich 
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nicht in Abrede ftellen, daß es fehr franzöſiſche Ars 
gumente enthält) ; aber eines Franzoſen, der fich fo 
gewöhnlich als nur möglich, das Gefeß einer wohl 
berechneten Zurüchaltung anferlegte, und ber auf 
folche Weiſe e8 dahin brachte, gleich einem Staliener 
von firengen Anfichten zu ſchreiben, die dem entges 
gen gefegt waren, was man die Gefälligfeiten des 
Cardinals Conſalvi nannte. 

Wie immer ſich dies verhalten mag, hat man 
bei Leſung und wiederholter Leſung dieſer Erpoftu- 
lationen (eine Benennung , die jo befcheiden als ger 
recht ift), wenn man die wenigen Fehler ausnimmt, 


die ich vermuthe, gleihfam eine unermeplice 


Kirhenverfammlung vor ſich. Man liest auf 
wenig Blättern einen gedrängten Auszug der Weißs . 
heit der Väter, der Größe der Wohlthaten der Ein⸗ 
beit, der rührendſten Schilderung des Friedens Chris 
fti , die ganze erhabene Gelehrtheit eines Baronius 
und Benedict XIV., die foreinen Borfchriften Pins VI. 
und fogar die erniten Ermahnungen Pius VL, an 
welche nicht mit Erbitterung erinnert wird. Dies 
Werk endlich muß immer von Denjenigen zu Rathe 
gezogen werden, welde die Unterhandlungen bes 
Goncordates vom Sahre 1801 gründlich ftudieren 
wollen. Meinem Urtheile zufolge muß die lateinifche 
Londoner. Ausgabe gelefen werden *). 
{ 


*) In 8. von 134 Geiten. Londini ex officina Cox; filii et Baylis 
Great Queen street dee 1603. 
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Ein und dreißigftes Capitel. 

Der Papſt entwirft eine Reorganifetion ter Eatholifchen 
Hierarchie in Deutichland. Herr von Chateaubriand 
wird zum Legationgsfecretair zu Rom ernannt. Erdrs 
terung über den diplomatifhen Titel, den ein Cardi⸗ 

‚nal befommen Fann. Beleyrungen für den Eardinal 
Feſch. Schreiben des Papftes an den erften Conſul 
über die Kirchen Deutſchlands. 


Es liegt in dem Loofe eines römifchen Papftes , 
Daß er nur felten einer moralifchen Rube ſich überlafz 
fen kann; zumal nach Unruhen, welche die Chriſten⸗ 
heit verheeren Eonnten. Sie war aber feit mehr als 
zwanzig Sahren ſchweren Verwüftungen ausgeſetzt; 
benn man muß bis zu den Zeiten zurüdfehren, wo 
Sofeph II. feine Reformen anfing, die übrigens nur 
dahin wirkten, ‘die Frömmigkeit der Niederlande zu 
vermehren und zu befräftigen ; wie man beffen fie 
noch heutigen Tages überzeugen kann. 

Deutfchland, welches Gregorius V., ein Deuts 
fher und Berwandter des Kaifers Dtto III., den 
großen Arm des Chriſtenthums (was ba: 
mals fo viel hieß ald des Katholicismus) 
nannte, konnte gewiß, wenn man die, demſelben 
entgegen ftehenden Mächte betrachtet , Die darin fich 
feftgefest hatten, auf einen fo glorreichen Namen kei⸗ 
nen Anfpruch mehr machen. Der heilige Bater hatte 
nicht eine einzige Klage verlauten Iaffen, während 
Durch die Operationen, die für den Frieden nothwens 
dig fchienen, die Geiftlihen fo große Ländereien vers 
Ioren. Seine Heiligfeit hatten füch nicht feierlich ver- 
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wahrt, hatten nichts zurücgeforbert; Sie wußten 


Shre Forderungen zu mäßigen, und Shr Betragen 
mit Weisheit zu ordnen; aber ein Papft wie 
Pins VII., welchem Schmerz er auch fonft aus ans 
dern Gründen Preis gegeben war, fonnte nicht gleich- 
gültig zu dem geiftlihen Nachtbeil der Katholiken 
fegn, welche Unterthanen der Proteftanten geworden 
waren, und ihre Bifchöfe verloren hatten. Er wünfchte 
Deutſchlands Firchliche Hierarchie zu organifiren und 
auf die Grundlage der Zractate zwifchen den Mächs 
ten zu flüßen. Die proteftantifchen Fürſten felbft 
wünfchten ähnliche Maßregeln; die Katholiken fors 
berten folche Dringend; auch beſchloß der Papft, ei⸗ 
nen Nuntius zu ernennen, der zu Regensburg reſi⸗ 
diren follte, und beauftragt wäre, alle Forderungen 
anzuhören, und ihm NRechenfchaft von den Bebürfs 
niffen der Gläubigen und dem Intereſſe der Regies 
rungen zu geben. 


»Es wird fih nun ergeben, fprach Herr Cacault, dag 
die Macht des Papftes zu Regensburg ſtillſchweigend beftäs 
tigen wird, was von den großen Mächten angeordnet ward; - 
darum fagt man num zu Nom, auf dem nämlichen Altar, 
wo das Opferlamm erwürgt ward, werde Alles ratifizirt 
werden was zum Nachtheil des heiligen Stuhles geſchah.« 


Das Sournal des Debats hatte indeffen nicht, 
ohne genaue Erfundigungen die Ernennung bed Herrn 
von Chateaubriand im Voraus angekündigt. Am 
49, Floreal des Jahres XL 9. Mai 1803), ſchrieb 
ibm Herr von Talleyrand: 
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»Ich beeile mih, Bürger, Ihnen eine Abichrift des 
Befchluffes zu fenden, durch welchen der erfte Eonful Sie 
zum Segationsfecrktair der Republik zu Rom ernennt. Shre 
Talente und der Gebrauch, den Sie davon machten, konnte 
Sie nur auf eine vortheilhafte Weife ſewohl in Ihrem Bas 
terlande als in dem Tante befannt machen, wo Sie nun ſich 
aufhalten werden; und ich zweifle nicht, daß es Ihr Beſtre⸗ 
ben feyn wird, das Vertrauen der Regierung zu rechtfer⸗ 
figen. 


»Ich habe die Ehre x.« 


Bei dieſer Nachricht rief Herr Cacault aus: 
»Aber was wird nun aus meinem Sohne, aus mei⸗ 
nem Freunde, aus meiner Höflichkeit wer 
den?« — Denn alfo nannte er mich zuweilen. 

Herr von Fontanes hatte zu diefer Ernennung 
Vieles beigetragen; wie dies aus der ämtlichen Ants 
wort des Herrnvon Chateaubriand erhellt, die erſt vom 
22. Floreal (12. Mai) datirt war. Dem Herrn Carbi- 
nal Feſch war die Sache fremd geblieben, denn er bes 
gnügte fich, als er den Beichluß der Ernennung ers 
fuhr, einfach zu antworten: Ich danfe Ihnen für 
Ihre Aufmerkfamkeit, mir den Befchluß der Ernens 
nung des Bürgers Chateaubriand für die Stelle des 
Legationsfecretaird zu Nom zuzufenden, Ich ergreife 
diefe Gelegenheit 20... .« 

Man Fannte zu Paris ben ganzen Schmerz des 
römifchen Hofes im Augenblid, wo folder die Zus 
rücdberufung des Herrn Cacaults erfahren hatte. Der 


erite Conſul ſchrieb dem Papk der Sitte gemäß, un 
mittelbar Darüber. ° 
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' Heiliger Bater! 


25h habe befchloflen, den Bürger Cacault zu mir zus 
rüd zu berufen, der bisher in der Eigenfchaft eines bevoll⸗ 
mächtigten Miniſters der franzöfifchen Republik bei Eurer 
Heiligkeit refidirte. Die bewegende Urſache, die mid) leitete, 
bat ihren Grund in feinem Gegenſtand der Unzufriedenheit. 
Sein Betragen während der ganzen Dauer feiner Functio⸗ 
nen verdiente vielmehr meinen gänzlichen Beifall; fondern 
das Verlangen, ihn bei Eurer Heiligkeit durch eine, mit ei⸗ 
nem eminenten Charakter bekleidete Perfon zu erfeßen, und. 
Eurer Heiligkeit einen deutlihern Beweis meiner Anhäng- 
lichkeit und Tindlichen Ehrfurcht zu geben, if der einzige 
Grund, der mic beftimmen Tonnte, feine Zurüdberufung 
zu befehlen. Sn Folge deſſen ſchärfe ih ihm ein, bei 
Eurer Heiligkeit Abfchied zu nehmen; und meine Abficht if, 
daß er bei der Erfüllung diefer lebten Pflicht feines Minis 
ſteramtes, Eurer Heiligkeit die Verfiherungen meiner Ans 
hänglichfeit und kindlichen Ehrfurcht, To wie die Wünfche 
erneuere, die ich nicht aufhöre, für die Erhaltung Eurer 
Heiligkeit und die Wohlfahrt Shres Pontificates zu hegen. 

2Gegeben zu Saint Cloud am 7. Prairial des Tahres 
XI. der franzöfifchen Republik. (27. Mai 1803.) 


»Unterjeihuet BUONAPARBTE. 


Dies war vielleicht Das erfte Mal, daß ber römifche 
Hof fih darüber betrübte, einen weltlihen Minifter 
durch einen Cardinal erfeßt zu fehen. Indeſſen mußte 
man das Schreiben annehmen und fich gefaßt machen, 
zu erwarten, wie Dad Betragen des neuen Both: 
ſchafters, des Cardinals von Lyon ſeyn wür 
de, den man angefündiget hatte. Es fcheint, daß 


man zu Paris den Titel Cardinal von Lyon, 
Pius VIl. 1.8. 11. Abth. 12 
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gegen welchen bie römiſche Curie nichts einzumenden 
hatte, wegen einiger Scherzreden der Sournale über 
Herrn von Meaurund Herrn von Paris.ıc.”) 
aufgab. Hinſichtlich des Titeld Bothſchafter vers 
wahrte fich der römifche Hof dagegen, und behaup- 
tete, nie babe ein: Garbinal biefen Titel angenoms 
men; Herr von Rochechouard, der im Sahr 1761 
ale Bothfchafter zu Rom geweſen fei, und am 25. Nos 
vember besfelben Jahres zum Cardinal erhöht wurs 
de, habe aufgehört, Bothſchafter zu ſeyn; und habe 
ben Titel eines bevollmächtigten Minifters angenom⸗ 
men. Die päpftliche Regierung flüßte ſich auf eine 
Entſcheidung des Gonciliums von Bafel (Sess. 23. De 
qualit. cardinal.), das den Earbinälen verbot, ben 
Titel Botbfchafter, fogar ihres Souverains ans 
zunehmen; man führte noch außerdem das Beifpiel 
des Cardinals von Estouteville und bes Cardinals 
Borgia von Montreal an. Leo X. hatte diefe Ents 
fcheidung bekräftigt: »Die Bothbfhafter ver Fürs 
ften hören, fobald fie zu Cardinälen erhöht werben, 
auf, Botbfhafter zu feyn, weil fie geiftige Glie⸗ 
der des Oberhauptes der Kirche find.« Oratores prin- 
cipum creati Cardinales desinant esse oratores, 
quia sunt membra mystica Summi Pontificis. 

Die Borfellungen des Cardinals Conſalvi hier, 
über Iauteten alfo: 


=) Bekanntlich werden in Frankreich die Bifchöfe nach der Mefidenz ih⸗ 
res Bisthums hengunt; wie dieſe Beifpiele zeigen. 
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»Ein Cardinal iſt ein Theil des heiligen Collegiums. 
Hieraus ergibt ſich, daß bei der römifchen Curie *) es einem 
Bothfchafter nicht erlaubt ift, feinen öffentlichen Charakter 
zu entfalten ımd eine Öffentlihe Audienz von dem heiligen 
Bater zu erlangen, wenn er nicht, außer den Beglaubi⸗ 
gungöfchreiben, die an dei heiligen Bater gerichtet find, auch 
noch Schreiben mitbringt, die ihn individuel bei jedem Car⸗ 
dinal accreditiren, und die er felbft in einem öffentlichen 
Sormalifätsbefuche dem Eardinal Dechant überreihen muß, 
Könnte alfo ein Cardinal öffentlich den Titel eines Bothe 
ſchafters annehmen, ſo fände ſich in Einem und demſelben 
Manne und in dem nämlichen Puncte das Active und das 
Paſſive; was allen Regeln zuwider läuft. Das Eeremoniel 
der Öffentlichen Bothfchafter ift mit fo ftrenger Etikette und 
Regelmäßigfeit bei dem diplomatifchen Corps beftimmt, daß 
foihe Feine Ausnahmen geftatten. Diefe Regeln könnten 
nicht mehr Statt finden, wenn unter ben Öffentlichen Bothe 
ſchaftern ſich ein Eardinal befände; weil die Regeln und 
Ehrerbietungen, die der Cardinalwürde gebühren, mit 
denjenigen im Widerſpruch fänden, die mit der Repräfem 
tation eines Vothſchafters verknüpft find. In Folge dieſer 
Bemerkung kann Herr Cardinal Feſch nicht anders denn als 
bevollmädhtigter Minifter eriheinen.« 


Wirklich war dies auch ber Titel, ben damals 
Herr Gardinal Ruffo nahm. Unter dem Herrn Car⸗ 
binal von Bernid hatte man biefe erlauchte Er⸗ 


*) Herr Eardinal Pacea in feinem Memorie Rom 1830. 2. Aufl. S. 3. 
verwundert ſich, daB Die Fremden des Ausdrucke fich bedienen: Die 


romiſche Curie. Ich befiße aber viele Noten, wo das Kabine 


von Rom fich ſelbſt ungefähr alfb nennt ; befonders aber ift Dies der 

Zau in der Inſtruction, von welcher ich hier einen Auszug gebe, 

ı anb mo eh bir Menennung der römifchen Surie ſich bedient. 
J 12 * 
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niebrigung noch weiter getrieben ; denn dieſe Emi⸗ 
nenz gab fi nur den Titel eines Gefhäftsträ- 
gersvon Frankreich. 

Man Eonnte nicht zu viele Behutfamfeit an⸗ 
wenden, wenn man fih dahin entichied, Rom eine 
Berühmtheit wie die des Herrn Cacault zu entzie- 
ben. Auch fchrieb der erfte Eonful dem Garbinal 
Eonfalvi einen Brief vol des Wohlwollens. Hier- 
über äußerte fih Herr Gacault in einem Schreiben : 


»Herr Cardinal Conſalvi, der unendlich arbeitfam iM 
und viel Verftand bat, ift rechtichaffen, uneigennügig, un⸗ 
beſtechlich, arm, und dennoch beneidet. Es ift eine große 
Ermuthigung für feinen Eifer und feine Anhänglichfeit an 
den eriten Eonful, einen Brief zu befigen, ber ihm die Ach⸗ 
tung und den Schuß unfrer Regierung ſichert.« 


Der neue bevollmächtigte Minifter,, Herr Car⸗ 
binal Feſch, hatte das Verlangen geäußert, bei dem 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten bie 
Schriften zu lefen, bie ih auf Rom bezogen Cles 
cartons de Rome); der erfte Conſul aber fagte ihm, 
wie man verfichert, biefe wenigen Worte: »Lefen 
Sie nichts, haben Sie Tact!« — Herr von Tal: 
leyrand übergab dem Cardinal Feſch die umftändlich, 
ſten Snftructionen; biefelben waren vom 20. Mai 
datiert. 

Er fpricht darin von dem Tractat von Tolen- 
tino, welcher bie vorzüglichfte Grundlage der politis 
fhen Beziehungen beider Staaten genannt wird. Er 
beſiehlt, die franzöſiſchen religiöfen Anftalten in 
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Schu zu nehmen, die unlängft auf die dringenden 
Anforderungen bes Herrn Cacault zurücgeftellt wur, 
den. Die Schule der Künfte wird unter die beſon⸗ 
dere Unterflügung Seiner Eminenz geftellt. Diefer 
Theil der. Suftructionen erregt ein Iebhaftes Intereſſe. 
Die Vortheile, die man dem franzöfifhen Handel fol 
bewilligen laffen, werben mit Patriotismus entwi: 
delt. Die Legation fol darüber :-wachen, daß der 
Papſt eine bewaffnete Macht habe, die im: Stande 
ſei, die Aufrechterhaltung der innerlichen Polizei zu 
unterſtützen. »Befonders fol Rom nach den Ereig- 
niffen, deren Schauplatz es war, bie Mittel auf 
nehmen, feine Ruhe zu fihern, und neuen Bewe 
gungen durch die Leichtigkeit zuvorzufommen- 
ſolche zurückzudrängen.« Dann werden auch die Er⸗ 
werber der Nationalgüter empfohlen. Man darf das . 
Intereſſe Frankreichs in der Angelegenheit von Malta 
nit aus dem Gefichte verlieren. Rom wird feine 
Fürftenthämer : Benevent und Ponte-Corvo ohne 
Unruhe befiten, Neapel und Rom find getrennt wes 
gen des Oberlehenrechtes über beide Sizilien ; wer 
gen des Tributes des weißen Zelters, und wer 
gen eines religiofen Concordates. Erneuern fich diefe 
&rörterungen, fo wird der fraszöfifche Minifter kei⸗ 
nen Untheil daran: nehmen; aber er wird barüber 
berichten, damit die frangöflfche Regierung bie Res 
fultate vorſehen könne. Der Minifter fol, ohne 
ämtliche Correspondenz, die Schritte des Sardini⸗ 
ſchen Hofes zu leiten ſuchen, der zu Rom reſidirt. 
Der erfte Conſul und Rußland find gegen dieſen 
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Hof wohl gefinnt. es iſt möglich, daß dieſe beiden 
Mächte ſich verſtehen, dem König der Inſel Sardi⸗ 
nien ein beſſeres Loos zu verſchaffen. »Nom war im⸗ 
mer einer ber vorzüglichſten Mittelpuncte der euros 
päiſchen Politif, theild wegen ber Vereinigung yon 
Botbihaftern des erften Ranges; theild wegen bed 
Zuftsömend der Fremden und der . ausgezeichneten 
Männer, die yon allen Seiten ſich hinbegeben ; theile 
wegen der Verhältniſſe des heiligen Stuhles zu den 
verfchiedenen Theilen der Welt, und wegen des An⸗ 
ſehens, in welchem dasſelbe ſteht. Der Cardinal fol 
ſehr aufmerkjam auf Alles feyn was bie Angelegen- 
heiten diefer Reſidenz betrifft.« 

.  Smmer lag bem Papfte die katholiſche Organis 

fation Deutſchlands am Herzen, und er glaubte, 

durch folgendes Schreiben an ben erſten Conſul ſich 
wenden zu müſſen: 

A Empfangen Sie, unfer Bielgelienter 
Sohn in Jeſu Ehrifo, unfern Gruß 
und apoſtoliſchen Segen! 

»Sie haben uns fo viele Bemweife des Eiferg und ber 

Zuneigung gegeben, daß wir unter allen Umftänden, wo wir 


der Hilfe bedürfen, keinen Anſtand nehmen follen, uns mit 
Vertrauen an Sie zu wenden. 

Die Kirchen Deutſchlands haben in ben legten Zeiten 
Berlufte ohne Zahl erlitten. Sie wurden zu unferm großen 
Leide, beinahe aller ihrer zeitlihen Güter beraubt; und Sie 
begreifen unfchwer, von wie tiefem Schmerz wir gebeugt 
wurden, als iwir fie in Einem Augenblide einer fo großen 
Anzahl fefter Stügen beraubt fahen, die ihre Ständigfeit 
verbürgten und ihren Glanz aufrecht erhielten. Was aber 
jeden Tag unfre Betrübniß vermehrt, iſt die, vielleicht all⸗ 
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zu fehr gegründete Sucht, in welcher wir ſchweben, baß 
der weit beweinenswerthere Verluft des geiftigen Wohls dem 
Verluſte des zeitlichen bald nachfolgen werde. Und wahrlich, 
wenn wir nicht fchnell die nothwendigen Maßregeln ergreifen, 
bie Fatholifche Religion in diefen Ländern aufrecht zu erhalten, 
die Kirchert"zu bewahren und das Heil der Seelen zu fi 
chern, fo ift zu befürchten, daß bei einer fo großen Umwäl⸗ 
zung, welche die zeitlichen Vortheile der Kirche verfchlingt, 
ihre geiftlihen Vortheile felbft fehr großen Schaden leiden. 
Da wir alfo duch die Pflicht unfres heiligen Dienftes vere | 
bunden find, alle unjre Mittel zu vereinigen, die kirchlichen 
Angelegenheiten Deutfchlands auf eine ftändige Weile zu ord- 
nen; zu verhindern, daß in biefen Ländern die katholiſche 
‚ Religion irgend Schaden, weder in fi) ſelbſt, noch in den 
Dingen leide, welche nothwendig ſind, was noch beſteht in 
feiner Integritat aufrecht zu erhalten, und wenigſtens bie 
geiftigen Güter zu retten, nachdem bie zeislihen auf eine ſo 
klägliche Weiſe verloren gingen, haben wir beſchloſſen, Ih⸗ 
re Hilfe anzurufen, unſer vielgeliebter Sohn in Jeſu Chri⸗ 
ſto, und Sie zu bitten, uns in einer ſo wichtigen Angele⸗ 
genheit beizuſtehen. Sie haben uns mit ſo großem Eifer un⸗ 
terſtützt, als es ſich darum handelte die Religion in Frank⸗ 
. reich wiederherzuſtellen, und den Frieden und die Sicherheit 
ihr zurüd zu geben, daß wir, nach Gott, Shnen-AUlles zu 
verdanken haben, was in diefem Lande Vortheilhaftes für 
die Religion geſchah, die fo lange Zeit hindurch von fo 
ſchrecklichen Anfällen gepeiniget wurde. Dies ift für uns ein 
Beweggrund, diefe neue Gelegenheit Ihnen anzubieten , 
Ihre Anhänglichkeit an die Fatholitche. Religion zu beweifen, 
und neuen Ruhm zu erwerben. 

»In der feſten Ueberzeugung, daß, nach den Beweifen 
der Zuneigung, die Sie und gegeben haben, Sie auf unfre 
Bitte, der katholiſchen Religion Shre Unterſtützung nicht 
verfagen und uns mil: allen Kräften in einem fo wichtigen 
Unternehmen unterflügen werden, ertheilen wir Ihnen, 
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vielgeliebter Sohn in Jeſu Ehrifo, mit aller Herzlichkeit 
den apoftolifchen Gegen- 

Gegeben zu Rom bei Maria: major unter dem Fiſcher⸗ 
ring den A. Zuni des Sahres 1803, unfres Pontificates im 
vierten.« 





& 
PIUS. P.P.VIE 


Zwei und dreißigfies Eapitel. 


Ankunft des Herrn von Chateaubriand zu Nom. Seine er- 
ſten Gemüthsbewegungen. Ankunft des Herrn Car⸗ 
dinals Feſch. Geſchenke des Papftes an die ſich ent 
fernende Legation. Abreife des Herren Eacault. 


‚Bir fahen, wie Herr Cacault die Betrachtun: 
gen feines thätigen, entfchloffenen, muthigen und zu> 
gleich zurückhaltenden Genie's auf verſchiedene Acte 
und Angelegenheiten der höhern Staatskunſt richtete; 
wir faben, und es ift überflüffig, es zu wieberbo- 
len, in wie hohem Grabe diefer gebefferte Res 
voluttonnair die Liebe des Kirchenoberbauptes 
und feines Minifters ſich erwarb; wir fahen fogar, 
wie ber erfte Eonful feinen Talenten das glänzendfte 
Lob ertheilte, und wie die Minifter diefer erften 
Obrigkeit Frankreichs einem ſo geſchickten Unterhaͤnd⸗ 
ler ihre volle Hochachtung bezeugten. Ein unerwar⸗ 
teter Schlag, oder vielmehr ein Schlag, den er ſeit 
längerer Zeit vorherſah, und ber, wie er wußte, 
nur verfhoben, nicht aufgehoben war, Hatte ihn 
nun getroffen. Er ergab ſich, er wies die. Gefanbt- 
fbaftspoften in Stalien ab; nach feiner Anficht if. es, 
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weil er fein Vermögen hat, gerecht, daß man feine 
Befoldung nicht einftelle. Zugleich auch will er nichts 
mehr über Rom, über feine Schickſale, über bie 
ewige Verehrung fagen, die dem Papite gebührt. 
Sein Geift ift nicht mehr frei, aber feine Macht 
feffelt die Gefinnungen feines Herzens. Er glaubt fich 
in feinem Freunde befhimpft; und auf die Ges 
fahr hin, die guten Stimmungen abzufühlen, Die 
feiner Dürftigfeit ein gutes Loos verfihern, 
trachtet er, ohne Demjenigen etwas zu fagen, an dem 
er fo innigen Antheil nimmt, den Unfall zu beſchwö⸗ 
ren, der feinen Freund bedroht. Er fchreibt an Herrn 
von Zalleyrand : 


»Herr von Chateaubriand iſt ein großer Schriftfteller, 
ein Mann von großem Berdienfte; indeffen heißt es die gu⸗ 
te Wirkung flören, weldye die Legation des Herrn Cardi—⸗ 
nals Fefh zu Rom hervorbringen foll, wenn man ihn mit 
einem Legationsfecretair antommen läßt, der ein berühmter 
Schriftſteller ift. in deffen Büchern man forfchen wird, wel« 
ches die Lehre und Theologie des Eardinals fei. Es entftehen 
jest ſchon bei diefer Gelegenheit verwirrte und unruhige 
Speen. Trachten Sie, Herrn von Chateaubriand einen bef 
fern Plaß zu geben. 

»Man fagt hier, ein Mönd, der die Kutte abgewor⸗ 
fen, ein römifcher Patriot, Eomme ebenfalls mit der Lege 
tion. Herr Cardinal Feſch ift vortrefilich; wenn aber feine 
Sendung durch diefe legte, übel berechnete limgebung ver 
unftaltet ift, fo wird er nicht alle Annehmlichkeiten haben, 
die er verdient. Indeſſen muß die Sache dennoch fich mas 
chen; und er muß fi damit zufrieden geben; bedenken Sie 
aber , dab Nom einer Stüße bedarf, auf welche der Papft 
mit Vertrauen fich flüge. Werden die Sachen nicht auf fol 
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1 
he Weiſe fefgeftellt, fo wuͤrde zwar Herr Feſch Ach aus 
ber Berlegenheit helfen, aber der heilige Stuhl würde. ein- 
fürzen. 
„Meinen ehrerbietigen Sruß.« . 


Am 7. Juni antwortete Herr von Talleyrand 
auf die erften Briefe, die Herr Eacault gefchrieben 
hatte, als er bie nahe Ankunft des Cardinals Feich 
erfuhr; und er fagte ihm, die Regierung fei mit fei- 
nem Secretair zufrieden, deffen Zurüdberufung feis 
neswegs die Wirfung irgend einer Unzufriedenheit 
wäre. Indeſſen langte Herr von Chateaubriand bes 
reits zu Rom an. Herr Cacault berichtete darüber: 


»Der Regationsfecretair von Chateaubriand it zu Nom 
angefommen, Bürger Minifter. Der Beſchluß, durch wel- 
den er ernannt ward, ift in den nämlichen Ausdrüden wie 
jener, in deſſen Kraft Herr Artaud, Gecretair der nämli⸗ 
chen Legation ift. Ich habe bejde zuſammen in meinem Haufe 
einquartirt; dort leben fie wie Brüder mit einander, ohne 
daß es einen Erften noch einen Zweiten unter ihnen gäbe.« 


Ich nahm ed auf mich, der Gicerone bed neuen 
Secretaird zu Rom zu ſeyn. Sch führte ihn durch Die 
abfeitige Gaſſe zur Rechten der Gaſſe des Borgo, 
beinahe bis zur Vorderſeite Sanct Peters, Damit er 
son dieſem Anblick plößlich überrafcht würde; und 
ich hatte großes Vergnügen, an feinen innerlichen 
Megungen mich zu weiben, bie er auf einfache, freis 
müthige und zugleich unvorgefehene Weife äußerte, 
Er fprach wenig, weil er wie außer fi vor Bewun- 
derung war. Gewiß hatte nie etwas fo Großes und 
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fo Prachtvolles feine Augen bezaubert; er (dien in 
Entzüdung über die Betrachtung dieſes herrlichſten 
Tempels unfres Kultus verfunfen. Sch führte mei⸗ 
nen neuen Gaſt gegen das Eolyffeum hin. Hier mußten 
Die Regungen des Wanderers eigentlich mehr zu ‚den 
heilſamen Borfchriften der Gefchichte ſich wenden. 
Uebrigens drüdte er fogar feine mindeften Empfin- 
Dungen mit einer fo fanften und fo zierlichen Liebs 
Lichkeit aus, daß man zu Rom ihn bald lieb gewann 
und das Verlangen bezeigte, die neue Geſandtſchaft 
möchte Eins fegn gleich der vorhergehenden, und, 
während fie dem Interrffe ihrer Regierung mit Eifer 
Diente, zugleich auf ftändige Weife dem heiligen 
Stuhle die ehrerbietige Achtung erweiſen, auf bie 
berfelbe nach feinen Drangfalen, fo vielfältige An- 
ſprüche hatte. 

Herr Cacault, der, wie alle lebhaften Männer, 
feine Anfihten bald zu erkennen gab, und nicht vor 
einer Reue zurückbebte, ſchrieb, nachdem er Herrn 
von Ehateaubriand einige Zeit geſehen hatte: - 


»Herr von Ehateaubriand fhien mir ein mwürdiger, fehr 
nterefienter Dann, der unfähig ift, hier zu bogmatifiren. 
Es ift mir leid, daß ich ‚mich gegen .ihn einnehmen und 
beunruhigen ließ, da ich Ihnen fchrieb, es. bedünkte mich 
ſehr uͤbel gethan, einen gedruckten Autor nad Rom zu ſen⸗ 
den, welches das ausſchließende Recht der göttlichen Wiſſen⸗ 
ſchaft beſitzt. Herr von Chateaubriand wird hier nicht ſuchen 
durch ſein Werk Aufſehen zu erregen, noch als Theolog ſich 
zu ‚zeigen; er wird ben Legationsarbeiten ſich fleißig hinge- 
ben. Alſo iM Alles: in ber. Ordnung. Der Derr Cardinal 
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* Art den Regufaner Gagliuffi ) nit mit ſich; er 
kommt mit franzöfifchen Geiſtlichen aus feinem Bistyum , 
und wird ſich zu mir in mein Dans ziehen. Alles wird gut 
geben. Die Angſt, die ich Ihnen bezeigt hatte, ift ohne 
Grund; aber fie beweist Ihnen das Verlangen, das mid 
für den Dienft der Legation bejeelt, welche nun die meinige 
erſetzt.« 


Herr Garbinal Feſch hielt am 2. Zuli feinen 
Einzug zu Rom ohne alle Geremonie. Es ſchien ale 
follte von beiben Seiten Alles innerhalb der Gränzen 
des beften Einverftändniffes fich verlaufen. Doch dem 
war nicht alfo. Niemals verftand fih der Herr Gar: 
dinal mit dem Minifter, feinem Borgänger; obgleich 
fie früher fehr gute Befannte geweſen waren. Man 
ſah, daß eine heimliche und ſchlecht zurückgedrängte 
Zwietracht ſie über die gewöhnlichſten Gegenſtände 
ber Unterredung trennte. Herr Cacault ſollte meh: 
vere Monate zu Rom bleiben; es dauerte jedoch nicht 
lange, fo fühlte er ſich unpäßlicher als gewöhnlich 
und wünfchte die Bäber von ‚Lucca zu befuchen. Da 
binfihtlih meiner nichts Entſcheidendes angelangt 
war, that ich ihm den Vorfchlag, ihn zu begleiten ; 
er nahm denfelben fehr gern an; und wir befchloffen, 
Rom zu verlaffen. Der Minifter fing an, Anftalten 
zu treffen. Er lichte feine Gemälde fehr; von wel: 








e) Herr Gagliuffi, von dem hier die Nede ifl, war ein römifcher Pa- 
triot, ein aufrichtiger jedoch, geweien; wie manche feurigen uud 
leidenfchaftlichen Menſchen jener Zeit. Uebrigens war er ein gebil: 
deter Mann, und zumal ein bewunderungswürdiger Improviſator 

in lateinifchee Sprache. 
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chen ein Theil nach Kranfreich wat gefandt worben ; 
er ließ die Sekten, bie er angelauft hatte, in Kiften 
verpacen, und gab fih alle erbenkliche Mühe, das 
mit fie zu Civita⸗Vecchia an Bord eines dänifchen 
Schiffes gebracht würden, das nad Marfeille abſe⸗ 
gelte. 

Der Papft machte Herrn Gacault neue Ges 
fchenfe; und ließ mir die Sammlung. der Denkmün⸗ 
zen aller Päpfte feit Martin V., Colonna, überreis 
chen. Er trüftete und mit vieler Güte, und fügte 
bei, er hoffe ung einft wiederzufchen. Herr Gacault 
ſagte ihm, der Garbinal Feſch fei von talentvollen 
und frommen Geiftlihen umgeben ; diefe gut gewäßls 
‚ten Männer verdienten Vertrauen; Herr von Chas 
teaubriand fei ein Bretagner von geprüften, edlen 
Gefinnungen, und feine eigene Neigung führe ihn 
dahin, den heiligen Stuhl höchlich zu verehren. » Das 
ift wahr, ermwiederte der Papft, und ‚drüdte dabei 
Herrn Gacault die Hand; aber ber Herr Garbinal 
und Herr von Chateaubriand find nicht vereint; wes 
der ber Eine noch der Andere kennt unfre Gefchäfte 
genau; und wo werden wir im Nothfal, um fo. 
viele Berwirrungen zu fchlichten, die fih anmelden , 
guten Rath finden?« Mehr noch fagte der Cardinal 
Gonfalvi, indem er den Minifter umarmte. »Was 
wird nun gefchehen? Sie reifen ab, und zwar, wie 
ich überzeugt bin, voll Verdruffes über den Gardinal 
Feſch. Er will feiner Stellung allein genießen. Nicht 
ein einziges Mal richtete er feine Anfprache an dieſen 
Herrn, fügte er bei, und blickte Dabei auf mich Cund 
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fo war es au). Wir koͤnnen nun nicht mehr mit 


folder Sicherheit unſre übrigen Angelegenheiten mit 
Europa, Rußland und Oeſterreich anvertrauen, 
über welche wir mit aller Zufriedenheit mit Shen 
uns unterhielten. 

Der Tag der Abreife bed Herrn Cacault war 
befannt. Ueber drei Hundert Frarizofen, Römer, die 
feiner Perſon anhingen, Mitglieder des biplomatis 
ſchen Corps, die Edelleute der Carbinäle, ein ges 
heimer Kämmerer ded Papftes, der eigend ges 
fandt war, die Armen des Minifters Gene, 
benen er gewöhnlich Almofer ertheilte), hatten die 
Zimmer, die Treppen und die Höfe angefüllt. Nie 
war eine Abreife von mehr Thränen und Zeichen ber 
- Rührung und Hochachtung begleitet. Die lebten 
Worte des Minifters waren: „Leben Sie wohl, meine 
Hetren, wollten Sie einen Bretagner weinen feben, 
fo find Sie nun zufrieden geftellt.« 


\ 
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Drei und dreißigſtes Capitel. 


Der neue Miniſter beginnt ſeine Functionen. Paccanari. Ent⸗ 
wurf zu einer Unterhandlung mit Bayern. Antwort 
auf die Zurücberufungsfchreiben Eacault’d. Note des 
Cardinals Caprara über die organifchen Artifel. Die 
Gemälde des Herrn Eacault werden von den Englän- 
dern aufgefangen. Folgen der Srflärung einer guten 
Priſe. 


Rom tritt nun in andere Verhältniſſe. Die Pfer⸗ 
de führten uns raſch gegen Toscana hin. Am nämli⸗ 
chen Tage, nämlich am W. Juli ſchrieb der Cardinal 
Feſch an Herrn von Talleyrand. 

Der Cardinal Feſch iſt noch am Leben. Es thut 
mir leid, ihn zu betrüben; aber was ihm ſchmerzlich 
fallen kann, wird bald getilgt ſeyn, wenn ich von 
ſeinem reifen, regelmaͤßigen und alles Lobes würdi⸗ 
gen Betragen werde reden müſſen; und ich haͤtte 
mir dann den Vorwurf zu machen, daß ich die Wahr⸗ 
heit wegen einiger Fehler nicht ſagte; da ich ſeinen 
Tugenden dann verdientes Lob ſpenden muß. Fehler 
waren gleichſam eine Nothwendigkeit in jener Epo⸗ 


"a che, wo die franzöfifche Regierung anfing, geſchmei⸗ 


heit, bedient, und zwar fogar mit Erbitterung be⸗ 
dient, und von dem Borübergeben einer Maus be/ 
nachrichtigt werden zu wollen; was fehr ſchlecht zu 
dem geiftreihen Ausfpruch ſtimmte, ber hiſtoriſch ges 
worden war: »Haben Sie Tact!« Jh erfude 
alfo Diejenigen, bie auf biefe erſten Einbrüde pin 
den Cardinal Fefch firenge richten möchten, die Um⸗ 
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ſtände abzuwarten, wo ich im Stande ſeyn werde 
zu zeigen, was wahrhaft Edles und Religiöſes in 
ſeinem Betragen lag. Und ſpricht nicht übrigens der 
Moraliſt über die letzten Handlungen der Menſchen 
die entſcheidende Meinung aus, welche ſie auf die 
Nachwelt begleiten ſoll? 

Am 20. Suli alfo fehrieb Herr Gardinal Feſch 
an Herru von Talleprand: 


25h glaube Ihnen Nachricht son einer Verſchwörung 
geben zu müffen, die in der italienifhen Republit und in 
den Staaten des heiligen Stuhles ſich entivann, und von 
den Vorfehrungen, welche getroffen wurden, die Fortichritte 
derfelben zu hemmen.« 


Unglücklicher Herr Cacault, Sie waren ſo hell⸗ 
ſehend, waren ein fo. trefflicher Spreder; und es 
beftand eine Verſchwörung in den Staaten beö heilt: 
gen Stuhld! und Sie wußten nit darum! Wozu 
nützte Ihnen denn Shr fo großer Scharffinn ? 

Es läßt füch denken, baß wenn das Geheimniß 
bed Angriffs, der gegen Heren Cacault verfucht warb, 
dies Gepeimniß, das ber Papft, der Garbinal Con⸗ 
ſalvi, ein Soldat, der Gouverneur von Rom, Herr 
Gacault, ich, der Facinorofo und feine Mandatare 
fo gut verfchwiegen „zur Kenntniß des Herrn Cardi⸗ 
nals Feſch gelangt wäre, derſelbe ſolches der franzö⸗ 
ſiſchen Regierung alſogleich mitgetheilt hätte, damit 
ſie den ehemaligen Miniſter um die Urſachen ſeines 
Stillſchweigens befragte; die er ſich niemals gewei⸗ 
gert hätte, umſtändlich anzugeben. Auch läßt es ſich 
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> benfen, baß gleihgültige Umſtände ihm entgehen 


Fonnten, der fo eben unter fo vielfältigen Segnungen 
äbgereist war; daß er mitten unter fo vieler Liebe 
und fo großem Beifall hätte vergeſſen können, eine 
Nacht zu wachen, und daß man dann in irgend eis 
nem Winkel der Halbinfel unbefonnene- Reben ges 
führt hätte. Aber eine Verſchwörung hatte nie bes 
ftanden; fie war der Traum einiger Ränfefchmiebe, 
die der letzte Minifter abgewiefen hatte, der neue 
aber aufnahm. Unter einem nichtigen®orwand wird 
Buonaparte nun in Wuth gerathen. Wer hat ihn zu 
Diefem Zorn angereist ? — Wenn man Urfache hat zu 
glauben, daß er oft betrogen warb, muß man kei⸗ 
nen Anftand nehmen ihn, fogar auf Unfoften einiger 
Mitglieder feiner Kamilie zu entfchuldigen, welche 
in Irrthum getathen wären. 

Es war damals zu Rom bei der Erzherzogin 
Marianne, der Schweiter des Kaifers, ein abge- 
feimter Ränfefchmied, Namens Paccanari, deſſen 
Stand ih nicht dennen will, damit man nicht glaus 
be, daß er irgend einem geiftlichen Orben angehörte. 
Diefer alfo fand Mittel, den Garbinal Feſch zu be 
triegen, und ließ durch einen unbelannten Emiffair , 
oder wie Andere ſagen, durch Die Vermittlung einer 
hohen Autorität, deren Falfchheit oder Unflugheit 
der Garbinal nicht entdeden fonnte, Seiner Emis 
nen; Weifungen zufommen, deren unreinen Quell 
Sie nit fannten. In Folge deffen fehrieb der Cars 


Dinal folgenden Brief an Herrn von Talleyrand, 
. Wins VIr 1. 80. 20. Abth. 413 
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»Herr von Sabran, ehemaliger Bifhof von Laon, 
führt zu Wien fchimpflibe Reden und deelamirt mit Hef⸗ 
tigkeit gegen den neuen Zuftand der Religion. Die Erzher⸗ 
zogin Marianne fhrieb nah Warfchau an die Tochter Lud⸗ 
wigs XVI., und hielt es für rethfam, ihr vorzuftellen, es 
dürfe für fie von nichts anderm mehr die Rede feyn als 
den Rathſchlüſſen der Borfehung fich zu unterwerfen; fie 
follten al3 Chriften und ald Franzofen dem Himmel für das 
Wunder der Rüdfehr der Religion in Frankreich danfen; 
fie zögen fich gerechte Borwürfe zu, wenn fie die Partei der 
Bifhöfe unterftügten, die ihre Entfagung nicht gegeben häts 
ten. Die Erzherzogin fchließt ihren Brief an ihre Couſine 
mit der Bitte, ten ganzen Einfluß ihrer Frömmigkeit und 
ihrer Tugend aufzubieten, um ihren Oheim dahin zu ſtim⸗ 
men, ein Syftem Pleinlicher Intriken zu verwerfen, die der 
Ehreder Religion nicht minder als feiner eigenen Ehre entgegen 
wären. Die Tochter Ludwigs XVI. antwortete der Erzherzo⸗ 
gin, Alles in ihrem Schreiben an fie wäre ihr neu; fchon 


feit langer Zeit höre fie als einen Abfall den Entſchiuß ta 


dein, den ‚die entfagenden Bilhydfe gefaßt hätten; fie wiffe 
nicht mehr, woran fie fi halten foKe Chier ift die Citation 


der Antwort der Tochter Ludwigs XVI. unterbrochen; und 
der Cardinal fährt forty: Es ift leicht zu ſchließen, Bürger 


Minifter, daß man fi noch gern einer Waffe gegen uns be 
dienen möchte, die Frankreich fo großen Schaden gethan 
bat. Sie werden den Beweggrund ſchätzen, der mich beftimms 


te, Shnen mitzutheilen, was zu Wien und zu Warſchau 


vorging.e 

Neue Ankömmlinge in einer Legation wollen es 
anders machen als der Vorgänger; und hat der 
Vorgänger ſeine Geſchäfte bis auf einen gewiſſen 
Punct immer wohl gemacht, ſo ſetzt der Nachfolger 


ſich der Gefahr aus, etwas Uebles zu machen. Hier 











-„.. Time Br Tr v⏑— 


195 
(1803) 


find bie biplomatifhen Verhältniſſe, welche vorfchreis 
ben, ſich nicht allzu fehr in Die Gefchäfte der Nefidenz 
eines andern Bothfchafters zu mengen, offenbar vers 
legt. Der Bothſchafter des erften Conſuls zu Wien 
fand ſich gefährdet, wenn er nicht Bericht von ben 
Reden des Herrn von Sabran erftattete. Befler 
wäre es gewefen, man hätte Damit angefangen, feis 
nen Grebit und feine Würde durch verfühnliche For⸗ 
men feſt zu gründen; gut von Herrn Gacault, und 
von dem Verlangen zu fprechen, ihm zu gleichen ; die 
Empfindfamfeit des Papſtes zu unterflügen; das 
Berlangen zu gefallen, das dem Cardinal Conſalvi 
eigen war, zu fehen und demſelben fich mehr a 
zu helfen; und wollte man durchaus zu Rom bie Ans 
gelegenbeiten Deutſchlands jchlichten, fo wäre es 
ratbjamer gewefen, fi 3. B. mit den Eorrespondens 
zen Bayerns mit Rom zu befchäftigen. Dadurch hätte 
man der Regierung zu Paris bie Abfichten ded Herrn 
von Getto zu’ verftehen gegeben, der ihr bie Verbands 
Iungspuncte unterlegte, die zwifchen dem heiligen 
Stuhle und den Staaten des pfälziſchen Haufe 
Bayern abzuthun waren. 

Der Churfürſt von Bayern verlangte in Ueber⸗ 
einftimmung mit Pius VIL., die Anzahl der, für den 
fatholifhen Kultus nothwendigen Bifchöfe zu beſtim⸗ 
men und die Begränzung jedes Bisthums zu firiren. 
Er forderte als eine abfolute Bedingniß, die 
Einfegung in den Beſitz des Zeitlichen follte jedes⸗ 
mal in feinem Namen und unter feiner Bevollmächti⸗ 
gung gefchehen ; und jeder neu Inſtallirte follte den 
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Eid der Treue vor der höchften Staatöverwaltung 
der Provinz leiften, wo feine Domkirche fich befände. 

Der Churfürft verlangte einen Erzbifhof, der 
zu München refidiren follte, und Suffragan-Bifchöfe 
zu Augsburg, zu Würzburg, zu Paffau und zu Bam⸗ 
berg. Die Gerichtsbarkeit, die der Erzbifhof von 
Salzburg und der Bifchof von Regensburg in beit 
hurfürftlihen Provinzen übten, follten mit biefen 
neuen Bisthümern verfnüpft, und in dem geogra- 
phiſchen Verhältniffe unter ihnen vertheilt feyn, wek⸗ 
he die bequemfte und für das Wohl und den Dienft 
ber Kirche die vortheilhaftefte wäre. Die geiftlichen 
Rechtsfachen, follten in erfter Inſtanz vor den Rich⸗ 
terftuhl der Bifchöfe, in zweiter Inſtanz vor den 
Metropoliten gebracht werden, und nur in legter 
Inſtanz follte der heilige Stuhl Einficht davon neh⸗ 
men. Seine Heiligkeit ſollten Ihre Sanction einer 
neuen Liturgie geben, die in allen Puncten der Litur⸗ 
gie der römiſchen Kirche gemäß wäre. Doch zu Rom 
beſchäftigte man ſich mit andern Sorgen. 

Da die Phyſionomie des Herrn Cardinals Feſch 
kalt und mißtrauiſch war, und die ungezwungenen 
und freien Manieren des Herrn Cacault dem Geiſt 
aller Geſellſchaften der Stadt noch immer lebendig 
vorſchwebten, ſchien es dem Rathe des heiligen Ba; 
ters ſehr wichtig, in einem Breve das Leid zu beſtä⸗ 
tigen, mit welchem Rom ſeine Entfernung bedauer⸗ 
te, und dem Cardinal durch feine Höflichkeiten und 
ſogar durch Lobſprüche auf eine Weiſe entgegen zu 
kommen, die geeignet war, ihn dahin zu ſtimmen, 
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daß er den guten Winfen folgte, bie er von Herrn 


von -&hatenubriand und den GeifNichen feiner Lega⸗ 
tion erhalten fonnte. In Folge deſſen fchrieb der heis 


Tige Bater an den erften Eonful: 


Bielgeliebter Sohn in Jeſu Chrißo, 
Gruß und apoftolifhen Segen! 


»Wir haben aus den Bänden des Herrn Cacault Ihr 
Schreiben vom 27. Mai empfangen, in welchem Sie uns 
Shren Entſchluß melden, ihn zu ſich zurück zu berufen. Wir 
haben mit wahrem Bergnügen erfahren, daß diefe Zurück⸗ 
berufung Feineswegs irgend einem Örunde der Unzufrieden⸗ 
heit darf beigemeflen werden; wie Sie felbft es fagen; und 
daß im Gegentheil fein Betragen Ihren vollen Beifall vers 
diente. Wir müflen jeinen zahlreichen und großen Berdiens 
ften, feiner Gewandtheit, Weisheit, Uneigennügigfeit, Klug⸗ 
heit, feiner unveränderlihen und aufridtigen Anhänglichkeit 
an Ihre Perfon, und ganz befonders dem Eifer und der 
unermädlihen Ihätigfeit Gerechtigkeit widerfahren laffen, 
die er während feines Minifteriums auf die Sorgfalt für Ip: 
re Geſchafte und die Angelegenheiten der Republik: verwen . 
dete. Mit diefen Eigenichaften wußte er die Fülle unfrer 
Zufriedenheit zu gewinnen ; denn viel hat er feinerfeits beis 
getragen, zwifchen dem heiligen Stuhle und der franzöfifchen 
Regierung die Bande einer wahren Freundichaft und eines 
vollkommnen Einverftändniffes zu begründen und zu knüpfen. 
Er vereinte mit den Foftbaren Eigenſchaften eines geſchickten 
‚und einfihtövollen Minifters die empfehlungswürdigften Vor⸗ 
züge des Herzens. Auch reist er von hier fort, begleitet 
von allgemeiner Liebe und Hochachtung. Aus diefen Gründen 
fällt feine Abreife gerechter Weiſe uns ſchmerzlich. Doch 
wußten Sie dies tiefe: Leid mit Wucher aufzumwiegen, da 
Sie an feine Stelle bei uns den Cardinal⸗Erzbiſchof von 
Lyon beſtimmten, der, durch den eminenten Charakter, mil 
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welchem er beBleidet ift, durch die feltenen Eigenſchaften, 
die ihn auszeichnen, und überdies durch das glüdliche Zus 
fammentreffen,, daß er zugleich Ihr Oheim if, ald Nach⸗ 
folger des Herrn Cacault, Freude bei uns und der ganzen 
Stadt Rom erregt. Indem wir Ihnen diefe innigen Ge⸗ 
finnungen unfrer Seele ausprüden, und voll der zarteften 
Zuneigung und aufrichtiger Freundſchaft, ertheilen wir Ih⸗ 
‚nen den apoftolifhen Segen. \ 

»&egeben zu Rom bei Wariasmajor den 15. Juli des 
Sahres 1803, unſres Pontificates im vierten.e 


PIUS P. P. VER. 


Am nämlichen Tage, wo ich von Rom abreiste, 
ündete die Regierung an, ich könnte ungeachtet ber 
Ernennung des Herrn von Chateaubriand, dafelbft 
verbleiben, Doch wir waren bereits zu Lucca als das 
Schreiben anfam. 

Meine eigenen Freunde, denen ich fo fehr em⸗ 
pfohlen hatte, ihre Liebe Herren von Chateaubriand 
zu ſchenken, irrten fi und gaben ihm unbefonnene 
Weifungen. Sch fah den heiligen Bater fehr oft; ins 
befien kam ich zu dieſer Ehre nur auf Befehl bes 
Seren Gacault, deflen Stelle ich unter folhen Ums 
ftänden vertrat. Mißverftändniffe führten zu dem 
Slauben, dies Recht, das einzig der Güte und dem 
Vertrauen des Minifters zu verbanfen war, fei ein 
Recht des Secretairs. Es fam über diefen Gegens 
ftand zu Erflärungen zwifchen dem Cardinal Feſch 
und Herrn von Shateaubriand. Der Garbinal Con⸗ 
ſalvi unterflügte den Cardinal⸗Miniſter von Frank⸗ 
reich, und zwar mit dem Nachtheil,, diefen Anfpruch 
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in eine Art Polemik ausarten zu Iaffen; da man doch 
die Sache hätte mündlich und mit Sanftmuth abthun 
ſollen; was Herrn von Chateaubriand nicht wehe 
gethan hätte. Die Angelegenheit Fam bis nach Paris, 
wo fie einigen Rumor verurfachte. Doch verfchiebene 
andere Angelegenheiten forberten bald die Aufmerf: 
famteit des Minifters der auswärtigen Ungelegenheis 
ten Frankreichs. = 

Am 18. Auguft that Herr Gardinal Caprara 
Einfpruch gegen die organifchen Artikel. Ich werde 
bier einen Auszug feiner Note an Herrn von Talley⸗ 
rand geben. 


23 bin beauftragt, Einſpruch gegen jenen Theil des 
Geſetzes vom 18. Serminal zu thun, das man mit dem Nas 
men organifche Artikel bezeichnet hat. Sch erfülle dieſe 
Pflicht mit um fo größerem Tertrauen, als ich dabei vors 
züglih auf das Wohlwollen der Regierung und auf ihre 
aufrichtige Anhänglichfeit an die wahren Örundfäße der Res 
ligion rechne. Die Gegenfände diefes Eoder find die Lehre, 
die Sitten, die Zucht des Klerus, die Rechte und Pflichten 
der Bilhöfe, der untergeordneten Seiftlihen 10 — Herr 
yon Hericourt CLois ecclesiast, ch. 19), der Geſchicht⸗ 
ſchreiber Fleury, die berühmteften General: Advocaten, und 
fogar Herr von Caſtillon (Requisit. de 1763.) erfennen in 
der Kirche »die Macht, die fie von Gott empfangen hat, um 
durch die Autorität des Predigtamtes, der Geſetze und Ur⸗ 
theife, die Negel des Olaubens und der Sitten, die zur 
Deconomie ihrer Regierung nothwendige Disziplin, die Nach⸗ 
folge und Verewigung ihres heiligen Dienftes zu erhalten.« 
— Der dritte Artitel dehnt die Maßregel der Bewahrheis 
tung fogar auf die canonifchen Satungen der Eoncilien, 
felo der allgemeinen, ans. Diefe jo berühmten Berfamms 
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Iungen erhielten nirgend größere Adıtung und Verehrung 
als in Sranfreih. Wie alfo follte e8 je zugehen, daß fie bei 
diefer nämlichen Nation fo viele Hinderniffe fänden, und 
dag eine bürgerliche Formalität das Recht verliehe, die Ent⸗ 
fheidungen derfelben zu umgehen und zu verwerfen? — Man 
will, fagt man, diefelden unterfuchen. Der Weg der Um 
terfuhung in Religionsgegenftänden iſt indem 
Schooße der katholiſchen Kirhe verbannt; nur 
die proteftantifchen Gemeinſchaften laflen die Unterfuchung 
su; und daher auch Fam jene erftaunliche Verſchiedenheit, 
die in ihren Släubensmeinungen herrſcht. — Sch weiß, Da 
unfer Gehorſam vernünftig ſeyn fol; aber nur mit genug« 
famen Gründen glauben heißt nicht, das Recht haben, nicht 
nur zu unterfuchen, fondern auch noch willrührlih zu vers 
werfen, was mißfällt. 

»Sott hat die Unfehlbarkeit nur feiner Kirche verheißen. 
Menſchliche Geſellſchaften Fünnen beirogen werden; Die weis 
fetten Gefeßgeber find deffen ein Beweis. — Wird man etwa 
fagen das franzöfifhe Parlament handelt eben fo? 
Sch weiß es; allein es unterfuchte, nach der Erklärung vom 
24. Mai 1766, nur Senes, was in der Bekanntmachung 
der canoniſchen Saßungen und Bullen bie öffentlihe Ruhe 
hätte ftören oder betheiligen konnen; nicht aber ihre Gleich⸗ 
förmigfeit mit ‚den Geſetzen, die am folgenden Tage 
Ponnten geändert werden, Herr von Agueffeau fagte 
zu dem Parlament von Paris am 5. April 1757: »Es 
fheint, als ſuche man die Gewalt zu: jhwäcen, melde die 
Kiche hat, Beſchlüſſe zu faſſen; da man fie ſo ſehr von der 


"  $ürgerlihen Gewalt und ihrer Mitwirfung abhängig macht, 


daß ohne dieſe Mitwirkung die heiligften Rechte der Kirche 
bie Unterthanen des Königs. nicht, verpflichten Fünnen.« 


Beinahe alle Artifel werden nun nach einander 
angegriffen, und was dabei fonderbar genug ift, durch 


franzoͤſiſche Autoritäten; als ob dieſe Rote wäre zu 
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Paris verfaßt worden. Welcher munberliche Zuftand 
ber Dinge! Ein Einfpruch franzöfifcher Biſchöfe, die 
nach London ſich flüchteten, fommt nad Rom, und 
ſcheint durch die Art, wie folder verfaßt ift,. und 
auch aus andern Gründen zu Rom gefchrieben. Ein 
Einſpruch gegen ein franzöfifches Gefeg wird von 
ginem Legaten a Latere nach Paris, an die franzd- 
fifhe Regierung gefandt; und die Form, der Ton, 
die Beweife, Die genaue Methode, bie mehr gebrängte 
als brillante Dialectik ſcheinen das Werk eines Frans 
: zofen zu verrathen, der feiner eigenen Regierung Bor» 
. würfe macht. Uebrigend waren in der Note des Gars 
binald zu piele Vorwürfe, man hatte folche mit zu 

vieler erſchwendung aufgehäuft. | 
Es war nicht möglich, fogar einen vereinzelten 
Vortheil zu erhalten, wenn man Sturm lief gegen 
fo viele Verfchanzungen, welche mit Heftigfeit, mit 
Leidenschaft, mit ter Unterflügung einer frifchen 
Spaltung vertheidiget wurden, . Die noch bei weiten 
nicht gelöfcht war. Allein.der Legat mußte Pius VII, 
gehorchen; und er gebordhte, ohne von den Gewohn⸗ 
heiten der Sanftmuth und Zuvorfommung fih zu 
entfernen, die zu Rom empfohlen find; mit welchen 
er jeboch in bey gewöhnlichen Verhältniffen der Ge⸗ 
fellfchaft jenes Gehen laffen nicht hätte vereini⸗ 
gen follen, das zuweilen die erſte Amtöverwaltung 
bed Gardinald Caprara vielleicht ein wenig zu fehr 

charakteriſirte. 
Zu Rom war man noch mehr in Bewegung als 
au Paris. Der Cardinal Feſch ſandte dem Staats⸗ 
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fecretariat ein fehr beftiges Schreiben zu, wegen ei⸗ 
nes entwaffneten Wächters, der an Bord eines frans 
zöfffhen, mit Salz befrachteten Schiffes gebracht 
ward. Die römifche Regierung führte mit Macht 
ihre eigenen Geſetze aus, welche die Gontrebande 
mit Salz unterfagten. Herr von Talleyrand gab dem 
Gardinal Feſch die Weifung, nicht auf dieſer Beſchul⸗ 
Digung zu beftehen. 

Sm Monat September wohnte Rom beinahe zu 
gleicher Zeit einer Trauer und Feftlichkeiten bei. Der 
Cardinal Albani, Dechant des heiligen Collegiums 
farb; und die neue Königin von Sardinien ward 
mit zwei Töchtern entbunden, die von dem Papfte 
getauft wurden. Die Eine diefer Prinzeflinnen ift heut 
zu Tage Herzogin von Lucca; bie andere Kaiferin 
von Oeſterreich. 

Unterdefien kam Herr Gacault, nachdem er brei 
Zage zu Mailand zugebracht hatte, wo der Bice 
präfident Melzi ihn reichlich befchenfte, weil er zu 
Rom die Mailänder in Schuß genommen hatte, zu 
Paris an. Wir haben die Art Leidenfcyaft geſehen, 
mit welcher er Gemälde kaufte; und man erinnert 
fih, daß er derfelben noch vor feiner Abreife von 
Rom gekauft, und fie an Bord eines dänifchen Schif 
fes hatte bringen laſſen, das folhe nach Frankreich 
bringen follte. Aber das Schiff warb unter Wegs 
von den Engländern erbeutet, zu Barcellona als 
gute Prife erflärt, und geradezu nach England ges 
führt. Der Räuber ließ dad Gerücht verbreiten, die 
Kunftgegenftände wären von dem Papfte dem erſten 
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Conſul felbft zum Gefchenke beftimmt gewefen. Herr 
Cacault fchrieb von Rucca aus, er fchrieb von Mais 
Iand aus nach Paris, Herrn von Talleyrand zu er- 
ſuchen, dies Privateigenthum eines Bothfchafters 
zurüdzufordern, ber in fein Land zurückkehre. Herr 
von Zalleyrand fandte einen Parlamentair nad 
England, die Rückgabe desfelben dringend zu ver: 
langen. Diefer Umftand fehien das Gerücht des Räu⸗ 
bers zu beftätigen, das bereitd Glauben gefunden 
hatte; die Gemälde wurden licitirt und wirklich zu 
ungebeuern Preifen verfauft . 

Doch es ift und nicht erlaubt, von Rom uns 

zu entfernen, wo nun betrübende Scenen vorgehen 
werden. 





“) Sch erfuhr felt dem Sahre 1814 andere, umftändlichere Nachrichten 
. über diefe Sache. Wir wollen zuerſt erzählen, was zu Rom geichah. 
Herr Eacault hatte diefe Gemälde, deren Anzahl fich auf 140 belick, 
daſelbſt gefauft. Das bedeutendfte aus allen war eine Madonna auf 
Holz, welche mit Recht von Bicar, dem beften Kenner in Italien, 
Rudolph Shirlandaio von Florenz, zugeichrieben ward. Der Minis 
ſter hatte diefed Gemälde auf Holz; um 40 Piafter (ungefähr 214 
Franken) erftanden; die 139 übrigen kofteten eine fo geringe Sum⸗ 
me, das ich Anftand nehme, hier die volle TBahrheit zu fagen; aber 
ed war nicht ein einziges darunter, deſſen Preis auf7 Franken fich be- 
laufen hätte; und viele Darunter koſteten nicht mehr ale drei römi⸗ 
fche Pauli Cı Frank 36 Eentimen). Es geziemt fich indeſſen auch zu 
. fagen, daß feine Fremden zu Rom waren; daß Herr Gacault der 
Einzige war, der damals Kunftgegenftände kaufte; daß, weil alle 
Klöfter waren ausgeplündert worden, ein einziger Kunſttrödler, 
Namens Eorazetto, auf einem Dachboden des Platzes Navona mehr 
ale zwanzig taufenb Gemälde aller Art beſaß. 
Die 140 Gemälde werden zu Givita » Becchia eingefchifft; ein 
engländifcher Emiſſair erhält Kunde davon. Man beträgt Ichändlich 
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Vier und dreißigftes Gapitel, 


Der erfte Eonful fordert die Verhaftung und Auslieferung 
des Herrn von Vernegues, eines geborenen Franzo⸗ 
fen und naturalifirten Ruffen, der bei der ruſſiſchen 
Geſandtſchaft in Stalien dient. Herr von Chateau: 
briand wird zum Gefchäftsträger bei der Republik 
des Walliferlandes ernannt. Schreiben des erften Eon 
fuls über Herrn von Bernegues. Diefer wird in Bers 
haft genommen, nah Rimini abgeführt und dort in 
Freiheit geſetzt. 


Es warb bereits des Herrn von Vernegues Er: 
wähnung gethan, welcher Herrn von Avaray begleis 
tete. Es fcheint, daß biefer Franzoſe, der als ein 





den Dänen ; man fagt ihm, die Küfte fei ficher. Er fegelt ab, wird 
gefangen und nach Barcellona geführt. Dies find die Thatſachen 
von London. Briefe laufen nach England voran und melden mit Gutbu⸗ 
flasmus, der Papſt habe für Das Kabinet des erften Eonfuls ein Gemäls 
de von Raphael und eine Auswahl von Eompofitionen gefandt, die zwar 
‚gemein fchienen, weil mehrere darunter grob übermalt, unten aber 
von unermeßlichem Werthe wären. Die Ladung kommt zu London 
an. Herr Bonelli, ein Römer, der in diefer Stadt fich befand und 
mit Recht für einen nuögezeichneten Stenner galt, was er in der 
That auch war, ward eines Morgens bei dem Prinzen von Galle 
um Frühſtück berufen. Ich übergehe mit Stillſchweigen die Schil⸗ 
derung des Frühſtücks, wo, was ein einziger Menſch an geifligem 
Getränke tranf, für das Schifföuolf einer Brick genügt hätte. Dan 
foricht von Gemälden. Vonelli hatte die Ausftellung gefehen. Er 
fagte au dem Prinzen, er ſollte feinen Ankauf beftellen; erklärte ihm 
die Art der Gemälde und ftelite den vermeintlichen Raphael feinem 
wahren Urheber zurück; der wirklich in Raphaels Gefchmad und 
mit großem Talent gearbeitet hatte. Der Fürſt verfpricht,, er wet 
de der Londner Käufer fpotten. — Bonelli wird aufs nene ber 
fin. „Angelo Bonchi, ſprach der Prinz freundlich zu ihm, Ch 
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Beamter ber ruffifchen eſandiſchaft in Italien an⸗ 
geſehen wurde, durch den neuen öffentlichen Beift 
der Meinung zu Kom, der fi fi ch ungünftig gegen das 
yolitifche Betragen des Cardinals Feſch ausſprach, 
in feinen Fühnen oder doch wenigftens unnügen Wor- 
ten, einige Gefinnungen geäußert hatte, worin eine 
Deutliche Oppoſition ſich offenbarte. Herr Alquier 
zeigte dies Betragen in einer Depeſche an, die er 
bem Carbinal ſeſch, feinem: Nachbarn nicht mitges 








täufihen mich nicht, aber Sie täufchen fich felbft. Sie willen nicht, 
daB fo eben ein Parlamentair angelummen if; Die Scmälde werden 
dringend zurückgetordert. Man fendet feinen Barlamentair, um Lein⸗ 
mwanden zu fordern, die fo fchlecht find, wie Sie ſagen““ Bonelli 
antwortet, der Parlamentatr Fonne wohl um anderer Urfachen wil⸗ 
-Ien gekommen ſeyn. „Mit nichten; er ift nur deßwegen, und zwar 
mit einer langen Erörterung über Das Völkerrecht und das Recht der 
Geſandten gefommen ; der erfte Conſul ift bei diefer Sache beeinträch- 
tigt und heftig beleidigt." — Wir kürzen die Erzählung ab. Es wird 
ein öffentlicher Verkauf angekündigt; man theilt die Prife in zwei 
Loofe ab. Die erften gerichtlichen Zuerfsanungen, ju welchen der 
Ghirlandio⸗ Raphael gehörte, beliefen ſich weit über 2000 
Pfund Sterling! Es waren feurige Liebhaber Dabei, welche riefen: 
„Ich licitire für das, was Darunter gemalt IN!” — Die öffentliche 
Meinung wurde zwar in der Zwiſchenzeit bis zum zweiten Verkauf 
berichtigt ; Dennoch aber ging noch eine ziemlich große Summe durch 
- Diefen Berfauf ein. 

Alte Welt lachte in Frankreich über diefen Mißgriff. Mein gu- 
ter Minifter mußte zulegt felbit das untilgbare Gelächter der Lieb⸗ 
haber zu Rom nachahmen. Indeſſen muß man auch fagen, daß viele 
Waprfcheinlichfeiten zufammientrafen, Die dahin zielten, dieſem Irr⸗ 
thum Glauben zu verfchaffen. Alle wigigen Engländer unterhielten 

- fich damit, daß fie diefe Anecdote mit allen Umftänden füch erzählen 
ließen, als fie nach der Reftauration die italienifche Halbinſel Durch: 
reisten. 
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432 hatte; was er leicht hätte thun Tünnen, da 
Herr von Bernegued Neapel fo eben verlaffen hatte, 
um fih nah Rom zu begeben. Mehrere, bei dem 
heiligen Stuhl beglaubigte Legationen nahmen Herrn 
von Vernegues und einen andern feiner Freunde, 
Herrn von La Maifonfort freundfchaftlich auf, den 
wir früher unter dem Namen Descours gefannt hats 
ten; und ber damals, die Wahrheit zu befenzen,, in 
allen feinen Verbältniffen, fi mit großer Umſicht 
betrug. Aber die Gefellfchaft war gegen einen Theil 
der franzöfifchen Tegation aufs Aeußerfte erbittert. 
Der Cardinal Feſch fand nur eine ehrerbietige Kälte 
bei einigen Perfonen, die ihn begleiteten, und bie 
fih ale Freunde des Herrn von Chateaubriand ers 


: Härten, den der Gardinal perfünlich, und man wußte 


L 


nicht warum, mit fcheelem Auge ſah. Man mußte 
von diefer Art mehr oder minder vernünftiger Miß⸗ 
helligfeit, unter den Perfonen, die Das Gefolge, des 
Gardinald bildeten, Herrn Abbe Lucotte feinen Se⸗ 
eretair,. ausnehmen, ber ein wahrer Engel des Fries 
dens, der Güte, von dienftwilligen und höflichen 
Manieren, und zwar vielleicht betrübt, doch immer 
ergeben war. Die übrige Umgebung des Cardinals 
blieb neutral, Herr von Talleyrand hatte nicht bie 
Zeit, in dieſe Angelegenheit bes Herrn von Bernegued 
die gewöhnlichen Berechnungen feiner Klugheit und 
Weltfenntniß eintreten zu laſſen. Der erfte Conful 
befahl ihm, durch den Garbinal Kefch verlangen zu 
laſſen, der Papft follte unmittelbar die Verhaftung 
und Auslieferung des Herrn von Vernegues und des 
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Herrn von La Maifonfort, troß ihrer ruſſiſchen Co⸗ 
carde,, anordnen, | 
Das diplomatifche Corps verboppelte feine Auf: 
merkfamfeit, den Kampf zu beobachten, der nun zu 
Rom fich erheben follte vor einem fo guten und fo 
friedliebenden Papfte zwifchen einer Macht mie Frank⸗ 
reich, und dem, noch auf Souvarows Siege auf 
italifchem Boden, flolgen Rußland, die freilich zu eis 
ner andern Zeit und über andere Generale als Buo⸗ 
naparte waren errungen worden. 
Als der Cardinal Fefch den Befehl ausführte, 


dern er in biefer Hinficht empfangen hatte, widerſetz⸗ 


ten fich der Papft und der Cardinal Eonfalvi. Einis 
ge weifen Freunde riethen dem Herrn von Vernegues 
fich zu entfernen ; wie Herr von La Maifonfort fo eben 
gethan hatte. Diefer Rath ward jedoch nicht befolgt, 
und ed begann eine neue politifche, und zwar fehr 
heftige Polemik zwifchen der franzöfifchen Legation 
und dem Staatöfecretariat, das damals diefe Lega⸗ 
tion nicht mehr um Rath fragte. Die Sprache, die 
im Namen des erften Conſuls geführt wurde, war 
fo heftig, daß die päpftliche Regierung endlich ein- 
willigte, Herren von Bernegues verhaften zu laffen; 
wobei fie jedoch erflärte, der heilige Vater befchränfe 
feine Herablaffung auf biefen, für ihn fchon fo 
ſchmerzlichen Act; und er habe Rußland verfprochen, 
die Auslieferung bed Gefangenen nicht zu genehmis 
gen. Es fand fich in den Papieren des Verhafteten 
nicht ein einziged Stück, das ihn irgend compromits 
tirt hätte, Die Klagen, bie Cardinal Feſch nad 
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Paris ſandte, ergingen auch über Perſonen, bie bei 
feiner Geſandtſchaft angeftellt waren. Solche Klagen 
hätten eine Art ftillfehweigender Mißbilligung über 
ein Syſtem fo übel angebrachter LTebhaftigfeit her⸗ 
vorbringen koͤnnen. Doch nicht alfo war's; diefe Ber 
fhuldigungen trieben den erften Gonful außerhalb 
der Gränzen ber Bernunft hinaus, und er ließ ſich 
davon fo fehr hinreißen, daß er Herrn von Fontanes 
fagte: »Ich werde Ihren Schügling, mit gebundenen 
Füßen und Fäuften, auf einem Armenfühder - Kars 
ten hierher bringen laſſen« — Das Verbrechen des 
Legationgfecretaird war, daß er geglaubt hatte, man 
würde die Gefchäfte in diefem Ton der Höflichkeit, 
der Achtung und der Convenienzen verhandeln , bie 
er zu Rom durch Herrn Cacault wiederherge 
ft el It gefunden hatte; und die er ſelbſt fo fehr geeignet 
war, für den Bortheil von Frankreich und fogar für 
die Ehre des Cardinals Feſch aufrecht zu erhalten. 
Herr von Talleyrand indeffen befänftigte den Zorn 
des Achilles; und flatt nach Waris zurüdgeführt 
zu werden, ward Herr von Chateaubriand zum Ge: 
fhäftsträger bei der Republik des Walliſerlandes er- 
nannt ; und eingeladen, feine Inftructionen in Frank 
reich zu holen. Er ward durch Herren Ganbolphe ers 
fest, der damals Gefchäftsträger in der Schweitz 
war. Die Auslieferung des Herrn von Bernegues 
ward lebhaft verlangt; Conſalvi antwortete: 


»Der heilige Vater würde, wenn er durch feine Schuld 
Urheber aller Folgen würde, die Im dem weiten Reiche Ruf’ 
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lands. für die Kirche, die Religion und die Katholiken ent» 
ftehen Fünnten, und eines gerechten, durch eine Berlekung 
der Berheifungen veranlaften Unmillens ‚der dem Gche 
fer auch noch beleidigenden Schimpf beigäbe, die nagendften 
Rügen des Gewiſſens empfinden, Verrath an den wefentlis 
hen Pflichten feines apoſtoliſchen Amtes begangen zu haben, 
die ihn verhalten, vor Allem feine Sorgen und feine Wirk 
famfeit der Erhaltung der Ruhe der Kirche an allen Orten 
gu weihen, und zu vermeiden, was diefe Ruhe verwirren 
könnte.« 


Abermaliges Drängen von Seiten des Cardinals 
Feſch; abermalige Abweiſung Conſalvi's. Er wendet 
ein, Herr von Vernegues beſitze eine Erklaͤrung des 
ruſſiſchen Geſchäftsträgers, die ihn als einen Unter⸗ 
than erkläre, welcher an allen Rechten, Freiheiten 
und Vorzügen Antheil habe, deren die Unterthanen 
des Kaiſers aller Reuſſen genießen. Bon beiden Seis 
ten wurde nun die Sache an bie Kabinete von 
St. Petersburg und Paris zur Entſcheidung zurüds 
gefandt. 2 | 

Dies letztere verfolgte ben Abfchluß des italies 
nifchen Concordates. Herr Portalis fandte dem Gars 
dinal Feſch Forderungen zu. Diefe Eminenz gab uns 
ter ſolchen Umftänden folgende Antwort: 


»Ein regelndes Gefek über Bas Concordat der italienis 
fhen Republik hat zu Rom und in gam Stalien allgemeinen 
Lärm erregt. Frankreich hatte Freiheiten, und es mußte dar: 
auf beftehen, in Dingen, die das Eoncordat nicht betrafen; 
und folglich dasſelbe durch ein organifches Geſetz zurückru⸗ 
fen. Aber weder Italien noch das mailändifche Gebiet kön⸗ 
nen fih auf Sahrhunderte zum Beweis von Freiheiten bes 

Sina VII. 1.80. I. Abth. 44° | 
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rufen, die fie nie gehabt haben; und die man Anmaßungen 


nennen würte.« 


Rußland cheilte ſeine Klagen mit; Buonaparte 
ſchrieb an Herrn von Talleyrand: 
Malmaiſon, 10. Germinal. Jahr XII. (31. Märi.) 


»dHier find Briefe aus Rußland, Bürger Miniſter, id 
bitte Sie, eine Antwort auf die Note des ruffiihen Ge 
fhäftsträgers zu Rom zu verfaffen, welche Eardinal Feſch 
dem Papfte übergeben foll. 

»Diefe foll dahin lauten, daß die Unabhängigkeit der 
Mächte Europa’s offenbar angegriffen ift; da Rußland fid 
eine Gerichtsbarkeit über Leute geben will, die Feine gebe 
renen Ruffen -find; daß Dies das öffentliche Recht ſowohl ald 
has Naturrecht umftürzen heißt, daß Emigranten Menſchen 
find, die durch die Geſetze ihres Bandes zum Tode verur: 
theilt find, und in allen Rändern als bürgerlich todte Indi⸗ 
piduen betrachtet werden. Darüber, daß Emigranten von 
Rußland angeftellt werden, haben wir jedoch niemals etwas 
einzuwenden befunden; daß aber Rußland das Recht am 
foricht,, fie mitten unter den Intrifen zu fchüßen, die fie 
auf unfern Graͤnzen fpiefen, in ſolche irrige Grundſätze wird 
frankreich niemals willigen. Hinfichtlich des Herren von Ber: 
negues ift dies um fo außerordentliher, als er in Stalien 
beftändig, als fogenannter Repräſentant des Grafen von 
Lille, mit Ränfen beauftragt War; dort auch lernte der 
ruſſtſche Miniſter ihn kennen, der heute zu Rom iſt. Da ſie 
die Ideologie lieben, muß man die Streitſache aus allen 
Geſichtspuncten zeigen; fagen, ed fei ein unfluges Belra 
den, das ſi ch unter keinen Namen bringen laͤßt, wenn man 
eine befreundete Regierung durch Ränke von Menſchen 
beunruhigen will, die ihren natürlichen Vortheil dabei fin⸗ 
den, Zwietracht zwiſchen zwei Staaten zu ſäen; und daß es 
bei ſolchem Betragen ſchwer iſt, die, Politif und Großmuth 
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eines großen Reiches zu erfennen. Schreiben Sie auch an. 


den Cardinal Caprara, und fenden Sie ihm eine Abfchrifk 
Diefer Mote. Fertigen Sie einen außerordentlichen Kurier 
an den Cardinal Feſch ab, ihm zu erfennen zu geben, daß: 
er beftimmt fordern joll, Herrn von Vernegues ihm aus⸗ 
zuliefern. Zügen Sie bei, die Srundfäge des ruffifhen Ho⸗ 
fes wirkten zerförend auf unire Rechte und unfre Unabhäne 
gigfeit ; und: man menge fi barein, unire innerlihen Rechte 
au erörtern. 

»Ich wünfhe auch, daß Sie am den Vothſchafter Des 
Republik nah Rom Ichreiben, damit Herr Abbe Bonmesie 
nad) Frankreich auf feinen Poften zurüdfehre. 


vunterieichnet BUONAPARTE,“ “ 


Herr Abbs von Bonnevie, der dem Herrn Cars 
binal Feſch zugetheilt, und ein ſehr ausgezeichneter 
Prebiger war, war. ein Freund des Herrn von Char 
teaubriand; was bie Surüdberufung dieſes Geiſtli⸗ 
chen erlärt. . 

Herr von’ Talleyrand führte diefe Befehte aus. 
Er ſchrieb an den Cardinal Feſch, dem Widerſtaud 
einiger ruſſiſchen Familien zu trotzen, die ‚gu, Ro om 
waren; man wendete. fogar. bei biefer Gelegenheit 
Ausdrücke an, die fie beleidigen konnten; und er fandte 


eine Note, die der Cardinal Feſch dem Garbinaf Gi 
ſalvi zu übergeben hatte. 


»Der Miniſter Seiner Majeſtät des aiſers von Huf 
land äußert fih, daß Bernegues als ein Emigrant Fein 
Granzofe mehr ift; daß Kranfreich, weil es feiner Pflichten 
als eines Franzofen ihn entbunden, Fein Recht mehr auf 
ihn hat; und daß Seine Majeftät der Kaifer von Rußland 
das Recht haben, ihn für einen Ruſſen anzuerkennen. Dies 
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fee Theorie und den Thakſachen, worauf dieſelbe ſich ſtä⸗ 
gen, fehlt es durchaus an Richtigfeit. Frankreichs Geſetze 
Ponnten die, der Auswanderung Befäuldigten ald bürger⸗ 
lich todt betrachten; fo lange aber die Auswanderung -felbft 
nit durch eine gerichtliche Eintragung beftätiget iſt, iſt 
diefer bürgerliche. Tod. felbft nur eine mordlifche Vermn⸗ 
tbung, nur eine--Unterbrechung Des bürgerlichen Rechtes; 
und das politifche Daſeyn der Ausgewanderten fann felbft 
nur durch den unwiderruflichen Verluſt der Wiedereinſe⸗ 
tzung in den vorigen Beſitz aufhören. Die Ausgewanderten 
And Leute, welche die Waffen gegen ihr Vaterland getragen 
haben. Jene aus ihnen, die ſich nicht unterwärfen, find Wis 
derſetzliche; es find Verbannte, welhe dad Gewicht ihrer 
Shufd tragen. Fühlen fie Neue darüber, fo kann ihnen 
Verzeihung. ‚Werden, beehen fie aber auf ihrer firafbaren 
und feindfeligen Gefinnä inn ſo betrachtẽt Frankreich fie als 
dedellitche Franzoſen; I? fann man nicht mit Wahrheit fas 
gen⸗es betrahte fie wicht mehr“alb Franzoſen. 

2Seit. der Erneuerung des Krieges hat; England die 
Ueberreſte der Ausgewanderten in feine Dienſte genommen. 
83 ‚gibt den Aufgewanberten. Agentſchaften, Uniformen, eis 
Ben Sold. Jene Agenten, die am ‚greignetiten find, Ränfe 
ju Ihmieben, {endet es uͤberall hin,, wö es hoffen Tann, 
Frankreich zu ſchaden; es vereinigte die ebrigen zu Offen 
Burg, zu Molsheint‘, ji Freiburg. : Frankreilh erreichte es, 
zu fie zerſtreut : warden; und England har.fig wohl gehü- 
$seb; bei den Fürſten des. deutſchen Neiches darüber zu flas 
gen. Wie geht ed nun je zu, daß, Rußland größern Eifer 
bezeigt,, die aufgewiegelten Franzoien in Schuß au nehmen 
‚als. ſogar der Lendner Hof je bejeigte? — Es ift ein Un—⸗ 
terſchied zwiſchen den engländifchen Agenten und den fran« 
‚sdftiihen Agenten, Die Engländer, welchen die franzöflfchen 
‚Sitten und Gebräuche fremd find, die feine perſönlichen 
‚Berbindungen im Innern haben, weder Orte no Menſchen 
‚Fermien, den franzdfifchen Factionsgeiſt gleichſam nur erborge 
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ten und die Leidenſchaften und die Entrüſtung gegen Frank⸗ 
f reich nicht empfinden koͤnnen, Die derfelbe einflößt, fünnen 
* für die Ruhe Frankreichs nicht eben ſo gefährlich ſeyn.« 
En ' ⸗ 


— Der Tod des Herzogs von Enghien hatte den 
heiligen Stuhl heftiger als jemals erſchreckt. Die 

Auslieferung des Herrn von Vernegues wurde zuges 
laffen. Zu Paris jedoch hatte. man nicht fo weit geben 
: wollen, man hatte eigentlih nur nicht nachgeben 
ö wollen, e8 waren Befehle gegeben worden, dem Ge: 
: fangenen Mittel an die Hand zu geben, durch die 
Flucht zu entfommen; doch diefe Befehle Tangten zu 
fpät an; er ward den Händen des Commandans 
ten zu Rimini überliefert; und erhielt dann feine 
Freiheit *). 


En > Zn > 





*) Zur Zeit der Ermordung des Herrn Herzogs von Enghien legte Kerr 
2) von Chateaubriand feine Stelle ald Gefchäftsträger zu Sion nieber. 
Wir waren Damals Beide zu Paris. Er war fo freundfchaftlich, 
mich au befuchen,, dieſen Schritt mir mitzutheilen,, der noch ge 
heim war; und er fügte bei. weil ich bei Gelegenheit feiner Er⸗ 
nennung meine Gtelle zu Rom verloren habe, benachrichtige er 
mich, Damit meine Sreunde dahin wirkten, daß ich für Sion er⸗ 
nannt würde. Man antwortete meinen Sreunden, daß, wenn ich 
angefteilt würde, fo würde ich an einen großen Hof gefandt wer» 
| den. Die Mittheilung des Herrn von Ehatenufriand war darum 
| weder minder edelfinnig als zart. Dieſe muthvolle Niederlegung 
einer Stelle vor einem folchen Regierungschef war der einzige 
dffentlihe Act des Widerſtandes und der Proteflation, den Frauk⸗ 

reich damals bewundern Fonnte, 


214 
(1803) 


Fünf uud dreißigſtes Capitel. 


Der erfte Eonful läßt fi zum Kaiſer erklären. Er lädt den 
Dapft ein, ihn zu falden und zu Prönen, Schreiben 
des Cardinals Feſch an den Kaifer über die Unter 
handlungen hierüber. Bedingniſſe, die der Papſt vor 
der Einwilligung forderte, nach Franfreich zu fommen- 


Ein unermeßlicher Plan, ein riefenhafter Ges 
danfe und eine Regung coloffaler Ehrfucht, geftärft 
durch alle Willfährigfeiten Europa's, durch die Ge- 
wohnheiten des Generalats und der Oberherrfchaft, 
und fogar durch die Anträge Englands, Das wähs 
rend der Unterhandlungen zu Amiend davon ge- 
fprochen hatte, Buonaparte als König anzuerkennen, 
wenn er gewiffe, übrigens ziemlich demüthigende Be- 
dingniſſe unterfchreiben wolle: alle dieſe verſchiede⸗ 
nen Umſtände hatten in dem erften- Conſul den Ges 
banfen erwedt, einen Kaiferthron in Frankreich zu 
errichten. Am 18. Mai erflärten die Senatoren Buo⸗ 
naparte zum Kaifer. Acht Tage darauf ließ er an 
ben Gardinal Caprara fchreiben, um Seine Heiligs 
feit einzuladen, nach Paris zu fommen, ibn zu fals 
ben und zu krönen. Es war befannt, baß der Gars 
binal Feſch nur nad Rom war gefandt worden, um 
bafelbft zum DVertrauten dieſes Pland gemacht zu 
werden (man hatte nämlich gefürchtet, was Kühnes 
und Unbezwingliches in Herrn Gacault vorberrfchte, 
würbe einer folchen Unterhandlung fich nicht Leicht 
bingeben). Cardinal Feſch faßte fih darauf, eine 
entfcheibende Sprache zu führen, nachdem er erft 
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vertrauliche @röffnungen gethan Bätte, Bei biefer 
Nachricht verfanf der Papft in tiefe Niedergefchlas 
genheit; und er beſchloß, bie Carbinäle um Rath 
zu fragen. 

Conſalvi begriff jehr bald, daß er von dieſem 
Augenblie an von einem reißenden Strom fortgego« 


gen wurde; daß nun Feine Rede mehr von dem its - 


tereffe der Religion war; daß es nicht mehr genügte, 
den halben Aeußerungen des Cardinals Fefch beizu- 
flimmen; daß man als einer eigenen Angelegenheit 
der Sache eines Kriegers ſich annehmen müfle, der 
den Blendwerfen des Ruhmes ſich hingegeben hatte; 


daß es nicht mehr erlaubt fei, um die ehemaligen 


Souveraine Frankreichs Leid zu tragen; und daß 
das Schifflein Petri, in die hohe See hinausgefchleu: 
dert, von einem nahen Schiffbruch bedroht war. — 
Der Gardinal Feich vertraute diefe Sache Feiner uns 
tergeordnneten Perfon an; man verbarg fogar vor 
Herren von Telleyrand einen Theil der Unterhands 
lung, und ber Cardinal⸗Oheim, der feinen Mittels 
mann zwifchen fich und feinem Neffen zuließ, fchrieb 


ihm an 10. Juni folgenden Brief; und zwar fchries 


ben Seine Eminenz eigenhändig: 


Sire! 


»Eure Majeſtät kennen die erften Schritte, die ich ge- 


than habe, um Seine Heiligkeit zu überreden, dem Cardis 
nal Legaten in Eile eine günftige Antwort über die Reife 
nah Paris zu geben. Geit diefer Zeit ließ ich nicht nad, 
vertraulih mit dem Staatsfecretair dahin zu wirken, daß 


man Antwort ertheilte und die Schwierigkeiten ebnete, die 


Fr. 
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ſich euten. Ware ich berechtiget geweſen, dieſe Angele⸗ 
genheit zu verhandeln, ſo wäre ich ohne Zweifel zu einer 
wünſchenswerthen und ſchnellen Loſung gelangt; und hätte 
nicht Anlaß zu Zögerungen gegeben, welche Ungewißheiten 
erzeugen, die durch Vorfälle bekräftiget werden, worüber 
man ſich hätte beunruhigen können; ſondern denen man 
durch das gegebene Wort intereſſirt geweſen wäre auszu⸗ 
weichen. 

ↄUebrigens hätte ich, ſtatt Conferenzen und langer 
Schlußreden, ohne meinerfeits ein Wort fchriftlih zu geben, 
den Stand der Dinge dur Noten zu Stande gebracht; 
und ed wäre leicht gewefen, Alles einzeln zu vereinfachen; 
da ich den Staatsfecretair immer von meinen Grundſätzen 
überzeugt fand; der auch nichts anderes verlangte, als die 
Wahrheit und Stärfe meiner Antworten fühlber zu machen. 

»Deflen ungeachtet ift die Sadhe auf gutem Wege; und 
ich habe Urfache zu glauben, dak man unmittelbar nad) der 
Antwort fich entfchliegen wird, die Eure Raiferlihe Maje⸗ 
ftät auf dieſe Depefche werden geben laflen, dem Cardinal 
Legaten günftig zu antworten, wenn Sie mid berechtigen 


‚wollen, durch eine offizielle Note den. beiden Schwierigkeiten 


über den, von dem Senat dem Kaifer vorgefchriebenen Eid 


.die Erläuterungen beizugeben, die am Ende des Memorials, 


das ıch die Ehre habe an Sie zu richten, einzeln angegeben 
find, und wenn Sie ten, pon Seiner Heiligfeitgeforders 
ten Bedingniffen beiftimmen wollen, die ich in das bes 
fagte Memorial einfchalte, Gewiß hoffe ich und glaube, daß 
nad diefer Berechtigung Geine Heiligkeit ed auf ſich neb- 
men werden, Diejenigen zur Bernunft zu bringen, die noch 
ſich felbft verblenden; zumal wenn Sie ihnen fagen werden, 
Sie feien verfihert, Shre Reife nach Krankreich werde dem 
geiftlihen Wohl der Gläubigen erfprieglich ſeyn. 

»Ich darf Eure Kaiferlihe Majeftät verfihern, daß die 
Cardinäle, welche gefondert, und ohne Kenntniß von einası- 
ber zu haben, zu Rathe gezogen wurben, und dies wer 
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unter dem natürlichen Geheimniß der Verſchwiegenheit ber 
Beicht und der heiligen Amtspflicht, dies Geheimniß gottes⸗ 
fürchtig beobachteten; und daß man in Rom Feine Bermus 
thung von den Dingen hat, welche vorgehen. 

»Eure Kaiſerliche Majeſtät in Kenntniß zu feßen, habe 
ich die Ehre, hier ein fehr umftändlihes und ſehr genaues 
Memorial von den Abfkimmungen der Cardinäle, von ben 
Bedingniffen , welhe Seine Heiligfeit fordern, und von den 
legten Hinderniffen mit der Angabe meiner Antworten beie 
zufügen, die ich mündlich ertheilt habe. 

»Ich glaubte Eure Kaiferlihe Majeftät über nichts in 
Unwiſſenheit Taffen zu dürfen; nicht einmal über bie thörich⸗ 
ten Meinungen Einiger, die für das Haus Defterreich eine 
genommen find. 

»Dann muß ich auch melden, daß der heilige Water es 
nicht hätte auf fih nehmen dürfen, von Rom abzureijen, 
ohne das heilige Collegium um Rath zu fragen, und ohne 
die Einwilligung der Mehrzahl zu erhalten. Seine Heiligfeit 
fenden durch diefen Kurier Shre Beglückwünſchungs- und 
Erneuerungsbreven für die Beglaubigung des Eardinal Les 
gaten; und bei diefer Gelegenheit überfchritt der heilige Va— 
ter die Eitte feines Hpfes, zu warten bis die] andern 
Mächte Eure Majeftät anerkannt hätten. 


25h beuge mid; tief, 
»Eurer Kaiferlihen Majeftät 
»unterthänigfter und gehorfamfter Diener, 
»Unterzeichnet der Cardinal FESCH.T 


Wenig Aetenftücde erregen fo großes Intereſſe 
als das Memorial, das dieſer Depefche beiliegt. Ich 
werde bier einen Auszug desfelben geben. 

Der Gardinal Gonfalvi hatte Befehl, zwanzig 

aus den Gardinälen zu befragen, die den größten 


. 
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Einfluß hatten; und er hatte ihnen unter dem Beicht⸗ 
ſiegel die Depeſche des Cardinals Caprara vom 10. Mai 
anvertraut, in welcher dieſer Legat die Frage ſtellte, 
ob Seine Heiligkeit in das Begehren willigen wür⸗ 
den, das Sie einlud, ſich nach Paris zu begeben, 
den Kaiſer der Franzoſen zu ſalben und zu krönen. 
Die Cardinäle wurden zu zwei verſchiedenen Malen 
um Rath gefragt. Das erſte Mal unterlegte man 
ihnen die Frage rein und einfach; das zweite Mal 
unterlegte man ihnen die Bedenklichkeiten, welche 
Seine Heiligkeit bei Leſung des Eides geoffenbart 
hatten, der dem Kaiſer in Beziehung auf die Kulte 
vorgeſchrieben war: 

Die Antworten waren ſchriftlich gegeben wors 
den. Der Cardinal Feſch brachte es dahin, zur Kennts 
niß diefer Stimmen zu gelangen; ohne jedoch die 
Namen ber Abftimmenden zu errathen, ausgenom⸗ 
men die Stimmen zweier Cardinäle, deren ſchwar z⸗ 
gallihten Charakter er an gewiflen Ausdrücken 
erfannte, die ihnen bei anbern Gelegenheiten ents 
fahren waren. 

Ueber die erfte Frage waren fünf Stimmen uns 
bedingt verneinend und unüberwinblich ; fünf Stims 
men aber bejahend, doch unter Bedingniffen, bie 
mehr den Ort der Salbung ald die Sade an ſich 
felbft angehen. 

Wir wollen hier die eigenen Ausdrüde bed Mes 
morialsanführen, das fehr ſcharfſinnig verfaßt ift. 

»Unter den widerftrebenden Cardinaͤlen fagten zwei, der 
Kaifer der Franzoſen fei ungeſetzlich und unrechtmaͤßiger 
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Weiſe erwählt; Seine Heiligkeit follten dieje Wahl nicht 
dur die Salbung beftätigen. Sie unterfhieden dad Recht 
von der Sache; und ſrützten ſich dabei auf die Eonftitution 
Elemens V. in der allgemeinen Kirchenverfammlung zu Bien: 
ne in der Dauphine , welche beftimmt, daß die Benennung 
König oder Kaifer, die der Papft was immer für einem 
Fürſten geben mag, das Recht nicht beftätigt; und dag un- 
ter diefer einzigen Anficht der Papft dad Eoncordat mit dem 
erften Conſul babe fchliegen können; er Fonne jogar ihn al 
Kaiſer erkennen; aber nicht falben, noch auch Frönen; weil 
die Gebete, die man über ihn verrichten würde, ein ange: - 
maßtes und unrechtmaßiges Recht begründen und gültig ma⸗ 
chen würden. 

»Bünf Cardinäle ſagten, die Salbung und Krönung des 
Kaiſers durch den Papft würde alle Geſetze und bereits durch 
den Kaiſer vollbrachten Acte geſetzlich bekräftigen; ſogar die 
organiſchen Geſetze, wider welche Seine Heiligkeit ſich er⸗ 
heben mußten; und auch die Maßregeln, welche zu Gunſten 
der conſtitutionnellen Bifihöfe ergriffen wurden, welche ge⸗ 
gen die Entfcheidungen des heiligen Stuhles fih aufrührifch 
bezeigten; auch würden fie, als wohlverdient um die Kirche, 
den neuen Sailer canonifch beftätigen , der, ob er auch zur 
Wiederherflellung der Religion in Sranfreich beigetragen . 
habe, dennoch darin Syſteme in Schuß nimmt, welde die 
Religion und ihre Diener erniedrigen. Einige Sardinäle füg- 
ten bei, er habe die Kirche Deutichlands durch dießäculas 
rifation untergraben. Ein Anderer ertheilt, nachdem er ihn 
mit Carl dem Großen verglichen, Seiner Heiligfeit den 
Rath, dieſe große Eeremonie fo lange zu verfchieben, bis 
der Kaiſer derfelben fih dadurch würdig bezeigt habe, daß 
er der Kirche ihre Rechte, wenigftens über das Geiſtliche, 
zurücftelle. Er fagt, der neue Kaifer, der Andern Kronen 
und Reihe gegeben, habe nicht einmal eine Neigung bezeigt, 
der Kirche die Hälfte ihres Erbgutes zurück zu ftellen , das 


220 
11803] m 
er ihr gewalträuberifh entzog, ald er noch unter Befeb- 
len ftand. 

»Ueberdies ftellen fie die Gefahr vor, welcher der Papft 
den heiligen Stuhl ausfegen würde. Durch einen Act diefer 
Art würde er der Feind der regierenden Häupter von Euros 
pa, und befonders der Häufer von Bourbon und von De 
fterreich werden; die bei erfter Gelegenheit fih rähen würs 
den. Sie fügten fogar bei, Pius VI. habe, um dem Kai—⸗ 
fer des Abendlandes nicht zu fehaden, den Kaifer von 
Rupland erft dann anerkannt, als er von Sofeph II. dazu 
war aufgefordert worden. 

»Diefe Vorfchläge zu einer gänzlichen Weigerung, wel 
he die fünf widerftrebenden Cardinäle entwidelten, wurden 
auch von den fünfzehn übrigen als Gegenftände berührt , 
weldye die Sorgen Seiner Heiligkeit und die Empfindlichkeit 
Franz II. erregen müßten, wofern die Reife beſchloſſen 
würde. 

»1) Beinahe Alle waren Eins, Seiner Heiligkeit die 
Eiferfucht aller übrigen regierenden Häupter zu ſchildern, 
die von der innigen Bereinigung mit dem neuen Kaiſer und 
von der Parteilichfeit fi überzeugen würden, die der 
heilige Vater ihm zugefteht. Ald allgemeiner Vater der 
Släubigen foll er forgfältig mit Allen ſolche Verbindungen 
unterhalten, Die jede vorgefaßte Meinung ausfchliegen. Auch 
würden fie mit Recht über das Stoden der Geſchäfte kla—⸗ 
gen, das durch diefe Reife entftände, und die Folgen derfels 
ben fürchten. — 2) Unter diefen Cardinälen würden ſechs 
beforgen, die Würde des Oberhauptes der Religion auf das 
Spiel zu fegen, wenn er wegen einer blos menfdlihen, und 
feit dem Urfprung der Kirche unerhörten Angelegenheit, fich 
nach Paris begäbe. Er follte Clemens VII. nachahmen, der 
Earl den Fünften nur zu Bologna falben wollte. Dan konn 
te mit diefer Ceremonie bis zu dem Augenblick zögern, wo 
der Kaifer, unter andern Umftänden, von den Alpen her 
unter käme, feine italienifhen Staaten zu beſuchen. — 
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3), Sechs Andere, erflären die Furcht vor dem Xergernif, 
das die Gläubigen an der Gegenwart des Papftes in Frank⸗ 
reih nehmen würden, wenn die franzöftiche Regierung nicht 
gewiffen Mißbräuchen begegnete, welche dur die organ. 
ſchen Geſetze in. die Kirchenzucht eingeführt wurden. Man 
wird ‚glauben, Seine Heiligkeit haben diefe Gefege durch 
Ihr Stillfehweigen gut geheißen. — A) Bier Eardindle wen⸗ 
den ein, Seine Heiligkeit wären compromittirt, wenn es 
fihrereignen ſollte, daß. man Ihnen zur Aſſiſtenz conftitus 
tioaneile Bifchöfe. gäbe, die eine ſchriftliche Erflärung ver- 
warfen,. die Derr Bernier ihnen bemilligte; in den Irrthü⸗ 
mern der bürgerlidhen Eonftitution feſt beharren, und bie 
Entſcheidungen des heiligen Stuhles nicht .anerfennen; end⸗ 
kb wenn Sie hörten... daß diefe Biſchöfe ‚auf diefer Gef 
nung beftehen und es nicht dahin bringen koͤnnten, daß fie 
son der Lehrfanzel der Wahrheit herabftiegen. Man bemerft 
uverdies, daß eine große Anzahl des niedern Klerus in dem 
nämbihren Falle ſich befindet, und daß Seine. Heiligfeit aus⸗ 
weichen follen, fie zu. empfangen. — 5) Zwei Andere, fügen 
bei, Seine Heiligkeit. werden in große Verlegenheit gerathen, 
Perſonen zu fehen. und: zu empfangen,. die in. ben vergange: 
nen Ereigniſſen ſo ſchlecht. gegen die Kirche ſich ‚betrugen; 
und: die fortwährend: aufiihren Örundiggen heharrend, nicht 
aufhören,: Aergenni® zu geben. — 6) Sechs Stimmgeber 
machen ‚Seine Heiligkeit im Woraus ‚auf den Tadel aufmerk⸗ 
fam, welchem Sie fih ausjeßen, wenn Sie nad). Paris reis 
fen und von dort Feine wirklichen Bortheile für das geiftlis 
che Wohl der Glaͤuibigen zurüddringen; noch auch die Ges 
fhäfte zu Ende bringen ‚ıdje feit fo langer Zeit im Gtreite 
ſind; nämlich: Die Reform einiger Artifel der organiſchen 
Geſetze; die Unterdrüdung der organifchen Geſetze über das 
italienifche Concordat; und die Abftelung der Neuerungen, 
wellge Mpreau Saint: Warp in der Kirchendisziplin des par⸗ 
mefanifchen Staates macht. Wenn die Höfe von Europa, 
und unter andern das Kabinet von Berfailles Pins VI. des 
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Leichtſinnes zeihen, weil er, ob aud in einer bloßen Anger 
fegenheit der Religion, die Reife nah Bien unternahm, 
ohne des guten Reiultates für die Kirche verfihert zu fern: 
. was wird man von Wins VIL fagen, Der fih nah Paris 
begibt, einer Regierung Bergnügen zu maden, die das 
geiftlihe Wohl Derjenigen verweigert, die von ihr regiert 
werden ?— 7) Drei andere Stimmgeber fpremen die Furcht 
aus, die fie empfinden, wenn der Papſt zu Paris. feyn wird, 
und man ihm Bitten. vorlegt und Forderumgen erhebt, wels 
hen er nicht willfahren fann, und er dann mit Schmerz fe= 
hen muß, daß die gute Harmonie mit ver franzbſiſchen Re 
gierung geflört wird, und er das Verdienft feinet Reife 
verliert. — 8) Bier Andere äußern die Furcht, daß man, 
weil Seine Heiligkeit: aus perfönliher Beicheidenheit nicht 
son den Ehren und chrerbietigen Acten geiprocen haben, 
die man Ihrer Würde fhuldig iſt, beiönders in dem Aus 
genbli Der Salbung, den Fußkuß ıc. und die Anordnungen 
des Ceremoniels unterlaffe, mas Ihnen wohlverdienten Tas 
del zuziehen würde; da Sie felbft dieſer Vernachläſſigung ſich 
ansfesten. — 9) Zwei Lardinäle fragen. den Papft um Die 
Gründe, die er den andern Souverains angeben wird, wel 
he verlangen Fönnen,, von ihm aefalbt zu werden. — 
10) Man bemerft: endlich, daß eine. ſo lange Reiſe feine 
ſchwache Sefundheit gefährdet, die bei dem keichteften Schres 
Ken unterliegen wird, im Zall ein Aufruhr oder andere uns 
vorgejehene Zufaͤlle entftehen.« 


Und nun legt das Memorial bie Be R ngniife 
vor, welche Seine Heiligfeitfegen, den Schwierigs 
feiten zu begegnen, die fo eben von. den widerſtreben⸗ 
den Cardinälen erörtert wurden. 

»Das Verlangen Seiner Helligkeit, Seine Kaiſerliche 


Majeftät befonders zu kennen und Ihnen gefällig zu ſeyn, 
das geiftlihe Wohl der Kirche von Frankreich, die Hoffnung, 
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die fo uͤberzeugend und fo beredſam iſt, und die Ueberzeu⸗ 
gung, daß Seine Majeſtät nicht werden zugeben wollen, 
daß die Rackkehr tes heiligen Vaters feine Trübfale aufs 
Aeußerſte fteigere, haben Sie dahin entſchieden, Ihrem Les 
gaten bejahend zu antworten. Die einzigen Echwierigfeiten, 
die Sie ſich ſelbſt machten, und welche die Cardinäle-Ihnen 
wiederhoiten, müflen Sie betimmen, Seiner Majeſtät dem 
Kaifer der Franzofen, mit einem entſcheidenden Verlangen 
Bedingniffe als eine weientlihe und unerläßlihe Maß⸗ 
regel vorlegen zu laſſen, welhe.Sie fordern, dem Tadel. zu 
begegnen; und dem heiligen Collegium gewichtige, fo wie 
ben verfchiedenen Höfen von Eurspa aunehmbare Gründe 
anzugeben; wiewohl Gie gegründete Urſachen haben, au 
glauben, daß man Ihnen dies ewig nicht verzeihen wird... . 

»1) Ihre Abreiſe von Rom und die-Stodung der Ges 
fhäfte zu rechtfertigen, die mit verschiedenen Höfen begons 
nen haben und nun mehrere Mönate hindurch jurüdbleiben, 
werden Seine Kaiferlide Majeftät, wenn Ste Seine Hei⸗ 
Tigfeit durch Briefe einladen, fi) nach Paris zu begeben, 
Ihnen ausdrücken, daß, abgefehen von tem Berlangen, von 
dem heiligen Bater gefrbnt und geſalbt zu werden, und von 
den Hinderniffen, die der Reife des KHaifers nach Itclien 
ſich widerfeßen, die vielfältigen Angelegenheiten, welche die 
Religion betreffen, und über welhe Seine Heiligkeit Ihnen 
Borftellungen gemacht haben, Ihnen eine gleich erfehnliche 
Gelegenheit darbielen, Sie zu bitten, dab Sie Ihnen die 
Ehre erzeigen, fih nah Frankreich zu brgefen; wo Sie 
ſelbſt dieſe Angelegenheiten an Ort und ‚Stelle fchlichten, 
und zu einem Schluſſe führen können, der Ihrer Ruhe 
nnd dent Wohl’ der Religion erſprießlich if. Das Schreiben 
wird in fehr verbindfihen und für, Seine Heiligkeit fehr eh⸗ 
renvollen Ausdrüden verfaßt ſeyn. Diefer Einladung eine 
um fo größere Wichtigkeit beizulegen, müßte diefelbe durch 
eine Deputation zweier Biſchoͤfe gefandt werden. 
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N Seine Kaiſerliche Majeftät wollen die Süte haben, 
Seine Heiligkeit zu verfihern, daß man Ihnen die Zus 
friedenheit gewähren wisd, Sie günfig anzuhören, wenn 
Sie unüberwindlich beweifen werden, daß einige Artikel 
der organifchen Geſetze die Freiheiten der gallcaniihen Kir⸗ 
he und die Anſprüche der ehemaligen Regierung überfchreis 
ten. Auch müßte man die Wiſchöfe, welche gegen das Anſe⸗ 
hen des heiligen Stuhles firh rebeilifch betragen, zur Ord⸗ 
nung zurüdführen ;:oder durch was immer für ein Mittel 
von ihren Stühlen abfegen. Endfih mürde man dag, mit 
der italienischen Republik vorhabende Eoncordat zur Ausfühs 
rung bringen, wenn man die organiſchen Geſetze der mais 
laͤndiſchen Berathung abfteite; und die Beichlüfle des Mo— 
reau⸗Saint⸗Mery widerriefe, der. Geſetze wiederherftellte, 
welche von Clemens KH: verdammt: wurden. 
+23) Was die Art-und Weiſe feines Empfangs in Frank⸗ 
reich betrifft, verfäßt der Papſt ſich gänzlich auf die Reli⸗ 
gioſttät und Seelengroße Seiner Kaiſerlichen Majeſtät; als 
lein es wäre entehrend für den heiligen Vater, wenn man 
etwa die Cetemonien ver Salbung abändern wollte; er iſt 
feiner "Würde die: gänzlicdh.e Beobachtung des Pontificale 
(dad Küſſen der Füße rc) ſchuldig. 

2A) Seine Heiligkeit werden. alle Biſchofe. von wels 
chem Geſtade immer. fie fontmen, mit der nämlichen Freund⸗ 
fichfeit und den nämlichen Bezeugungen väterlicher Anhänge 
fidsfeit empfahgenzy mit Ausnahme Derjenigen, die gegen 
Shre Anrede oder: gegen: die Schriftliche Erflärung des Bis 
ſchofs von Orleans; oder gegen das canoniſche Einſetzungs⸗ 
decret fich erhoben; das ihnen durch den Cardinal Caprara 
sütgeffellt wurde ; und: endlich derjenigen, Die feit der befag- 
ten Einſetzung wenig ehrerbietige Öefinnungen gegen die Ente 
ſcheidungen des heiligen Stuhles über die kirchlichen Un» 
gelegenheiten Frankreſichs geoffenbart haben. 

»Der heilige Vater bethenert, er werde niemals erlau⸗ 
ben, daß man Frau von Talleyrand ihm vorftelle, um nicht 
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den: Anſchein gu haben, ald billige er. feine Ehe; die er we: 
mals: anerkennen wird. Eu 
,‚5)..Geine Heiligfeit werben dem. Verlangen Seiner 
Kaiferlishen. Majeſtät, hinfichtlich Der Zeit rer Abreile von 
Rom und der Anfunft in. Frankreich, ‚nachgeben, wofern any 
ders dies bis zur .‚Rinfrescata, das heißt:.:bis zu Aufang 
des: Herbſtes, verſchoben wird; und. zwar nit nur wegen 
der großen Hitze, welche der heilige Vater nicht ertragen 
konnte; da er fih vornimmt, bei Tage zu’ reifen und Eleine 
Tagreiſen zu machen, . um der Srömmigkeit der Gläubigen 
fich ‚anzubequensen; fondern auch die. bereitd angefaugenen 
Sefchäfte der Religion und feiner Staaten zu ordnen, wels 
he unerläplich drei Monate Zeit erfordern.« SEE 


Was den Punct des Eides- betraf, führte der 
Caxrdinal Feſch feine: Gründe an, bie ſehr umfländ- 
lich erörtert. ſind; und zwar that er dies mit: einer. 
ſehr denkwürdigen Iogifchen Eindringlichfeit,, "welche: 
auf, ‚die, widerfrebenden Garbinäle einwirkte. Bon 
Zwanzigen hatten fünf den Eid angenommen ;. fünf 
zehn. aber: hatten zwei Artikel als folge bezeichnet, 
bie irreligiög, frommen Ohren anflößig wären, bie 
Frömmigfeit des Manarchen verdächtigten, der die⸗ 
fen Eid leiſtete; und: Seine Heiligkeit abhalten müß⸗ 
ten einen ſolchen Monarchen, zu krönen und 30 ſal⸗ 
ben. Der Eaybinal Feſch antwortete ꝛ ꝛ· 


»Das Verſorechen, die Freiheit der Kulte zu walten und 
denfelben Achtung. zu verfchaffen ift nur die Art der Ausfich⸗ 
rung der bürgerlichen Toleranz. Sie faßt Feineswegs die ve 
Iigiöfe und. theologifche Toleranz in- fi, die der ängerliche 
Act der Gutheißung und Ganonifation der andern Cecten 
it. Man kann den Beweis deflen aus dem Stande der Pers 


fon folgern, die diefen Eid leiften fol. Der Senat weiß ſehr 
Pins VIT. 1. Bd. IT. Abth. 45 
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ef der Kaiſer, der diefen Eid leiſten ſoll, katholiſch 
ift. Dieſer Senat, der ihn verpflidtet, das Concordat zu 
befhwören, das fein (des Kaifers) Slaubenshefenntniß iſt, 
wolte ihn alſo nicht zur Achtung verpflidten, weldye die 
theofogifche Toleranz in fi faßt, und diefen nämlicden Glau⸗ 
ben zerftösen würde; folglich forterte er von ihm nur bie 
Art und Beife des. Schutzes und der bürgerlichen Tokran. « 


Der Cardinal begehrt zuletzt, daß man ihm die 
Befugniß ertheile, zu erklären, es ſei bloß die Rede, 
davon, den Kaiſer zur Erlaubniß zu "verpflichten 
daß die, im Staate autorifirten Kulte frei ausges 
übt werden, und ber Freiheit einer folgen Auge 
übung Achtung zu verfihaffen. 

Mittels einer ſolchen Erklärung, fügt ber Gars 
binal bei,. und der Berpflichtung,, die Seine Kaiſer⸗ 
lie Majeſtät übernehmen follen, den, von Seiner 
Heiligkeit geforderten Bedingniffen beiguftimmen, 
werden alle Schwierigkeiten fih efnen, und. Der 
heilige Bater wirb die große Mehrzahl der Cardinäle 
überzeugen, baß es fich geziemt, zu dem geiftlichen 
Wohl der Gläubigen durch eine befriedigende und 
feierliche Einwilligung ‚mitzuwirken: 

. Der Cardinal Saprara fchrieb in dem nãmlichen 
Sinne an Herrn. von Taleyrand, am 25. Juni, und 
erörterte umflänblich. die nämlichen Bedingniffe ; mins 
ber jedoch jene, welche die Tage des Heren von Tal⸗ 
Ieyrand ins befondere, und die Ausdehnung betras 
fen, die er feinem Säcularifationsbreve gegeben hatte, 
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Sechs und dreißigſtes Gepiiet. 


Reue Reciamationen der ‚geflüchteten franzöffken-: —*8 
an bei heiligen Vater. Erklärung dieſer Piſchoͤfe Über 
die Rechte Kudwigs XVIII. Der: Biſchof von, Orleans 
erhält. den Auftrag, die Bedingniſſe des Papſtes zu 

-unterfuchen. Der Nuntius wird von St Patarshurg 
fortgefgickt. Unterhandlung wegen der Salbung Tod 
des Herrn Gandolphe, Legationsierretaiss zu Rom. 
Der Berfafiet wird zum zweiten Mol sum PLegntionds 
ſecrstair bei dem heiligen Stuhle ernannt, Den Prapfl 
wird dur ein Schreiben Napoleons eingeladen nach 
Paris au kommen, ihn ˖ daſelbſt zu ſalben. 1. 


Ganz Rom hatte mehr oder minder Antheil an 
diefen Streitigkeiten gendmmen. Ungeachtet‘ aller 
Emptehlungen bes Geheimniffes, hatte man Mmitteld 
Görrespondenzen mit Parts’ einige der Streitfragen 
errathen, bie In Ueberlegung genommen wurden. 
Auch. verbreitete man Abſchriften neuer canoniſcher 
Retlamationen, die am 15. April dieſes Yahres 
dem heiligen Vater durch den hochwürdigſten Herrn 
Arthur Richatd von Dillon, Erzbiſchof und Primas 
son Narbonne, in feinem eigenen und im Namen 
zwölf anderer ftanzöfifchen Bifehöfe waren zugefandt 
worden, Der Prälät überfändte dies Actenſtück ald 
eine Folge der Expöftulationeh , und fügte demfel> - 
ben ‘eine Erflärung über die Medite Seiner Maier 
ftät Ludwigs XVIIL bei. | 


 »Diefe Acten, Wriät dert oba Dillon in einem befon 
Bern Schreiben, erfüllen die. Verpflichtung, die wir am 
15 * 


BE, unfrer erften Reclamationen auf uns nahmen. Sie 
find, nie dure Heiligfiis.fähen alerben, nur die Kolge der 
Schlüſſe und Vorbehalte, welche die Erpoftulationen be: 
ſhließen une: fvlzlicht der Bebank? und die Geſinnungen Al- 
fer) Moden erſten Wet: unteijehhneten. Wir, die Wir allein 
43 den” namlichen Otte, 'allkin vor allent Weihiel-der Er: 
deigriiffe gzeſtchert, überdies auch von den @rundfähen und 
RR ten unſrer, auf · dein Eontinenr zerſtreuten Brüder ge- 
Naäu auteirichterẽ ſſad, Und endlich unſre Unkerſchriften vers 
dinizen; koͤnnen ohne neue Zögerungen denen beizufügen, 
welche vurch die Aufſetzung dieſes Werkes moihwendig wur: 
Sid beenen uns, ſolche an Vure Heiligkeit gelangen zu laſ⸗ 
Von, fur die es TO wichtig und ſo dringend noihwendig if, 
ſchnell in Kruntniß dieſer Aeten geſetzt zu werden⸗ 


nd ben; Füßen Eurse Hailigkeit niedergehengt; flehe 
zn um-ben spoßofien Gene. . a 





ne ‚Diele Resfematjonen, find gleich auf. dem erften 
Biatte ſchon in einem ‚andern Ton als Die vorber: 
gebenden ‚abgefaßt, Man ‚fieht, - daß, ber: Tod bes 
Hexzogs von Enghien bie ropaliftifhen Bifchöfe ent 
rüftet hatte. Sie beſtätigen was. ſie bereits dem heis 
Jigen, Bater über. diererſien Lirtikei des Concordates 
geſagt hatten, und beeilen Li, dann, andere Be; 
ſchwerden zu erörtern. J 
Hiet. riecht die Arbeit fer bem "alten "Boden 
Araufseiche sicht fayn,. nicht einmal von fern, 
auf. ‚hen. Argwohn irgeud eines fremden Urſprungs 
— 2* Es wird ein Schreiben Pius VII, an Lud⸗ 
wig XVII. in Erinnerung gebracht, das bisher 
nicht war herausgegeben worden, und Das ber Papſt 
am Tage: felbft erlaſſen⸗hatte, wo es ben päpfllichen 
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Thron’ beffiegen: hatte. Indeſſen haben wir alien , 
wie viele Ereigniffe ſeitdem dazwiſchen Famen weltt 
che dem Ausdruck der erſten Geſſunungen des'Paps 
ſtes gewaltſan in den Weg traten; — auch werben 
Verordnungen des Herrnobn Belloy, des Hetrif 
von Boisgelkinnund did Hirkenbrieft des Herrn don. 
Pancemont als folbe:angefüßrt, die man verdam⸗ 
men: koͤnne.: Endlich werden: die ganz: neuerllchen 
Drangſale Frankreichs, "De ſich abermal ernenern 
können, Seiner Seiligfene m einem getreuen Gemailſ⸗ 
De- dargeftellt. wie - in. we 7 J 2 


N 
14 
2 


»Bem if. et unbewußl diß any Frunkreich mit grau 
famen Rihterftühlen ſich bebeckt Fr "horauf Kitster"fdßen, 
die an die Miffethat' verkauft waren, um die Verbeitnungs‘ 
liſten, die ihnen zugeſtöllt wurden, in Todesuotheile umzu⸗ 
wandelu? Damals ward. Dies. unglückſelige vand iO Dion 
exfüllt, und Blut. ward wie Waſſer vergaflen! sEPE Aa 
Die Leichname der Todten fielen dahin wie. das. Orng hinten 
Demjehigen „der dasſelbe mäht. (3erem. 9.) Bei dem &n: 

blick alfer diefer Webel und ſo vieler anderer‘, Kehl mik F 
Stillſchweigen ;übergehen‘; Fönnen-wir uns: nicht etwehreu! 
jene Worte an' Eure Heiligkeit zu richten; Die ein ANr hei: 
lige Bernardus au Euganind II]: vichkele ::aGikkb;. a: odaemsdr, 
ner Bater, wie fehr deine Frömmigkeit hintergangen ward ;. 
der Anſchein des Guten, hat dich „getänfht. - «n. ‚Do on laß 
ben Eifer ſich erheben und die ganze Kraft feiner Wirkſam⸗ 

keit ſich entfalten... Möge Gott dir 'einflögen, unfre ehr:. 
erdietigen oh ftölfngen nüt vateblichen Geſinnungen aufj! 
nshmen;semdieine Antwort zu erlofew, die uns bie Haft 
nung: appährey. Das Gute neuerdings, ackfſproſſen am ſehen⸗ 
und dadurch wahrhaften. Troft und gewähre, die wir treft: 
los bis zum Mebgemaß, und über. ‚allen ‚Ausorud betrübt 
find.< 
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Die Erklärung über die Rechte des Könige, 
welche dieſem Actenſtücke beigefügt ift, iſt feurig und 
voll der Begeifterung: Boffuet wird neun Mal, 
Fenelan . Ein Mal angeführt; »Wer weiß es. nicht, 
dad Tertullian die Treue gegen die Herrfder bie 
Religion. der zweiten Majeſtät nannte; - nub: daß 
biefer ſo Fräftige Ausbrud den Beifall aller Gläu⸗ 
bigen erhielt ?« Pins VI. glorreihen Andenkens 
fügte. der Kette ber: vexchrlichen Veberlieferungen 
über die Treue’einen neuen Ring bei. — Hören 
Sie Boffuet: »Ein guter Unterthban liebt feinen 
Fürſten wie das Öffentliche Wohl, wie das Heil des 
ganzen Staates, wie die Luft, die er athmet, wie 
fein Leben, ja mehr als fein Leben.«“ 

Alle dieſe Actenſtücke find mterzeichnet von 
dem Grzbiſchof von Narbonne und den Biſchöfen 
von Arras, von Montpellier, von Royon, von 
Laon, yon Apranches, von Vannes, von Uzes, von 
Rhodez, von Nantes, von Angouleme, von Lombez 
und von dem ernannten Biſchof von Myulins. 

Diefe Vorftellungen jedoch zerriffen nur Dad 
Herz des heiligen Vaters; blieben aber obne Ant⸗ 
wort. 

Der Biſchof von Orlzans echielt zu Paris den 
Auftrag, die Bedingniſſe des Papſtes zu unter⸗ 
ſuchen, welche von dem Cardinal Feſch waren über⸗ 
fandt worden; und. nicht minder auch die lotzte 
Note des Bardinald Caprara. In einem Berichte 
beftreitet Herr Bernier Rom's Argumente. Hier fo‘r 
gen einige Bruchſtücke feiner Erörterung, 
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280 habe bewieſen, Daß dee -Eid-des Kaiſers De * 
sicht darbietet, den man ihm zuſchrieb. Herr Portalis rach: 
ſich aue 13. Nivoie in einer: Note an ‚den Legaten ag aufx 
»Das Concordat iſt ein Tractat; die Örganifchen Artifel äbe 
find ein Ausführungsgeſetz. Es iſt unmöglich, Gegenſtänbe gm; 
vermengen, dir einander nicht gleichen.e — Ich mußterbieſen 
namlichen Gruudſatzen folgen: Ich fügte: auch noch Sei, die: 
Bewilligung der Freiheit der. Kulte ſei nicht die Gute 
hei ßung Lihrrt -Lehrfäge. .. .. Hinſichtlich der organiſchen 
Artikel mußte ich auf eine ausweichende Art antworten. Die⸗ 
fe Stweeitfeage erheben wollen: hätte fo viel geheißen als der 
Reife entſagen; die ganze römifche:Eurie Hätte ſich dagegen 
erhobenEs iff beſſer, dieſe Sache bis auf die Zeit des Aufenthal⸗ 
tes des Papſtes zu Paris zu. verſchieben, dann wirb er: Die 
jenigen nicht um ſich haben, die ihm vpeinigen; und da er’ 
nur nach feinem eigenen Herzen urtheilen wird, wird er ſich 
beſſer aus ſprechen. Uebrigens Cidyfäpe: dies freimüthig) mengt 
man unſern Freiheiten zu viele Maximen der ehemaligen 
Parlamente Heiz und giet falhe ‘für: das: Palla im der 
galliecniſchen Airche aus, da ſie⸗ doch nichts anderslils: An⸗ 
ſprüche emiger janſeniſtiſchen oder vielmeht unabhängiger 
Präfidenten und Advocaten find, welche Dem Anſehen der Kir che 
und des Monarchen durch, neue Grundſatze Hohn ſprechen 
wollten. Dieſen übertriebenen Maximen entſpringen die mür⸗ 
riſchen Reden Roms und die Unzufriedenheiten des Innern 
über kirchliche Angelegenheiten. Die conftitutionnelich Biſcho⸗ 
fe betreffend, beſchränkt ſich Alles auf vier derſelben: Leton 
von Beſançon, der zu allen Zeiten ein Parteigänger war‘; 
Larambe, von Angouleme, ein äußerſt exaltirter Kypf; 
Saurine, yon Straßburg, der ein’ziemlich braner Mann, 
aber zu lebhaft if; und Raymond yon Dijon, der wahr 
haftig weder die Schielichfeiten noch die Maßregeln feines 
Standes beobachtet, Diefe Herren waren mit dem heifigen- 
Stuhle vereint; ich hatte in diefer Bereinigung 'mich für fie 
‚geopfert;’da fiel es ihnen ein, zu verldugnen mas ſie ge⸗ 
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than hatten und. die Gtreilfrage über das Unrecht. zu unter: 
ſuchen, das fie gehabt hätten oder nicht gehabt hätten. Weit 
befier hätten fie gethan zu ſchweigen. Ihr Geſchwätz hat den 
Zank erneuert; und daher der Urſprung der Unzufriedenheit 
das Papſtes. Auch Diele: Streitfeuge kann erſt, ſo wie. jene 
über das Ceremoniel , zu Paris ant ſchieden werben: Es er» 
ührigt. alſo nur noch ‚die Art und Weiſe zu entſcheides, wie 
dar heilige Vater ſoll singeladen werden. Grine, Majeſtät 
werden zwiſchen der Sendung. der zmei Biſchofe waͤhlen, die 
als Abgeordnete, Ueberhringer bes Schreibens ſeien; pder 
aber :zwifsben der Weherfendtng : biefed Schreibens: au den 
Cardinal Fefch, um ſolches dem Pape im Conmſiſt ox i um 
zu übarreichen. Auf alle Fälle iſt es wichtig, daß dieſe An- 
gelegenheit zu Rom; ſei es durch den. Kardinal⸗Feſch oder 
durch die: beiden Biſchofen, nicht aber: zu Paris, abgethan 
werde; denn fanft wird: durch Die Sendung der Kuriere und 
die. Bervielfäliigung den Einmnndungen die ade: ‚Fein. En» 
de e neh 
: U vitte Eure Anelam⸗ Befe Bedenken. als. einen 

nenen Bewris meines fers Zur genehmigen: uud, mir zu er⸗ 
luuben, deß ich venieiben,De ‚Daitigung. PReinup. Ehrfurchi 
ehe er 2 u f 

ann ν. — So at, Bidet: son Oriean⸗. 


"ie. Birshigteit des heiligen Stuhles mit Ruß⸗ 
fand. mußte eigen. betrübenden Ausgang, nehmen. 
In Folgs der Berhaftung. des. Herrn von Vernegues, 
bekam Monfignor Arezzu, Nuntius Seiner Heilig: 
fit; Befehl, St. Peterbbutg in Zeit"Hön acht Ta⸗ 
gen zu. herlaſſen. Dieſer Praiat machte Vorſtellun⸗ 
gen. ‚Man. antwortete ihm mündlich, man willige - 
ein, ihn. ‚mit-Urlaub. abreifen zu ſehen; und er 
müſſe vorausſetzen, Urlaub von feinem Hofe em⸗ 


‘ 
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pfangen ya’ haben; doch zben:wanhengehentbe: Be 
warb nicht. zurückgenommen. .; -- 

Man: erfah. aus dem; Berähte ; bes hexru Ber, 
nier, daß Napoleon, nachdem er das eigenhändige 
Schreiden und Memorial, ‚feines Oheims geleſen 
hatte, dieſe Acienſtucke ‚Herrn. ‚von. Tallegrant, zu⸗ 
ſandte, ber daraus, inehr Umſtändlichkeiten ‚erfehen 
Tonnte als bie Note: des Eardinals Kaprara ent⸗ 
hielt 5 und der Diefe- ganze Angelegenheit dem 
Biſchof don Orleans zur Prüfung überſandte. In 
den Erörterungen Rome, war ‚ber, Name ‚Garıs 
des. Örppen ausgeſprochen; 3 nnd fogar der. Cax⸗ 
dinal ‚Gaprars. that. den: Vorſchlag, bie Frünung 
auf den Weihnachtstag: feft zu feben, an welchem 
Tage Earl:ver Große zu Rom im Jahre 800 ger 
frönt wurde. Diefe Erwähnung eines fo glorreis 
hen Namens fhien die Aufmerkjamkeit des Kabinets 
des Kaifers. zu. erregen unh wirkte verpzuthlich auf 
den. Kaiſer felbfl.. Die. Udminiſtration des Herru 
Portalis, der nur ben Titel eines Staatsrathes 
hatte, ward plötzlich zu einem unabhängigen Mint, 
fterium, erhöht, und einer. der erften Acte dieſes 
Minifteriuind war ein Schreiben au ben Biſchof von 
Aachen. bag ihn berechtigte, in fziner biſchöflichen 
Stadt dad Feſt Earls des. Großen nach: ben al 
ten Gebraäuchen au feiern. Auch warb Biefer 
Prälar‘ son der nahen Ankunft der Kaiferin Joſe⸗ 
phine benadhrichtiget, und eingeladen, einen Tag 
für die Beier dieſes heges wm beftimmen. 
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Die Unterhaudlung wegen der Kroͤnung ſchlief 
feinesiwege zu Paris, Herr von Talleyrand: richtete 
am 13. Suli an ben Kaifer-folgenben Bericht? 


E ">&eine Maje ſtat beehrten mich mit der Zuſendung ei⸗ 
nes Schreibens, in welchem Ihr Miniſter an dem Hofe zu 
Kom Ihnen die Stimmung des heifigen Vaters hinfichtfich 
feiner Reife nah Rom: zu erkennen gab. Jch erhielt ‘von 
dem Gardinaf Legaten eine ämttliche Note über den nämli- 
den Gegenftand. Demuac werde. ich nun Seiner Majeftät 
die Nechenfchaft geben, die Sie über den jekigen: Stand 
diefer Erörterung von mir verlangen. 

"Der heilige Vater Tonnte feine Entſchließung über ei⸗ 
nen ſo wichtigen Schritt nicht faſſen, ohne den Theil des 
heiligen: Collegiums zu befragen; der zu Rom refldirt. Die 
Meinungen der Eardinäle waren getheilt; aber die Mehrs 
zahl ſtimmte für den Reifeplan ; unter Bedingniſſen jedoch, 
die es nützlich ift, zu erörtern. 

»Diefe Bedingniſſe gründen ſich auf zwei Schwierigkei⸗ 
ten’; die erſte iſt eine bloße ultramontaniſche Empfindlichkeit, 
die fig auf das unbefcheidene und wenig ehrerbietige Betra⸗ 
gen einiger frühee conftitutionnellen Biſchoͤfe gegen die rö⸗ 
mifche- Curie bezieht, Die andere iſt dogmatiſch und zielt auf 
den Eid, den Seine Majeftät bei der Krönung leiten fol» 
len. Die erite Schwierigkeit laßt fü ſich leiht heben. Benn eis 
nige Conftitutignnelle Bifhöfe in ihren Handlungen oder in 
ihren Schriften wider die Achtung und die Wohlanftändig- 
keit fehlten, die gegen den heiligen Stuhl zu beobadıten find, 
fo müffen fie zurecht gemwiefen und zur Unterwürfigfeit in 
jenen Dingen zurüdgeführt werden, die durch Die Gebräu⸗ 
he und Geſetze der Kirchenzucht „orgefchrieben find, In als 
len Fällen wird der heilige Bater in Frankreich das Ober: 
baupt der kathoͤliſchen Kirche feyn, wie er es zu Rom if. 
Er wird fie aufnehmen, oder ſtch weigern fie zu feiner Per 
fon zuzulaffen; und gewiß werten Seine Majeftät es nicht 
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dulden, haß irgend ein Geikliher, von meihem Rang oder 
von weicher Gemeinſchaft er feyn mag, wider die Ehrfurdt 
fehle, Die dem allgemeinen. Vater der Gläubigen gebührt. — 
Die zweite. Schwierigkeit läßt fih in amei. Beichwerden un. 
terabtheilen. Der Eid, fagen die Cardinäfe, it nicht katho⸗ 
liſch; 13 weil er die Toleranz der Kulte heiligt; 2) weil er 
mit dem Concordat organiihe Geſetze affimilirt , welche die 
romiſche Curie als. ſolche betrachtet, die in einigen. wichtigen 
Puncten zerſtoͤrend gegen das Anfehen:der Kirche wirken. 

»Nun kann man diefe Schwierigkeit und die Beſchwer⸗ 
den, weiche Die: eigentlichen Beweggruͤnde derielben find, 
gänzlich entfernen und fagen, daß ber Eid ein Nebenact der 
Krönung, und daß die Krönung eine politiſche Feierlichkeit 
it, Die feine Beziehung auf die religidfe Ceremonie der 
Salbung hat. Die Salbung und die Krönung koͤnnen mit 
einander Statt finden; fie Fünnen aber auch zu verſchiedenen 
Augenbliden und an verihiedenen Orten gefchehen. 

»Golfte aber auch der Eid ſelbſt zur Zeit der kaiſerli⸗ 
den Salbung und fogar yunier den Augen und unter dem 
Schutze des heiligen Barers gefchehen, fo enthält er nichts, 
Das feine Frömmigfeit beleidigen kann; da er gänzlich polis 
tiſch it, und nichts ausdrüdt ‚ das Venehans auf den reli⸗ 
gidjen Glauben hätte. 

»Er fihreibt den Gehorſam gegen die Geſetze des Con⸗ 
rordates vor; weil, nadı der Sprache des öffentlichen Rech⸗ 
tes, die Bedingungen zweier Mächte Gefege find, welde 
die Publisiften Geſetze des Buchſtabs nennen. Die or: 
ganifchen Geſetze find Gefene einer andern Art. Der Fürſt 
kann nicht ſchwören, folhe beobachten zu laſſen; weil fie kön⸗ 
nen abgeändert werden; und wäre es in der Abficht des Ge⸗ 
feßgebers gelegen es yorzufchreiben, fp hätte er nicht geſagt: 
Die Geſetze des Eoncordates, fondern die or gani⸗ 
[hen Geſetze des Concordates. 

»Was die Toleranz betrifft, iR folche in Frankreich und 
in den meiften europäifhen Staaten eine politiihe Pflicht, 
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die der Katholtzitt der Gomveraind und der Stäafen, wel: 
che fie regieren, in nichts zu nahe tritt. In Deutfihland‘, in 
Stalien, fogar zu Nom ſelbſt, und in Frankreich unterfagt 
man Befhinpfuhg: und" BVerfolgungen; man bebauert die 
Diffidenten; aber man beſiehlt Achtung für ihre Meinungen 
und für den Kult, welchen das Gewiſſen ihnen zu üben 
vorfchreibt. - ie Hi ed) 1.. 

"4 Dies find die - ‚tinfachen und enticheidenden Bemer: 
kungen, die man deh "Sceierigfeiten der Gardinäle entge⸗ 
gen ſetzen kann; und ich Zweifle nicht, daß ſolche genügen, 
alle Unruhe im Gemüthe des heiligen’ Vaters zu zerſtreuen. 
Wenn-Seine Majettät ſolche billigen, werde ih Ihnen vor: 
ſchlagen mid) zu berechtigen, den Entwurß zu einer Antwort 
aufzunehmen, der mir von dem Heren Biſchof von: Orleans 
gegeben’ wurde; und die dem Berichte beiliegt, den ich die 
Ehre habe zu überreichen. «. U. 

Herr von Tallepramb mar dem‘ Herrn Eardinal 
Caprara eine Antwort ſchuldig; ; und es dauerte 
nicht lange, ſo wurde dieſelbe ihm zugeſandt. Alle, 
von dem heiligen Stuhle eingewendeten Gründe 
werden angeführt und mit Sanftmuth beſtritten. 
Der Gegenftand dieſerNReiſe iſt offenbar der Religion 
ſo erſprießlich, für” den heiligen Stuhl ſo vortheil⸗ 
haft, und der Kirche, Frankreich und Europa un⸗ 
ter allen Beziehungen jo nüglich, daß folche Durchs 
auß Feing Hinderniffe, ‚außer, in ber Geſundheit und 
den phyſiſchen Kräften Seiner Heiligkeit finden follte. 
Der‘ Miniſter fahrt in folgenden Ansdrũcken fort: 





Seine Majeſtat ſehen mit Wehmuth, daß man darauf 
hinzudeuten ſcheint, als hatten Sie noch nicht Alles gethan, 
was Sie fun konnten,“ damit das Oberhauwt der Kirche 
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Ihrer Einladung entfpräce. "Sie entfalten mit Vergnügen 
bem heiligen Stuhle und ganz Euxzopa: ihre geheiligten Ans 
ſprüche auf die Dankharfeit. den: Kirche, Die Tempel find , 
geöffnet, die Altäre ‚wieder aufgerichtet, der Kult ‚wieder: 
hergeſtellt, die Geiſtlichkeit orgamsfirt „die Domcapitel Ag: 
tirt, die Seminärien geſtiftet, zwanzig Millionen für die 
Bezahlung der untergeorbneten Geiſtlichen geopfert, der Ber 
Kb der. Staaten bes heiligen Scuhles var ſich er t, Rom 
von den Reapolitanern geräumt (dies allein iſt nicht gänzlich 
richtig ; denn biefe Ruumunug verbaiite: non vielmehr dem 
Herrn. von Thagut, der freiwillig großmithig war acht, Tage 
bevor er es durch ‚die nöthigende Bewalt:der Dinge ward); 
Benenent und. Bonte- Eorso zurüdgeftellt,! die Befte:Gt,Len 
und das: Herzegiium Urbino Seine Heiligkeit zunikgegaben, 
das italieniſche Eoncordat :gefchleffen. und fanrtientut (doch 
nicht durch den Papſt), die Muterhanbiisugen für das deittſche 
Eoneordat kraͤſtig unterſtützt; die freimdrn Miſſonen: mieder⸗ 
hergeſtellt, die Katholiken des Morgenlandes der Verfolgung 
entriſſen und wirkſam bei dem Divar baſchützte Dies ſind Die 
Wohlthaten des Kuiſers gegen.die romiſche Kirche. Welcher 
Monarch koͤnnte derſelben 10, großem ſo viele in. dem Fur« 


zen Zeitraum von drei bis vier Bahren nufmaiien? ....Die 


Freiheit der Kulte iſt durchaus verfchiehan. non ihrer Weſen⸗ 
heit und Ihrer Conſtitution; bei: Gegenſand Dex ‚sc flien find 
die Individuen, welchel bieſe Kulte bekannen: der Gegenſtand 
ber zweiten, die Grundfätze und Lehren, welche dieſelben con 
ſtituiren. Die eine aufrecht erhalten heißt sicht Die andere, ger 
nehmigen. Earl V. betechtigte auf vem Meichätage zu Speyer 
im Fahre 1529 die: Freiheit des lutherniſchen Kultus. bis. aux 
allgenwinen Sichenserfammlung ;.die waca: richt, ausgeſchtie⸗ 
ben war; und: Clemens VII. wendete dieſe Duldung niemals 
gegen ihn em; Earl.ward am:24. Februar des folgenden Jab⸗ 

res ‚von dem Pupſte gefrönt. Es ‚gibt Meofwegeln,.weld.e 
die Weisheitangibt, und. welche die. Umitändg: 
gebieten. Die Maßigung ‚Seiner Heiligkeit iſt zu bekanng 
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als daß man bei Ihnen, audi nur Einen Augentlid, das Ber: 
langen tind fogar den Sedanfen vorausfenen Tönnte, zu for 
dern, der Kaiſer der Sranzsien follte Kulte verbannen, die 
feit Sanger Zeit in feinen Staaten. feft gegründet find; und 
zwar bei Gefahr, vor dem Angeſicht des erftaunten Europa’s 
den entfeglihen Auftritt einer zweiten Revolution zu er 
neuern. Dian beleitigt nicht auf folche Weile die angenommes 
nen Ideen, Geſinnungen und Forderungen eines großen Bol: 
fes, noch weniger aber die conſtitutionneile Chatte, welche 
die Rechte dieſes nämlihen Bolfes und .des Monarchen bes 
Rätigt, den dasſelbe frei gewählt hat', es zu regieren. 

»Die Reife Seiner Heiligkeit nad Frankreich kann Den 
fremden Höfen keine Art Argwohns einflößen. Frankreich 
nahm Feinen Anſtend, Seine Heiligkeit anzuertennen , ob 
auch Ihre Wahl in den Staaten eined fremden Monarchen 
und initten unter Feinden zeſchah, die es: damalk zu befäus 
pfei hatte; wie ſolten denn nun diefe naͤmlichen Mächte, die 
heut zu Tage mit Frankreich befreundet ober verbündet Rind, 
mit ſcheelen Augen fehen, daß der allgemeine Bater der Glaͤu⸗ 
bigen dies große und glorreiche Kaiferreich, das der Religion 
zurüdgegeben ward, mit feiner Gegenwart beehrte? Wie wes 
fig Urſache auch das Kabitiet von Berfailles hatte, mit dem 
Betragen Joſephs II. zufrieden zu ſeyn, warf es dennoch 
Pins Vi. feine Reiſe nach Wien niemala vor. Welchen Arg⸗ 
wohn konnte denn je die Reiſe Pins VII. nach Paris erregen, 
da Frankreich als Feindin nut Eine Macht erkennt, die vom 
heiligen Stuhle getrennt iſt? 

2,0, Seine Heiligkeſt haben nichts son den. Parteien zu 
fürchten , welche Frankreich fo lange Zeit getrennt haben: 
Kam werden Sie einige Schritte auf dem franzäfichen Be 
den gethan haben, fo werden Gie wahrnehmen, daß dieſe 
Marteien Fein Dafenn mehr haben... Ale Herzen wer: 
den Ihnen vereint entgegen fliegen; und die Menſchen, weis 
che den Meberreften des in der Gefangenſchaft verſtor⸗ 
benen Pius VL die glaͤnzendſte Huldigung bejeigten, werben 
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mit Entzäden feinen würdigen Nachfolger verehren, der mit» 
ten unter ihnen der glüdfeligen Früchte genießt, welche feine 
Weisheit und feine Mägigung hervorgebracht haben. Es wer. 
den die beftimmteften Befehle gegeben werben, daß die Aufnah⸗ 
me Seiner Heiligkeit in Krankreich ſowohl der Erdße des 
Monarchen, der Sie einlädt, als der erhabenen Mürde Des 
Overhauptes der Kirche würdig fei. Alles wird mit eben fo 
großer Sorgfalt.ald Zartgefühl angenrbnet ſeyn, damit Seine 
Heiligkeit in jedem Augenblick finden, ‚mas. Ihnen nothwendig, 
mützlich und angenehm feyn kann. Ihr Leben wird durchaus 
Beine Art;.Befahr laufen. Ihre Tage, And Seiner. Majeſtät 
und Franfreids zu theuer, als daß fienicht über bie Erhaltung 

fo Poftberer Tage wachen ſollten. 

»Seine Heiligfeit werden ein Einiadungsichreiben. erhal⸗ 
ten wie Sie dasſelbe vunſchen; und zwar entweder aus den 
Bänden det Heren Eardinals, veſch oder. aus den Dänen nd 
abgeoraneker Bılhöfex . ..: : tn 


Am Ende der Note. erflärt Feer von Zalleh⸗ 
rand, alle kirchlichen und zeitlichen Angelegenheiten, 
von welcher Art fie auch wären, würden zu. Paris 
nad) gemeinfamer Vebereinftimmung zwifchen Eriner 
Heiligkeit und Seiner Majeftät gefchlichtet werben. 
Der Papſt kann die erfte Kühle des Herbftes nad 
Wunſch benützen, fih auf den Weg zu begeben‘; die 
Reiſe Seiner Heiligkeit wird fehnlich verlangt, und 
die Segnungen des Volles werden Seine Heiligkeit 
begleiten. Mit Ausnahme der Feinde der Kirche, 
wirb ganz Europa biefer Sache Beifall geben. Dies 
fer ganze Brief war in einem Ton ber Zurüdhal: 
tung und Freundlichkeit geſchrieben, welcher beweist, 
daß Herr Eacault zu Paris war, und daß der Kais 
fer ihn hatte zu Rathe ziehen können. Doch die Er 
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wähnung bed, in Ber Gefangenfhaft. ge 
Rorbenen Pins VI; gehört Herrn Cacault nicht 
an. Was auch ſoll diefe Erwähnung in einer fol: 
chen Darftelung befseunbeler und ergebener Ge; 
finnungen? 

Am zweiten Yuguf beglidwünfete der Papft 
Rapoleon: über‘ feine Beſteigung des kaiſerlichen 
Throned. Das Breve endigt mit: biefen "orten: 


- Run. erüßrigt. uns nur’ nö. ‚Ste zu ditten zu des 
(hören. amd im Heren zu ermahnen, da- Ste durch Get 
tes Vorſehung auf dieſe hohr Stufe der Maͤcht und Ehre 
gelangt’ find,’ die Dinge Gottes zu beſchützen, ſeine Eine 
und heilige Kirche zu vertheibigen, und‘ Shren ganzen 
&ifer ‚anzuwenden, gu -eatfernin: was ber NMeinheit, Ber Er- 
haltung, dem Glanze und der Freiheit der katholiſchen Kir 
che nachtheilig ſeyn Fönnte, Sie haben uns bereits Urſache 
gegeben, eine große Hoffnung zu hegen; Wir erwarten mit 
Vertrauen, daß Sie diefelde ald Kaiſer der Franzoſen er; 
füllen. werden. Bir. ertheilen mit Ergießung unfres Herzens 
Eurer Kaiſerlichen Majeſtaͤt, Ihrer erlaubten Semahlin 
und. Ihrer, ganzen Samilie unſern apoftoliihen Segen. 

. „Öegeben zu Nom bei St. Maria=major unter dem Fi: 
ſcherring am 2. Auguſt 1803, unfres Pontificats im vierten.« 


Nichts’ ſollte vernachlaͤſſigt werden, bie Bedenk⸗ 
lichkeiten des Papſtes zu zerſtreuen und den Werth 
der Freundſchaft des Oberhauptes Frankreichs ihm zu 
entfalten. Der Kaiſer ſchrieb den 45. Thermibor an 
Seine‘ Heiligkeit: n 
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tn Heiligſter, Bateniu. » ° 15T 
+:12gn FIhrem Schreiben: nom. 15: Mai :haben Eure Beilig- 
Peit uns Ihre Furcht über. Eraignjſſe bezeigt, die zwiſchen 
Rußland und Ihnen vorfallen fünnten. Wir wollten Gegen⸗ 
wärtiges Ihnen zu Ihrer Beruhigung ſchreiben. Das ruſſi⸗ 
ſche Kabinet hat wenig Haltung; es iſt, Überhaupt genom- 
mep, ziemlith inconfequent. Wan den Angelegenheiten Euro» 
pa’s entfernt, läßt es ſich voreilis in Dinge ein, die es dann 
nicht fäumt zu widerrufen. Wir haben Gründe, überzeugt 
zu feyn, dag es mit. dem Petr. gen. des Herrn Caſſini un- 
zufrieden ift. Eure Heiligkeit follen wegen der neu angekom⸗ 
mean Trüppen zu Corfou: ſich nicht beunruhigen; es find 
ſechs tauſend Dann; in dem. ſchwarzen Mesr find ſechs an⸗ 
dere daufend., Wir haben den König von Neapel bereits ver⸗ 
ſtändigt, ed: fe.unfee Abſicht, baß keine Truppen den Fuß 
saf italienischen Boden ſetzen; und:wir find uberzeugt; daß 
nicht. Zeugen Rußlands es: feyss werden, die ſich in Der Be⸗ 
fig ner Infeln ſetzen koͤnnen; denn dies iſt ein ephemeriſcher 
Plan, den es bald aufgeben wird es ſei Damm, 6’ wolle, 
wos wir für ben Augenblick nicht . glauben, dem Pran NA 
tharina’s.:Kolge geben, und das wanfende Rad: der-Dtte- 
manen zerstören: Eure Heiligkeit: können. ahne:alle-Unsihe 
ſeyn, es gibt Feine Continental erwirtung, die: Dort irgend 
Bedeutung wäre .. 2: Kita ei na Lν— 
‚.. „aDierüber. bitten wir Gott, daß & Sie, Heiligſter Va⸗ 
ter, der Regierung und Leitung. unſrer munter, der rei 
gen Kirche, lange Jahre erhalte : 0 
#..° 00,0. 2Shr from ergeben" Sony 0? 
»Der Saifer ber Bram 
»Unterzeichnet NAPOLEON«“ --. 
Seſchrieben ‚im Pont de Brique am 15. Thermidor 
ne DaB bed Jahres X. (3. Auguft 1804.) 
aaa: 
.9 —— Kaiſer ward, er kundigie er ſich, wie die Könige 
von Seanfreih ihre Briefe an ‘den Vapſt unterzeichneten. Mas 
Bins VII. 1. Bd. IL. Abth. 16 
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Dan. nämliche Kurier: brachte bem Heiligen Bas 
ter duch noch ein anderes Schreiben. Diefes verhieß 
ibm: alle Zufriedenheit Bing des iralieniſchen 
Eoncotdates. 
Zu Pont-de⸗Brique am 3. Aug uſt 1804. 
(Künftighin wird ver Kaiſer des’ Fepublitähifhen 
Kalenders ſich nicht mehr bedienen.) 


. Beiligker Vater! 


2 Y Da; Schreiben: Euer. Heiligkeit hat: und sehr lebhaft 
ergriffen; da wir immer innigen Antheil an Ihren. Leinen 
nehmen. Wir haben uns: von dem Vicepräſidenten der ite 
dieniſchen: Mepublik Nehenfihaft Über das Eoncordat. Diejer 
Mepublik geben laſſen, mit welchem Eure Heiligkeit nicht zw 

frieden find: Der Vicenräſident hatte. nur Ein Augenmerk; 
nämlich tung Deijenigen zu gebieten, welche behauptes 
ken, das Concordat beeinträchtige und verlehe ‚die Rechte 
der Rerublik. Wie haben:befohlen,. daß der Biccnräfident 
in ber Lorreſten Deitfrif den Ansführungsplan: bes: Eancors 
hatt uns vorlege. Unftz Abſicht if, Alles, was er:und vors 
fhlagen: wird, der ſtrengſten Prüfung zu unterwerfen; das 
mit nichts deſſen, was zwifchen uns befchloffen ward, bie 
mindefte Beeinträhtigung erleide. Wir hoffen, daß ſowohl 
in diefem Umſtand als in den Umſtaͤnden, die demſelben vor⸗ 
angingen, Eure Heiligkeit von. unſrer Anhänglihfät an bie 
Grundfäge der Religion. und an Ihre Perſon überzeugt blei⸗ 
ben werden. 


— —— NL 
3* zeigte ihm die Fornieln, die zu verfchiebenen Zeiten beobachtet 
‚ wurden; fo nie auch iene, Die Ludwig XIV. angenommen hatte. 
Napoleon gab diefer ‚lentern den Borzug. Indeſſen werden ‚wir ſe⸗ 
. ben, daß Subwig XIV, ach noch eine andere befolgte. 


ed 
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MHierũber bitten wir. Bett. Mb. Ar Sie, Seite Das 
ter ,. der. Regierung und Leitung unſrer Mutter, ve, vecr 
gen Ride lange Jahre erhalte., . Pe 
Tan v2yr fromm ergebener Sohn. ern 

en der Ralfer der Wein 

hs »Unterjeignet NAPOLEON.« 

Yan 15. Zhernidor eur, ber Kaifer allein hatte 

bie jegt von dem republilaniſgen ‚Kalender ſich frei 
geſprochea „chrieb Here yon Talleyrand an. den 
Watbtnal' Feich; daß nicht ren Durch das Geſetz, fon 
Bern’ qüch durch die Meinung‘ uhb den Willen Dev 
jenigen,. bie, dasfelbe —— der Kult; Aue . feine 
Miniſtar and feine Gerempnien eſchübt werben; FE Daß 
ber. :öffenstlige: Unterrichk, fi reinigt zund befeſtigt; 
and dies zwar durch eine glückliche Verbindung mit 
ben! ‚retigäbfen! been und: Linenn. Etziehungsſyſtem, 
dag ‚geeignet fei, ſolche aufs neue an den Orten ſelbſt 
zu entwideln, „ wo fie am meiften gefhwärht waren. 
Der Kinfuß..der Mitglieder des Senates in den 
Eenntörien ,. die ihnen übertragen wurden, fährt 
fort, bie öffentliche Meinung:in gleicher Richtung zu 
erhattek. Alfenthatben find die "ören ber Drbnhng, 
Der Moral” und. der Gerechtigkeit ‚wieder in’ Auf⸗ 
nahme, gelommen ; und bie ‚Religion, an’ weldye‘diefe 
Sdeen fi wieder anfrüpfen,, ‚gewinnt bei ber Ent 


widlung. berjelben. B nn en 


»Der Kult, ſpricht Herr von Talleyrand, hat begon> 
nen, abermal in feiner Außerlihen Prucht zu erſcheinen; ſo⸗ 
wohl ·durch die Wirkung der Geſetze, die ſolche erlauben, 

16 * 
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als durch vie definbetn' Sretheiten "deren Orgraſtaud der- 
ſelbe iſt. Ale bürgerligen "Inititutionen wurden aufs neu⸗ 
unter das Siegel der Religion geſtellt. Die Geburten, die 
Ehen werden durch "ihre. Feierlichkeiten geheiligt, und der 
MPomp. der Leichenfeier, den man in Zeiten verbannt hatte, 
wo die feierlichfen ynd. rührendften Gebräuche nicht mehr 
geachtet wurden, find durd die Weisheit einer Regierung 
wieberhergeftellt worden, die fogar in den legten Ehren, die 
dem Andenken der Tugehd erwieſen werben, Miktel ſucht, 
der Tugend nachzuetifrim. stone KLEE Ten. Bu 12777 7 DER 75 
7.27 »5n diefen Umſtanden; wo:die öffentliche Meimmsepor 
Tag au: Tage Ach: rainigt und; befefigt, kann. Die Orgenmart 
246 Heiligen: Vaters in Frankreich eine Umändgrung. vollen 
hen welche. Seing Sailerlihe Majspät fo slüdiih Angefan 
gen haben. Die Hochachtung und Verehrung, neldel ’&kine 
Deiligkeit dafeloft genießen, mächen dieſen glücklichän: Erfolg 
ihm leicht; er wirbees ſogar noth mehr‘ dunch win. Streben 
aller Bemüther nach einem Syſten, das dem Gewiſſendie 
teinfte. Rube, und dem Unglück; den meiſten, Erpft ‚anbietet. 
Yes, ſogar die zehnjahrige Vergeſſenheit dieſ r Srunbfäße, 
trägt. bei, die Nothwendigkeit derſelben in Ben 'näher 
iu legen; und ſelbſt die Generalion, die ſich bauch Entferht 
Hatte, derlangt, daß diejenige ?’öte ihr nachfelgen: fol, den⸗ 
ſelben inniger mid Süuffeithtigen auhtinge #2... Fraulceich · if 
fat den heiligen Mater siinenenernbenteh Pay Fein, per⸗ 
Blicken Eindus wira dujelpik:rie agieſen sirRnlüße, bel 
fer befefigen, dig ſein Betragen leiten, und welde bie 
einheit feines, Lebens. iyr. nöd mehr‘ zu” lieben amzteht. 
»Öenehmigen 'Sie,, Hetr.Carbjnal,' die Verfihlrung 
meiner ausgezeichnetſten Homaihfinig: * ur u a 
»Unterieichnes Ch. Drau, TALbernässt”. 
DEE Fee EEE EEE Zn? Peer 


.D Ein Gegenſatz zu jenem Berie bes Korn: Moxaxtltos'pro- 
geniem vitipsiorem. Horät, lib; EM. Od. VI. id Romanı: 
ehr 


KT 


:» Um: dieſe Zeit geſchahls, daß mein u zweitef ha 
fülger zu om," Herr Gandbelphe, ber, mn er 
in der Echmei eine’ fenrige Leidenſchaft für die 
Botanik aefaßt hatte, und feine Studien zu Rom; 
in gingr pon der böfen Luft verheerten Flur hatte 
joriſetzen wpllen, an den · Folgen eines breifägigen 
Fiebers ſtarb. Herr Gandolphe war ‚ein guter, ‚ges 
bildeter / ſittſamer und ruhiger Mann; man ver⸗ 
wendete ihn wenig zur' Legativn. Damald- machte 
Herr Cacault Schritte, damit ich abermal Auf meis 
nen, Poſten bei dem heiligen „Stuhle, zurückkehrte 
und erwirlte, daß ich zum zweiten Male in der 
nänkihen: Eigenſchaft dahin: gefandt wurde: :: : 

Der Herr Earbinal drang zu Rom: barauf; von 
dem Papfte ein Verſprechen zu einer ganz beſtimm⸗ 
ten Abrelfe zu erhalten, Er’ hatte Gonferenzen don 
zwei,. drei und vier Stunden mit dem Garbinal 
Conſalvi; alle Tage. ergaben. ſich neue Schwierigs 
keiten. Endlich erklärte die päpftliche Regierung , fie 
erwarte’ Haß! Einladutigsfcherttben das wohl qͤusge⸗ 
ſprochene Verſicherungen eines guten Willens für:die 
Sache der Religion enthalten ſollte. 

. Der Kaifer entſchloß ſich, folgenden. Brief J 
rpveiben: lan ver en cc hund sr Z7 EEE A 


7 Peilioter Baser! ar ermeioe 
u "Die abe: Birfung,: welche. bie oral und der 
Cyarakter meines volles; durch die Mieberherfellung. ıde& 
chriſtlichen Religion erfahren, bamegtimich Zure Heiligkeit 
sl vitbden, mir einen neuen Veweis des Antheils zu geben 
den Sie an meiner Beſtimmung fo wie an. der Beftimumung 
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diefes großen Bolfes in einen der wilhtigften Iimflänbe neh⸗ 
men, weldhe die Jahrbücher der: Welt-darbieten. Ich bitte 
Sie zu kommen, und das Gepräge der Religion, im emi⸗ 
nenteſten Stade, der. Seremonie der Salbung und Frö- 
nung. des erften Kaifers der Franzoſen zu geben. Diefe Ees 
rempnie wird neuen Slanz dadurch erlangen, wenn foldye 
durch Eure Heiligkeit felbſt wird vollbracht werden. -&Sie wird 
Über uns und unfre Böller den Segen Gottes heradziehen, 
befien Rathſchluͤſſe, nach feinem Willen, das Schickſal der 
Reiche und der Zamilien ordnen. 

»Fure Heiligkeit Tennen die liebevollen Geſinrungen, 
die ich feit langer Zeit für Sie hege ; und Sic mögen dar: 
aus auf das Vergnügen ſchließen, welches diefer Umſtand 
Mir Darbieten wird, Ihnen neue Beweite derſelben zu geben. 

»DHierüber bitten wir Gott, daß Er Sie, heiligier Bas 
ter, der Megierung und Leitung unfrer Mutter ,.. der heil» 
gen Kirche „lange Jahre. erhalte... 

S »Bhr fromm ergebener Sehn 
vUnterzeicatt NAPOLBON.« 
— in wu am 16. September 1864. 


y' s at 


..? ‚gar von Talleyrend antwortete feinerfeite dem 
Cardinal Eapraraz ı .. . 3.1.57 ‚ 


Das Einladungeſchreiben ſoll Seiner Heiligkeit unver⸗ 
züglich uͤbergeben werden. Herr General Caffarelli iſt mit 
dieſer ehrenvollen Sendung beauftragt. Seine Kaiſferliche 
Majeſtät wollten Seiner Heiligkeit einen beſondern Beweis 
Ihrer Dienftfertigkeit und Hochachtung dadutch geben, daß 
&ie zum leberhringer Ihres Schreibens einen Genckal bes 
Kitumten, ver um Ihre Perſon iſt; und, weil en gewöhnlicher 
Woiſe Zeuge der Gefinnungen if, die ihn wit. Seiner Deo 
ligkeit verchligen ; dadurch um te sefer ü im Stande #; ſol⸗ 
che atszuſprechene 
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“Sieben und dreißigfies Gapitel, | 


General Taffarelli bringt das Einladungsſchreiben des gei⸗ 
ſers an den Papſt. Pius VII. verlangt ein anderes 
Sgreiben. Er willigt endlich in die Reife. Ankunft 
des Verfaſſers zu Rom. Lob des Generals Caffarelli, 
BVerr von Clermont= Tonnere,- ehemaliger Biſchof 
‚ von Chalons, verlangt‘ die Stelle eines Majordos 
| mus. Anrede an die Cardinãle. Ein Wort Napoleons 
uber die Prieſter. Herr von Sontanes befänftigt Nas 
poleon. Der Kaifer ſchreibt an den Papft und bezeugt 
ihm das lebhaftefte. Verlangen, ihn zu fehen.. 


General Caffarelli bekam in der That die Sen⸗ 
bung das Einladungsſchreiben zu überbringen. Daß 
der General an die Stelle der beiden, von dem 
Papfte. verlangten Bijhöfe geſetzt warb, wofern 
Herr Gardinal Feſch nicht beauftragt wurbe, bem 
heiligen Bater das Schreiben zu übergeben, erregte 
fein Mißfallen zu Rom. Diefer General galt alg 
ein Mann von fanftem Gharafter, und welcher zur, 
Zeit der Bekanntmachung bes Concordates Freude 
bezeugt hatte, Der, Papft nahin ihn mit Wohlmwollen 
auf. Das Schreiben war am 29. September übers 
geben worden; am 30. warb dasſelbe den Gardinäs 
Ien mitgetheilt,; und am 2%, October erhielt Herr 
Cardinal Feſch folgende Note: | 


»Der unterzeichnete Staatsferretair hat bemerkt, m 
man in dem Einladungsichreiben nicht ausgedrüdt hat, der 
Gegenſtand der Reiſe ſei nicht nur die Ceremonie der Sal⸗ 
bung und Krönung; ſondern das Intereſſe der Religion ſei 
der weſentliche Zweck; und die Nefultate derfelben könnten 
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diefer nämlichen Religion nur zu unendlihem Nugen gerei- 
chen. Der Beiiige Vater gab. aleich Anfangs. durch die Der- 
mittlung des Unterzeihneten und Seiner Eminenz des Herrn 
Legaten zu erkennen, es gezieme ſich, daß dieſer Gegenſtand, 
der waͤhr und in ſich ſelbſt nothwendig iſt, mitteld des Ein- 
ladungsſchreibens Seiner ‘Wajeftät voffentlich kund werde, 
und daß man hieruͤber die zweckmaßigen Verſicherungen er⸗ 
hielte. Der heilige Vater Halt alſo für gemäß, ein zweites 
Schreiben Fommen zu laſſen, das diefen Beweggrund bes 
Kimmt ausſpreche; tamit die Abwefenheit Seiner Heiligkeit 
vom heiligen Stuhle und die Unkerbtechung und Stodung 
einer großen Anzahl kirchlicher Angelegenheiten von hoher 
Wichtigkeit vor den Augen des Publikums durch die Kennt⸗ 
niß religiöfer Rückſichten genugſam gerechtfertiget werde, 

welche die Urſache derſelben ſind; eine Wirkung, welche kein 
blos menſchlicher Beweggrund herborbringen fann, wie mäd)- 
" u) derfelbe fie  " 


Der Cardinal Feſch verdoppelte feine Thaͤtig 
keit. Er erinnerte, daß, in einem Schreiben vom 
29. Meſſidor an den Cardinal Caprara, Herr von 
Talleyrand geſagt habe: »Dieſe Reiſe hat nicht blos 
die Krönung ſeiner Maojeſtät zum Zweck; die großen 
Intereſſen der Neligion werden ber vorzüglichſte Ge⸗ 
genſtand derſelben ſeyn; ſie werden in den gegenſei⸗ 
tigen Berathungen Seiner Majeftät und bes heili⸗ 
gen Vaters .erörtert werden. Die Refultate ihrer. 

Beräthfchlagungen Fünnen den Fortfchritten der Relis 
gion und dem Wohl des Staates nur r zu unendli— 
dein Nutzen gereichen.« 

Nach dieſer Verſicherung erflärte der Papft, er 
vechne auf das gegebene Wort, und entfcheide fi ſich 
dahin; das ſeinige zu oeben; nachden ex jedoch frü⸗ 
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ger die Gardinaͤle zu Rathe gezogen habe. Eine; große 


Anzahl Ihrer Eminenzen genehmigtendie Neife und 


man fing en, Vorkehrungen dazu zu treffen. KRäim 
Heiligkeit antworteten dem Kaiſer, Sienwürden, 
voll des Vertrauens auf die empfangenen und er⸗ 
neuerten Berheißungen, ungeachtet Ihrer Kraͤnklich⸗ 
teiten und der Strenge ber Jahreszeit abreifen. 

Ich Fam zu Rom am 17, October an, Alled.war 
für diefe Reife entfchieben. Herr Cacault bare vor 
einer Abreife mir Noten übergeben; 3 ich hatte aber 
keine Gelegenheit, Gebrauch davon zu machen *,, 


— 


. #) Bor meiner. breit son werte, Hatte ti Herrn Gone sriuah. 
Er ſprach zu. mie: „Man hat midi: zurückberufen, weit nekwifürdge 
tete, ich möchte Dem Rbfüchten Derifiegiepung zuwider hanbehfs wel 
che Schon. ein. Jahr. zuvor dieſe Salbung im Schilde führte umd den 
Mapft zu Paris haben wollte. Nach den Erwägungen jedoch, Die ich 

+ gegenwärtig. ige, ‚glaube. ich, ich wäre wohl felbft auf dieſen Ge⸗ 
3: Dante gelommen, wenn ich zu Rom geblieben wäre. Ditſe, angr⸗ 
nommene oder verweigerte Reife:ifk rine ſehr ernfte Sache; man 
reichtet Thätfachen. wicht zum zweiten Deal nach feiner Laune‘; find 
fie einmal erfüllt, dann muß man fich-ihnen untergiehen. Id win 

un Diefo.Reife.ald verweigert ammchmen.: Horen Sie mid Aufmerk⸗ 

ſam an; immer Hatten Sie eine: Borliehe für die Sache der Lond⸗ 

nee Biſchoſe; der angegriffene Papft ˖iſt Shnen lieber als Der gefäls 
lige Papfl, — Kommt nun der Papſt nichts fo wird er gewaltſam 
auf den Punet zurückgeführrt werben, von wo er ausgegangen iſt. 

Der Punct aber, von wo er ausgeganzen IR, iſt Murat zu Florent 

mit feinen 30,000 Mann; Arten als Beind, Spanien erbittert, 
“Defterreichs Adler , ‘der kaum ſeine Ktlauen noch einzog; ein Con⸗ 
eordat, das nichts weiter ſeyn wird als ein elendes Papier, und 
ubelgeſtimmte und ſpottiſche Generale und Miniſter. Fügen Slie die⸗ 

= Mom dillem noch bei, was ſich ergeben HA! Rußland," das Dei’ Run 
tius Arrezzo verjagte; Bernezues und Ba Matftonfsrt ; die mich ber 
zn gehen, wer, und die deu Eardinel Feſch verhoöhnien; die-Tieine 
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Der Garbinal. Eonſalvi empfing mich mit einer 


Fraundfchaft und Herzendergießung,, bie ich nicht 
auszudrücken vermag. Er ‚beendigte eben ‚die Un⸗ 
terfhriften feiner Correſpondenz als ich eintrat; 


Kirche, bie im Begriff it, die große au werden. Nur die einzige 
Sanreszeit blieb ein guter Grund. Wäre ich zu Rom gemweien.... aber 
‚man hat mich datans entfernt; und wie? — Sch hätte Died Alles für 
„den April und für Mailand einrichten können. Gchen Sie, es gab 
Schicllichteiten; ber halbe Weg, der fo viele Dinge in Ordnung 
"bringt. Ich ſage noch: Dies fol von Leuten vom Handwerk erwo⸗ 

.!  gehwerden, wiel ünſtr Einer. Der Kaifer will vleuleicht eine Probe 
zu Paris machen, experimientum.,... Wenn aber die Probe nicht 

das trifft, was der Kaifer glaubt; wenn fie nidıt in anima vili 
:wongehk, wenn Frankreich Den Prozeß aburtheilt und fagt: Sch, ide 

. * ‚den: Papft; der Papft iſt ein Heiliger! fo koͤnnte das den 
Aaiſer feßer auf ‚feine Religtonsgrandfäge. fielen. Der Papfl 
muß kommen, wenn er eimmal feine vorbehältenden Bedingungen 
‚gemacht bat. Doch: darin iſt man zu Rom gewandt. Nun erübrigt 

. ‚Mode: die Gteeitfenge wegen des Novembers. Die Pariſer Hoffart , 

. ‚Die an’ihre Pelze gewohnt ift, ereifert ſich; Alles ward nun zu ei⸗ 
‚. ner.Streitfrage über Hitze und Kälte. IH der Beſuch gemacht, fe 
r." iſt Napoleon: nothgedrungen, ihn zu erwiedern. Nun macht man 
vn Aber Seinen. Beſuch, um zu verlegen und zu beichimpfen. Werden 
wir einſtimmig! Das Gegentheil unfrer Berichwörung vom Sabre 
.., 1801. Der Papft reist ab; damit er komme und die Religion in 
... Srankreich ſuchte; Conſalvi bleibt, Die St. Beterälicche zu hüten, 
er. ‚aus welcher die Religion nie weichen wird. Da, fehen Gie, Der 
.ı „Heine Tiger! Ah Freund, Bergebung ; feit dem 21, März 
ſchwebt Diefer Name. mir: nicht mehr mit der ſchmerzhaften Deu- 
tung von chemald vor. Er nennt fich Earl den Groſen; Liner feis 

ner Söhne konnte wohl einmal ein Carl der Große werben; er 
aAber if Pipin der Kurze (und ſehen Sie hierin nicht etwa eine 
. dumme Anſpielung h). Es gibt Feinen Earl den Großen mis einem 
Großbritannien in fo_ naher Nähe von Daris. Allein man verrückte 

ihm den Kopf. Here Caprara fagte ihm in einet Note sal gragno: 

- Bir inachen- Ihtnen den Warfaıles, Sie am Weitzeadhtafeſte zu fal- 
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er unterbrach diefelben ; nahm : fie wieber vor, 
und unterbrah fie abermal. - Was er mir Über 
Alles ſagte, das fich zugeträgen hatte, verſetzte mich 
in Erſtaunen und Betrübniß. Er ſprach mit mir ‚yon 





. 0. ae FR RE En J 
ben, dem ı Sahreitage der Krönung des Sotznes Hipind, jenes Carl⸗ 
des Großen, der das Abendland zum Stiuſchweigen gebracht hate 
te, und das Morgenland unbeweglich hielt... Wie hat man mir 
doch meinen General und meinen. erſten —8* verdorben! Er 
Hört mich nicht mehr fo gern au. Er hat mich zum Senator, und 
ſtumm gemacht. Immerhin; der Parft fol fommen. Ich werde 
vor dem Kaiſet flerben; denn üh merke bald fterben; daͤnn with 
er vielleicht ſich zu Grunde richten; indefien wird ein großrt Theil 
deffen, was er gemacht haben wird, gemacht ſeyn, und wird-hieie 
ben koͤnnen. Die Streihe, die er wird geführt haben, werden 
große Wunden zurücklaſſen. Jeder Bürft wird fageıt: defto beſſer; 

ich bin’d.nicht, der ich geſchlagen habe. Sie werden man abreiſen 

Klugheit, und überdies auch Muth! Hat man nichts als Klugheit 
. und anaufhörliche Berechnungen, ß, fchftopt, man fich fort und 
wird verächtet. Mit Muth hingegen ſteht man ſeinen Kay tom⸗ 
‚men. Jeder Menſch, ohne Aucnahme, hat: feinen. relativen Wenig; 
Jeder muß ſich fühlen, Weun der Mapft.uarh Paris kammt und 
die Rinde franzöfifcher Zrivolitãt geduldig zu löfen verſteht, die 
uns fo vielfaches Unrecht thet, wird er unter dieſen leichte Bar 
- seen den Grund des Ernſtes Anden, der. ebenfalls in aus: liegt, 
Rom und Frankreich werden es einft nicht bereuen, -daß, fie ein⸗ 
ander beffer erfannten. Rom findet hier ‚etwas zu lernen; und 
Ftankreich hat dem gegründeten Rechte Rom⸗ einige wedanterien 
aunfutopfern.“ = Hierauf ward ich hetzlich umariat, bis zur Tes⸗ 
ve geführt, abermal umarmt und freundlich eingeladen, vor,meir 
ner Abreife nicht wieder zu fommen. Hierauf kehrte der edle Mann 
in feine Zimmer jurück, wo er feinen Dienern in die Arme fiel, 
welche genötpigt waren, ihn zu Rügen und Ihn in fein Rabinek 
zurückzuführen. Seit diefer Zeit ſah ich biefen edlen und mutigen 
Bretagner, dieſen Politiker und fa weiſen Beobachter, diefen 

- round der Ordnung, der Moral, ſeines Vaterlandes und der Rc- 

ligion niet wieder 
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Dergn Cacault, und: verſicherte mich; ich wäre in 
einem ganz neuen, Rom; ich; würbe Die Geſellſchaft 
nicht ‚mieber. erfeunen. Diefe Aufreisung befänftigte 
fih. indeſſen; ‚und; als ich mic beurlaubte, ſagte er: 
Europa ſchweigt; allein man iſt im Irrthum wenn 
man glaubt, der Papſt werde Fehler begehen; er 
wirt feine begehen, die Vorſehung hat zumeilkit dem 
heiligen Stuhl in fchmerzlichere Umfände verfeßt. 
Sch denke immer von dem erften Conſul, dem-jebis 
gen Kaifer, was ich zit Benedig von ihm date. Er 
jiſt ein großer Wann; ‚er ift ein großes ‚Genie. Ab» 
gefehen von ber Ratification der Verſprechungen, bie 
dem Earbinal Caprara geſchahen, if Diefer Brief, 
ben ber Kaifer ung gejchrieben hat, .fehr fhön. Es 
liegt eine erhabene Bhilofophie darin; es liegen das 
rin auch Verpflichtungen, wenn man fie zu finden 
weiß. Sein Adjutant, Gaffarelli ift ſehr gut. gewählt ; 
der Kaiſer hat nicht lauter Perſonen um ſich, die 
uns und der Religion feind ‚wären, Allein warum 
mußte man geraͤde hier .... Sie bleiben alſo bei ung 
zu Mom? Sch, man glaubt, ich regiere den Papſt! 
Ste werben jeden; wie vielen Muth bei fo großer 
Beftpeidenheit‘; ‚wie. viele Würde bei fo großer. Des 
auch! Nichte wird er thun noch fprechen außer gute, 
fchoͤne, zarte, wohl angebrachte Dinge, zuweilen 
fogar ſtolze Worte. Gewiß, man wird fein Rom 
ihm wohl hüten, damit er komme und darin ruhe 
und mit ſeiner gewoͤhnlichen Anmuth uns erzähle was 
5 ösfehen und, was Ihr Land un Heut zelchit hat. 


Fein: Zune, 
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RETRO ET; daß er a 
GeRimmmteRe Stillſchweigen Abel Alles auferlegti bare 
wasrr dit. Er rag Oetra Vacault · und fragte 
ihr ſich zu Paris beſAndeu Ich ſagte ehin, Die erſte 
Perſon, die ihm zu Paris, in der erſten Reihe, in ber 
erſten Voltsnienge Begegueh, würde. wartz der Sena⸗ 
tor Cacaulf. Der Panſt nannte nen: Cardinal Feſch 
nur. ein eins Mal. Er fugtoneinige Worte übet 
Herrur vor Glare: Tonmweresel;iger ein Einpfeh⸗ 
lungsſchreiben vom ——— — das beinahe. vote 
ein atöpat/ühgtfäht'; wat — 


— Werminttäter chemaliger Bifchof von 
EHdroöns fit Marne, bat ſich gesiehtehb 'beftagen. Er hat 
der Aufforderung Eurer Heiligkeit, Ohne zu wanken, fh ar: 
Yüge;' Harfe entlang Pingefandt! "und begibt fih nun 
zu Sn. Sc werbe mit Vergnügen Alles fehen, was.Eure 

Veitigkeit· die Sie haben werden fir diefen Prälaken ju 
thun ‚seh ig. Ihnen ne BLZERp a m Jr 
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SIRERR RI I See ναν 5 
— ——— ſagte nbch Here · von Clermont!ver⸗ 
lange Maſvrbomus zunwetven. Pits ſind PAHE, e 
Die wir nur Perſonen geblu, eiche das" Fand, feine 
Gewohnheiten, anſre Öpfetg und pnirg, Dofggbräus 
cherkeungh. Eg iſt dies zeine, ungrmeßliche Bardlatun 
gufres ‚Paares; unh dunn Laun man Bisfrähr au 
nur nerfehen, wenn man anſrf Sprache genon iamne 
Diefer Prälat hatte ‚ein .mumitgelharen Geſuch acx⸗ 
faßt, worin er um bie, Sfelle deg maggien.dı bpm- 
mes (maggiordomo) bittet; und man hatte über: 


! 
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dieſe Mortvenwirrung gelacht, Der Papſt aber wollte 
hierinyr eine ernſte Antwort geben. J 
Am W. October verſammelte der. Papft ein 
KEanfferium und hielt eine Anrede an bie@arbinäle, 


| Goti it ung Zeuge, ſprach — Bott, welchem wir 
unſer Ders in Deinuth erſchloſſen, Gott, zu dem wir unfre 
Dände oftmals: in ſeinem heiligen Tempel erhoben‘ haben, 
demit Er die Gtimme:mqmresiebetes eiförte und feines 
Beißandes uns, würdigte 31 wir: ihaben und nichts. vorgenom⸗ 
men, außer was. wir in. alfen, zunſern Haudlungen Juchen 
müllen, nicht anders ale Gottes größere Ghre,;. den Vor⸗ 
theil der katholiſchen Religion, das Heil der eelen und 
die, füllung der. apoſtyſiſchen Pflicht, dje uns,. ‚vb. auch 
nmür edigen, anvertraut wark. Sie find deſſen uns Zeugen, 
ehrwürbige Brüder, melden ‚um den Bejſſand -Abret Ro 
u zu erlangen, wir Alles iu erkennen: ‚gegeben, Alles. er: 

ärt md die geheimiten Get innungen unfges Herzens voll: 
fändig mitgetheilt haben, Da nun eine fo wichtige Angeles 
gönheit durch Gottes Hilfe alfo abgeſchloſſen ‚work; find 
wir heute mit unferm ganzen Vertrauen an "Gott, unfern 
Heiland qhingegeben; nabiuwöerhehmen mit freudigem Geifte 
die Reife, zu welder fo wichtige Urſachen uns angetrieben 
haben. Htt, Der. Vater der Erbarmungen, wird, Mie wir 
ho fen, uuſre Schritte feguen, . und diefe Spare durch bie 
Vergrößerung der Religion und feiner Ehre verherrligen.« 


Der Papft führt die Reife Pius VI. nach Wien 
an; 3 und fagt dann, er habe Alles angeordnet wie 
vee Klugheit es Erforberk, Damit Die Tribunale, bie 
Berwaltung ber Geſchäfte und dad Intereſſe des hei⸗ 
lizen Stuhles feine Verlegenheit erleiden. Der Papft 
verſichert auch, ver — ih gi rn ge⸗ 
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geben , fein Herz fei. Bes ” Borsheile der ib 
gion zu vermehren. -. 

Unterdeſſen — — Paris, noch einige 





| Zoͤgerungen · Man, wußte, daß der Caxdinal Feſch 


im Verlauf, ber. Untexhandlungen: ſo lebhafte. Mittel 
und (wie bie Verfaſſer der Satyren ſich ausdrückten, 
die feiner nicht geſchont hatten), eigen. ſa oheimli⸗ 
hen Staxrfinn-angewenpet.hatte,-haß: man. eine 
ſchlägige Antwort, befürchtete. Wirklich war ein 
die Unterxedung⸗mit Eonfalyi fo ‚heftig geweſen, daß 
ber. Cardinal⸗ Sbeim das Kabinet des Miriſters in 
einer erſtaunlichen Erbitterung der Ideen und gang 
außer ſich verließ. Als ſein dpoanp:idi porkiere den 
Schlag der Kutſche aufgethan und gefragt hatte, wo 
Seine Eminenz hinfahren wollten, hatte er geant⸗ 
wortet: Acasa del diavolo! ohne zu denken was en 
ſagte, und ohne wahrzunehmen, daß mehr als zwan⸗ 
zig Perſonen aller Claſſen und ſogar ein fremder 
Miniſter auf den äußerlichen Stiegen des Säulen⸗ 
ganges yon Monte⸗Cavpallo zugegen wuren. 0 
Der Diener hatte den Schlag zugemacht, ohne 

ein Wort zu ſprechen, indeß der Kutſcher ganz tnäilb; 
lich ſtill den Weg zu bein Pallafte feines Heren eing 
ſchlug. Die Widerſacher der EStreitfrage von den 
Salbung betienten ſich dieſer Anecdoten, den Kaiſer 
von feinem Plan abzuwenden; er aber ward dabereh 
nur. noch. miehri gereizt; da er ein Mann war, dir 
jo weit ging, daß er eined Tages fähig geweſen war, 


‚in feinem verfammelten Rathe zu, fagen: »Sehet 


doch bie Unverfchämsheit ber Priefter, die in ber 
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klang der Aintstität über das, was fle die zeitliche 
Gewalt nennen, bie Einwirkung'auf das Erkennt: 
nißverniögen , venedriſten Theil des Dienfchen füch 
aneignen, and Mh. darauf beſchräuken wollen nur 
Aufiden Körper einzuwirken; fie behalten bie Seele, 
und“ werfen wir den Leuͤhnam vor< 

“Im einem der Aupenblice dieſer jo üngererhten 





—** der Hr Hnnter ——— der Religion 
erriuthigte za und⸗der beßanftigte Napoleon ſprach 
vreirrigin worn zu ihm die, nachdeimm was 
fo eben geſagt ward; Eiftaunen erregen werben: 
aSie ſend der Einige bier, der gefunden’ Menfchen⸗ 
derſtand hate”. 1 ul. hen: 

arte Mit ſich ſelbſt — * GWei demuie Napo 
keon folgehveh Vrief! an ven’ Pay: era 

za ein NENNT N 2 


ν  Driligfer Vater! 


81579 7. * * Derru Tardinal· Cambaceres en? Senator 
von Aboville: vud meinen Ceremonienmeiſter Salmatorie er: 
tzaput, Expen: Nailigkoit eiſtataen au kommen und Ihnen vie 
Huidigujg meiner finpfichen @rgebenheit als, Dankbarkeit für 
den Beweis der Zuneigu ng, zu bringen, bie Sie mir in Die 
ſein Umſtande geben. au wählte in ihnen drei Perfonen, 
Ueich hochachte/ und welchen insbeſondere meine Geſinnun⸗ 
yarı sit Ihre Porſvn / drfuͤnat ſind. Irh habe das dringendſte 
Verlangen, Eure Quiligkeit nach eiger ſo mühſamen Reiſe 
Be autauguen iR: ‚sehen „um 00H, den. bohen ‚Begriff 
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- zu bezeugen, den ih von Shren Tugenden habe, und mit 


Ihnen mir Glück über al das Gute zu wünfchen, das Bir 
fo glüflih waren, mit einander für die Religion zu voll 
bringen. 

»Hierüber bitten wir Gott, daß Er Gie, heiligfter Pas 
ter, det Regierung und Leitung unfrer Mutter, der heili- 
gen Kirche, lange Sahre erhalte. 

»Unterzeihnet NAPOLEON.* 
Maris den 1. November 1808. 


Acht und dreißigſtes Capitel. 


Cardinal Conſalvi witd zum Chef der Regierung zu Rom 
erklärt. Abreife des Papſtes. Er kommt zu Slorenz 
an. Wan will ihn dafelbft zurüdhalten. Die Königin 
von Hetrurien.. Der Papft reist nah Turin ab. Er 
fhreitt an den Kaiſer von Turin und von Cosne aus. 
Er fommt zu Fontainebleau an: Er will feinen Streit 
über Hofgebräuche erregen. 


Am 1. November fertigte der Papft bie Ent 
fheidungen aus, die dem Garbinal Confalvi Macht 
und Recht erteilten, alle Angelegenheiten Roms in 
politifher Beziehung zu regieren. Am ?2. November 
begab fich der heilige Bater um halb acht Uhr des 
Morgens in die St. Peterskirche, hörte bafelbft die 
Meffe und hielt Iange Zeit im Gebet an: Um heun 
Uhr begab er ſich auf die Reife durch den Weg ber 
Engelspforte. Das Volk befegte die Zugänge unges 
fähr eine Etunde weit und gab ihm alle erdenklichen 
Zeichen der rührendften Ehrfurcht. Man bemeifte, 


daß der Cardinal Antonelli, der Einer aus den Mit⸗ 
Pius VII. 1. Bd, IT, ubth. 47 
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gliedern bed heiligen Collegiums war, die ernannt 
waren, den heiligen Bater zu begleiten, vor Rüb- 
rung in Thränen zerfloß. Am 3. fam der heilige Ba- 
ter zu Radicofani an. Der Cardinal Maury kam ihm 
entgegen und becomplimentirte ihn. Sie unterhielten 
ſich lange mit einander. Der Gardinal erfuchte den 
Papſt, er möchte einmal, ohne Jemand früher etwas 
davon zu fagen, bie heilige Meſſe in der Karmeliten⸗ 
firche zu Paris lefen, wo fo viele Priefter umgefoms 
men wären. Er fagte ihm, ein folder Befud an eis 
nem folchen Orte würde eine fehr denkwürdige Wir⸗ 
fung in dem Geifte der Katholiken hervorbringen. Es 
fcheint, ale habe der Papft dieſem fo großen und fo 
religiöfen Gedanken Feine Folge geben können. Uns 
glücfeliger Weife ergab es fich im Lauf diefer Unter⸗ 
redbung, wo von den Befchwerden gefprochen warb, 
welche dad Parifer Kabinet gegen Rom zu baben 
verficherte, daß der Papft zum Cardinal ſprach: Ma 
perche? voi siete tanto odiato da questi Fran- 
cesi? — Died war nicht gut. Man fol einen Bers 
bannten nicht an die Flüche feines Vaterlandes erins 
nern; und mit welcher Härte man aud verfolgte, 
was man bie Feinde des Kaifers nannte, durfte man 
nicht vergeflen, daß der Cardinal diefer ganzen Feind» 
feligfeit fremd geworden war, und fich ausfchließend 
nur mehr mit den Angelegenheiten feines Bisthums 
befchäftigte, 

"Das ganze Gefolge befand fih zu Nadicofani 
vereint; benn es war in mehrern Abtheilungen abge 
reiöt und einige Stunden von einander entfernt. 





259 

(1804) 
1 Man zählte Darunter ſechs Gardinäle, ihre Eminen⸗ 
I zen die Garbinäle Antonelli, Borgia, di Pietro, Caſelli, 
* Brafchi und von Bayane. Der Cardinal Feſch war 
I pabei nur ald Minifter von Frankreich ; aber Jeder⸗ 
t mann ließ feinem Eifer Gerechtigkeit widerfahren, 
© mit welchem er Alles aufbot, die Strapaken der 
" Reife zu lindern und alle Hinderniffe ungefäumt zu 
x befeitigen. Die Prälaten des Gefolges waren Mon, 
# fignor Bertazolli, Almofenier ded Papfted, Meno⸗ 
1 dio Sagrifta, Fenaja, Vice-Öerent CGefchäftsträr 
E ger), Devoti, Secretair ber Breve's an die Fürften. 
z Nothwendig auch hatte der Papſt noch mitnehmen 
s müffen: Monfignor Gavotti, Majorbomus, und 
* Monfignor Altieri, der die Functionen eines Mae- 
# stro di camera verrichtete. Unter den Hausprälaten 
s zählte man Monfignor Teſta, Secretair der lateinis 
ı fhen Briefe, Calderini, Gefandtichaftsfecretair,, 
d Mancurti.... den Pater Fontana, Secretair ber 
! Propaganda ; dann den Ceremonienmeiſter, Mons 
s fignor Zuche, Monfignor Speroni crucifero, etc. 
i Unter den Laien bemerkte man den Herzog Brafchi, 
4 Neffen Pius VI., einen der Unterzeichner bed Tra⸗ 
v etated von Tolentino, den Fürften Altieri, den Mars 
cheſe Sacchetti, Oberaufſeher des Hauſes, und Quar⸗ 

4 tiermeiſter der Reife. 
Der Cardinal Conſalvi hatte mit der Perſon des 
Papſtes noch einen Theil der Kanzelleien des Secre⸗ 
tariats vereint; beſtehend aus Monſignor Mauri 
3 clein Verwandter des Cardinals), dem Abbate Me⸗ 
# nicnecei, ꝛc. Ein Arzt und ein Wundarzt ſaßen in 

17 * 
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einem andern Wagen. Endlich gingen fünfzehn Per; 
fonen des Dienftperfonales dem Wagen des heiligen 
Vaters voran oder aber fie folgten demfelben nad. 

Der heilige Vater kam zu Florenz an. Die 
fromme Königin vun Hetrurien nahm ihn auf das 
ehrerbietigfte auf. Sie hatte prachtuofe Wohnungen 
herrichten laſſen, und fie war die erfle, welche um 
ben Segen des heiligen Vaters flehte. 

Hier ward eine wichtige Frage erörtert. Man 
fehlug dem Papfte vor, nicht weiter zu geben und 
feine Reife um einen Tag zu verzögern, Damit man 
Zeit hätte Gordone zu ziehen, die Communicationen 
zwifchen Toscana und Bologna abzufchneiden ; weil 
zu Livorns eine epidemifche Krankheit ausgebrocden 
war. Pius VII. jedoch wollte Diefen Rath eines eng 
ländifchen Agenten nicht befolgen, und fand ihn des 
Charakters eines Papftes unwürdig; da er verfpre 
chen hatte, in der möglichft Fürzeften Zeit nach Frank⸗ 
reich fich zu begeben. 

Er feste feine Reife fort. Diefer Umftand iſt 
wenig befannt; und er zeigt in ihrem vollen Fichte | 
bie Redlichkeit des heiligen Vaters, der in dieſen 
Augenbli fih ganz gewiß von felbft entfchloß, Der 
Engländer, von welchem wir ſprechen, machte als 
heiffehender Feind folgende Betrachtuig :" Livorno 
wird Durch eine anſteckende Krankheit verheert, die 
von Malaga dahin gebradt ward. Dan kann Eor 
done ziehen, welche Livorno und bei Gelegenheit Tos⸗ 
cana von dem übrigen Europa trennen. Man muß 
beute befannt machen, bie Krankheit fei zu Kloren; 
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ausgebrochen ob dies auch nicht wahr ift. Der Papfı, 
der fih noch daſelbſt befindet, kann, nachbem bie 
Cordone gezogen find, feine Mittheilungen mehr 
mit Stalien pflegen, noch auch nach Frankreich ſich 


begeben ; ohne die Furcht zu erweden, daß fein Ge- 
- folge die anftedfende Krankheit mitbringe. Will der 
Papſt nicht befchuldigt werden, die Krankheit mitges 
bracht zu haben, fo bleibt er in Stalien; und dadurch 


erlangt man, daß er nicht mehr nach Franfreich reist. 
Somit alfo geht entweder der Papft nicht nach Frank⸗ 
reich und wiberftrebt den Abfichten des Kaiſers; wo⸗ 


; für man den heiligen Vater nicht ftrafen kann; da 
: er fein Moöglichftes gethan hat, feine Reife fortzuſe⸗ 


$ 


A 
⸗ 


— — .. ir 


gen; oder aber er befteht darauf, abzureifen; und. 
dann müßten die Franzoſen, zu Paris felbft, durch 
die Wirfung des Stolzed ihres Herrn und folglich 
Durch ihre Schuld, die Gefahren dieſer Anftedung 
fürdten, durch welche ſchon fo viele Ungludlichen zu 
Livorno das Leben verloren. 

Getreu feinem Berfprechen, und zwar fogar einem 
Verſprechen, das man ihm entriffen hatte, verließ 
ber heilige Bater Florenz; nur nahm er feinen Weg 
über Piftoja nach Modena, und änderte feinen Reis 
feplan ab, um nicht durch Bologna zu kommen, eine 
Stadt der ehemaligeg Staaten des heiligen Stuhles, 
welche nun, nach den Ausdrücken des Tractates von 
Tolentino, von der italienifchen Republik beſetzt war. 

ALS der heilige Vater am 13. November zu Tus 
rin angefommen war, fehrieb er an ben Kaiſer: 
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Bielgeliebter Sohn in Jeſu Chriſto! 


»Durd die Hände des Eardinald Cambaceres haben wir 
zu Turin, wo wir geſtern um Mitternacht angelangt find, 
das Schreiben Eurer Majeftät som 1. November erhalten. 
Die verbindlihen Ausdrüde Eurer Majeftät, und die Auf 
merffamteit , die Sie dadurch bezeugten, daß Sie Drei aus 
gezeichnete Derfonen fandten, über unfre Reife uns zu be 
glückwuͤnſchen, regen und an, den Mühfelen der Reife mit 
um fo mehr Eifer und Freude Troß zu bieten. Wir zwei⸗ 
fein nicht, daß diefe entihiedenen Beweiſe unfrer Anhäng⸗ 
lichkeit Eurer Majeſtät angenehm und der Religion erſprieß⸗ 
lich feyn werden, welche die wefentlihe Grundlage der Stan⸗ 
digkeit der Throne, und der Glückſeligkeit der Nationen if. 
Unferm Worte getreu, beeilen wir , fo fehr wir nur können, 
unfre Reife, Ihe Berlangen zu befriedigen; aber die Er: 
müdung, ber lange und mühevolle Weg von geftern, der 

entfeßlihe Zuftand der Straßen, der Mangel an Pferden, 

der fo groß ift, daß ein Theil unfres Gefolges noch nicht 
anlangt, nöthigen und, einen Tag zu Turin auszuruben ; 
worüber die Sardinäle Feſch und Sambaceres gleicher Mei⸗ 
nung find, die deflen, gleih uns, die unausweich liche 
Nothwendigkeit einfahen. Wir fühlen uns auf diefer Reife 
vor dem Berlangen gedrängt, Sure Majeftät perfünlich zu 
kennen, und der Religion und der Kirche Bortheile zu ver: 
fchaffen, die in der Geſchichte der Zeiten eine glorreiche Epos 
he für Eure Majeftät und für uns bilden. In diefen Ge 
finnungen ertheilen wir Eurer Majeftät mit größter Ergies 
ßung unfres Herzens den väterlichen apoſtoliſchen Segen. 

»Gegeben zu Turin am 13. November des Jahres 1804, 
unfres Pontificats im 5.« 

” PIUS P. P. VII. 
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Am 20. November antwortete ber Kaifer: 


Heiligfter Vater! 

25h habe aus dem Schreiben Eurer Heiligkeit, datirt 
von Turin, mit lebhafter Sreude erfehen, daB Sie ſich bei 
gutem Wohlfeyn befinden. Sch fehne mid zu erfahren, wie 
Sie die Reife über. die Gebirge überftanden haben. Sch 
fhmeicdhle mir, diefe Woche das Glück zu haben Sie zu fer 
hen, und Ihnen die Sefinnungen auszudrüden, die ich gegen 
Sie hege. Da ich mich in meinen Pallaft zu Fontainebleau 
begebe, der auf dem Wege ift, werde ich durch biefen Ums 
ftand mich in dem Falle befinden, Ihrer Gegenwart früher zu 
genießen. 

»Hierüber. bitten wir. Gott, dag Er Sie, heiligſter Va⸗ 
ter, der Regierung und Leitung unfrer Mutter, der heilis 
gen Kirche, lange Jahre erhalte, 

»5hr fromm ergebenfter Sohn 
»Der Kaifer der Franzoſen, 
j »Unterjeihnet NAPOLEON.« 


3u St. Eloud. 20. November 1804. 





Am 23. November fchrieb ber Papſt folgenden 
eigenhändigen Brief: 


»Wenig Poſten von dieſer Stadt (Cosne), wo wir um 
fieben Uhr Abends angekommen find, haben wir ven Foftbas 
ren Brief Eurer Majeftät empfangen. Der große Antheil, 
den Sie an unirer Gefundheit nehmen , ift eine Wirkung 
Ihrer Güte gegen uns, die uns innig rührt. Unſre Secres 
taire haben uns noch nicht eingeholt, und wir find gend» 
thigt Eure Majeftät durch unfre eigenen Buchftaden zu er⸗ 
müden, fo wie auch auf einem fehr ungeziemenden Papier 


: zu ſchreiben; was Eure Majeftät gütigft entichuldigen wols. 


lem Bir behalten es uns vor, die Empfindungen unires 
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Herzens Ihnen mündlih auszudrüden, da die Mübigfeit 


feine größern Entwicklungen derfelben uns geftattet; welche 
nothwendig wären Bir werden trachten, morgen Abends 
bei Ihnen zu feyn, wenn anders es möglich if, da wir nichts 
fehnliher wünſchen als bald das Vergnügen zu Foften, ung 
bei Eurer Majeftät zu befinden, welcher wir mit aller Ergie- 
fung unſres Herzens den apoftoliihen Segen fenden. 

»Öegeben zu Cosſne den 23. Nopember 1804, unfres 
Montificats im 5.« 


Am 25. November Fam ber heilige Bater um 
halb ein Uhr zu Fontainebleau an. Er war fehr ers 
mübdet. Man ließ an Einem Tage ihn neungehn Meis 
Ien, an einem andern vier Meilen machen. Zu Res 
mourd war eine neue Brüde ; man wünfchte, der Papſt 
follte der Erfte darüber fahren; allein man ließ ihn 
dafelbft um Mitternacht anfommen ; was gar nicht 
anmuthbig war; wie der Bifhof von Orleans 
bemerfte. Der ämtliche Bericht, der damals geges 
ben ward, enthält koſtbare Einzelheiten. 

Kaifer Napoleon, der auf die Jagd geritten 
war, wurde von der Annäherung bes Papftes bes 
nachrichtiget. Alsbald ritt er Seiner Heiligfeit ent» 
gegen, und traf Sie bei dem Kreuz Saints Herem. 
Nun fuhren feche Wagen Seiner Majeftät heran. 
Der Kaiſer ſtieg zuerſt in den Wagen (was man 
italieniſche Höflichkeit nennt, und was es auch in der 
That iſt), um ſich zur Linken zu ſetzen und Seine 
Heiligkeit zur Rechten ſitzen zu laſſen; und ſo gelang⸗ 
ten ſie in das Schloß mitten unter Spalieren von 
Fruppen und Loͤſung der Kanonen, Durch ein fon, 
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berbares Zufammentreffen waren e8 gerabe bie Mas 


meluden, die dem Gefolge unmittelbar voranritten. 
Seine Eminenz, der Cardinal Caprara und die Groß: 
Officiere des Haufes empfingen den Papft und den 
Kaifer unten an der Haupttreppe, Die Freude ftrahlte 
auf Napoleons Stirn; die ruhige Geftalt des heilis 
gen Vaters drüdte ein, mit einiger Verlegenheit 
untermifchtes Vergnügen aus. Sie gingen mit eins 
ander bie vergoldete Treppe hinauf, bis zu dem 
Saale, der ihre Gemächer trennte. Als Seine Hei 
Iigfeit bier den Kaifer.verlaffen hatten, wurben Sie 
von dem Oberſtkämmerer, dem Großmarſchall des 
Dallaftes und dem SOberftceremonienmeifter in die 
Zimmer geführt, die für Sie zubereitet waren, 
Nachdem Seine Heiligkeit einige Augenblide 
ausgeruht hatten; machten Sie dem Kaifer einen 
Befuch. Sie wurden durch die Groß» Officiere in fein 
Kabinet geführt, und dann vom Kaifer felbft big zu 
bem Saale zurücbegleitet, wo diefe gewöhnlich fich 
aufhalten. Hierauf ftattete der Papft der Kaiferin 
einen Befuch ab; und fagte, als er zurüdfehrte, er 
fei mit feiner Aufnahme bei ihr und mit den Geſin⸗ 
nungen, die fie bezeigt habe, fehr zufrieden gewes 
fen. Als er dann in feinen Zimmern zurüd war, ems 
yfing er die Minifter ) und die Groß-DOfficiere, 


*) Als der Dinifter Souche Seine Heiligkeit fragte, wie Sie Frank⸗ 
reich gefunden hätten, antwortete der Papſt: „Geprieſen fei ber 
Himmel, wir durchreisten Dasfelbe mitten unter einem Volle, das 
aufden Knien lag. Wie weit waren wir entfernt, an biefen Stand 
der Dinge zu glauben!” . 
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Um vier Uhr meldete man dem Papfte, der 
Kaiſer werbe ihm einen Befuch geben. Wirklich bes 
gab er fi in dad Kabinet Seiner Heiligkeit. Es 
ging Alles genau fo vor wie bei dem Beſuche bes 
Papſtes beim Kaifer. Bei jedem biefer Befuche blie- 
ben der Papſt und ber Kaifer länger als eine halbe 
Stunde beifammen. Als Jemand aus dem Gefolge 
des Papftes ihm fein Erſtaunen geäußert hatte, daß 
er der Kaiferin zuerft einen Beſuch gegeben hätte, 
antwortete ber heilige Bater: »Thun wir au dag 
noch für Frankreich; und haben wir anders Urfachen 
zur Zwietracht, fo fol es doch nicht um der Etikette 
willen jeyn. Sie wiffen ja wohl, daß man auf der 
Reife Die Etikette weniger beobachtet ald zu Rom.« 

Alfo waren die erften Worte Pius VIL, noch 
bevor er zu Paris einzog, Worte der Weisheit, ber 
Mäpigung und der Liebe zum Frieden. 
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Neun und Dreifiigftes Gapitel. 


Der heilige Bater kommt zu Paris an. Reden der Präfi 
denten des Senats, des gefehgebenden Körpers und 
des Tribunates. Betrügliche Erflärung des Herrn Les 
coz, die dem Papfte von dem Kaiſer übergeben wird. 
Antwort Pius VI. 


Der heilige Bater fam zu Parid am 28. Novems 
ber an. Am 30, warb Seiner Heiligfeit eine Depus 
tation von fünf und zwanzig Mitgliedern des Sena⸗ 
tes vorgeftellt. Herr Franz von Neufchateau, Prä⸗ 
fident besfelben richtete eine Rede an Sie, von wel⸗ 
cher wir hier einen Auszug geben wollen. 


Heiligſter Vater! 


»Die Salbung chriſtlicher Fürſten hat in unſerm Euro⸗ 
pa bei den Monarchen von Frankreich begonnen, den ehe⸗ 
maligen Gebrauch nachzuahmen, der bei den Hebräern bes 
ftand. Im alten Gefege war diefe Ceremonie göttlicher Einſe⸗ 
gung; im neuen Geſetze if fie zwar nicht eine eigentliche Vers 
pflihtung der Fürften; doch haben die Franzofen immer eis 
ne hohe Wichtigfeit damit verknüpft. Smmer Tiebten fle es, 
dag ihre einfachen bürgerlichen Acte dur die Religion ges 
heifiget würden, um dem Öffentlihen Zaume der Geſetze 
noch ben geheimen Zaum der Gewiffen beizugeben. Aus wie 
weit ftärferem Grunde müffen fie daher wünſchen, daß ihre 
großen politiichen Verträge mit aller Pracht von jener 
Bürgfchaft bekleidet werden, weldhe im Himmel befiegelt , 
was auf Erden gefchrieben wird! In diefer denkwürdigen 


Epoche, wo Eure Heiligkeit fo gütig ſeyn wollten, das Obers 


haupt der neuen Dynaftie ſelbſt zu falben, wird durdy Dies 
fen Schritt die KRaiferlihe Majeftät ihnen noch ehrwürdiger, 
ſo wie die religidfe Autorität des Oberhuuptes der Kirche 
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noch theurer werden, Sranfreich verdiente ohne Zweifel dies 
fe befondere Gewogenheit; es ift die ältefte Tochter der ro: 
mifchen Kirche. 


Hernach ſprach Herr von Neufchateau von dem 
zwei hundert drei und fünfzigften Nachfolger des heis 
ligen Petrus. Der Papft lächelte ; weil bier ein Flei- 
ner Srrtbum unterlief; der zwar allerdings leicht 
war; denn man hatte in Stalien ihm oft genug ge: 
fagt, er fei der zwei hundert vier und fünfzigfte 
Nachfolger des Apoftelfürften. Die Antwort Seiner 
Heiligfeit war fehr Furz ; aber yo der Anmuth, ver; 
bindliher Worte für Franfreih und Lobſprüche auf 
die Frömmigfeit der ülteften Tochter der römiſchen 


Kirche. 


Der Präfident des geſetzgebenden Körpers ‚ der 
größte Redner Frankreichs, Herr von Fontanes, 
der Mann, ber mit ber meiſten Reinheit in unfrer 
Sprache fchrieb, und der Herrn Franz von Neuf⸗ 
chateau einige Winke hätte geben Fönnen, Herr von 
Fontanes, ber muthige Rath, zu welhem Napoleon 
gefagt hatte: »Sie find ber Einzige bier, der ge: 
funden Wenfchenverftand hat,« follte dem Papfte 
ebenfall8 eine feierliche Anrede halten. &8 ift im: 
merhin angenehm, eine Rede des Herrn von Fonta⸗ 
nes zu finden; und fowohl für feinen Unterricht ala 
zu feinem Bergnügen biefe Feinheit der Sprache, 
diefe Klarheit in den Ausdrücken, diefe Regelmäßig» 
feit in ber Methode, und diefe Wahl harmonifcher 
Worte anzutreffen, die fo glücklich angebracht und 
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dem Talent diefes großen Schriftftellers, des erften 
Yiterären Propheten eigen find,. der die Glorie des 
Reiches (H) des Herrn von Chateaubriand anfündigte. 

Man haste deit heiligen Vater auf den großen 
Auf des Redners aufmerffam gemacht utib er richtete 
einige Complimente an ihn noch bevor er ihn hörte, 


worauf er ihn ruhig und mit jenem himmlifchen Blick 


anfah, den Herr von Pradt mit fo vieler Anmut 
als Wahrheit fchilderte, 
Herr von Fontanes fenkte die Augen einige Aus 


genblide und ſprach dann wie folgt: 


Heiligfter Vater! 


»Als der Sieger bei Marengo Mitten auf dem Schlacht: 
feld den Plan hegte, die religiöfe Einheit wiederherzuftellera 
und den Franzofen ihren uralten Kult zurüdjugeben Cwahr: 
haftig der Styl Boffuet’s; und hier wird der Ruhm nicht 
verihmäht, welher Buonararte mit Necht gebührt), bes 
wahrte er die Grundſätze der Eivilifation vor einer gänzlis 
hen Verheerung. Diefer große Gedanke an einem Sieges⸗ 
tage gebar das Eoncordat ; der geſetzgebende Körper aber, 
defien Organ ich die Ehre habe bei Eurer Heiligkeit zu 


ſeyn, verwandelte das Eoncordat in ein National⸗Geſetz. 


»Denkwürdiger, der Weisheit des Staatsmannes und 


dem Glauben des Chriften auf gleihe Weife theurer Tag! 


Damals gab Franfreih, das allzu große Srrfale abfhwor, 
dem menſchlichen Geſchlechte die heilſamſten Lehren. Es - 
fhien vor demfelben zu erkennen, daß alle irreligiöfen Ges 
Banfen unpofitifche Gedanken find; und daß jeder Frevel ges 
gen das Chriftenthum ein Frevel an der menfchlidhen Gefells 
fchaft if. Die Rückkehr des uralten Kultus bereitete bald 
die Rückkehr einer Regierung, die großen Staiten natürlis 
her und den Gewohnheiten Frankreichs angemeſſener if. 
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Herr Zabre de Aude, ein Mann von Serbienften, 
und von ehrbaren Gefinnungen befeelt, verdient 
ebenfalls Dank; da er es wagte, den großen hoben 
Priefter fo geradezu in diefem Franfreich zu [oben , 
wo ed damald nur erlaubt War, einen einzigen 
Mann zu Toben, Hier folgt die ganze Nede; 





Heiligfter Bater! | 

Schon feit langer Zeit betrachtet das Tribunat Sie 
als einen der getreueften Greunde und Verbündeten Grant 
reiche. Mit Iebhaftefter Dankbarkeit erinnert es fih an die 
Dienfte, die Sie diefem Lande, und zwar fogar noch früher 
leifteten, als Sie auf den päpftlihen Thron erhoben wurs 
den. Niemals wird es vergeflen, daß Sie in Ihrem lebten 
Episcopat zu Imola, durd ein weifes, erleuchtetes und Yäs 
terliches Belragen, bie, gegen die franzöfifhe Armee orgas 
nifirten Infurrectionen zu flilen und denjenigen, die fie bes 
drohten, zuvorzukommen wußten. Doch nicht unter diefer 
einzigen Beziehung haben Eure Heiligkeit Nechte auf die 
tiefe Verehrung und Liebe Der Franzofen erworben; fie was 
ven durch religiöfe Unruhen erfchüttert; das Concordat hat 
folhe gelöfcht; und wir wünſchen uns Glück, daß wir mit 
allen unfern Mitteln zufammen wirkten, Shre väterliche 
Sorgfalt und Die des allerhöchften Dberhauptes diefed Reis 
ches zu fördern. Errwägen wir das Betragen Eurer Heiligs 
Peit bei der innerlihen Regierung Shrer Staaten: welde 
neue Sründe zu Lob und Bewunderung zeigen fidy ung da! 
Eure Heiligkeit haben die Ausgaben aller apoftoliichen Pal⸗ 
läfte befhräntt. Ihe Tiſch, Ihr Unterhalt, Ihre verfönlis 
hen Ausgaben, wurden wie bie des einfachften Privatmans 
nes geregelt. Ste dachten mit Recht, dab Ihre wahre Grös 
be nicht ſowohl in der Pracht und in dem Pomp Ihres Ho⸗ 
fes als in dem Glanz Ihrer Tugenden und in Ihrer deo⸗ 


nomiſchen und weifen Staatsverwaltung beſteht. Die 
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Steuern, die man daſelbſt erhob, waren willführlich,, vers 
vielfältige und übel vertheilt. Eure Heiligkeit erſetzten fol- 
che durch ein einförmiges, gemäßigtes, auf Grund und Bo- 
den gegründete und perfönliches Eontributionsiyftem, das 
immer in, einem Lande genügt, dem feine Lage nicht die 
Nothwendigkeit aufbürdet , einen großen militairifchen 
Stand zu halten; und wo eine firenge Deconomie in den 
Ausgaben herriht. Privilegien und Eremptionen wurden 
aufgehoben; und von dem Fürften angefangen. bis auf den 
legten Unterthan, bezahlt Jeder im Verhältniß feiner Ein- 
tünfte. Das Steuerregifter der firchlichen Provinzen, dag im 
Jahre 1775 begann, und das Regiſter des agro romano, 
das von Pius VI., Ihrem erlaudften Vorgänger , angefan- 
gen wurde, find beendigt; und fie erhielten die Vollkommen⸗ 
heit, für welche fie empfänglich waren. Es ward eine Hans 
zellei für Pfänder errichtet, und die Börfe der Eapitaliften 
it den Eigenthümern aufgethan, die fi in einer übeln La 
ge befinden. Es wurden Prämien Denjenigen zugeftanden , 
welche Anftalten für den Aderbau und für Pflanzungen er» 
richten würden; bald werden die, feit langer Zeit unange- 
bauten und unfruchtbaren Fluren Roms fih mit Wäldern 
bedecken, wie zur Zeit des römifchen Glanzes. Ein Gefen 
verpflichtet die großen Örundeigenthümer , ihre Ländereien 
anzubauen; oder um einen mäßigen Örundzins Diejenigen 
abzutreten, die fie nicht konnen bearbeiten laſſen. Endlich 
wird die Auftrodnung der pontinifhen Sümpfe, dadurch, 
daß fie dem Aderbau große Ländereien zurüdftellt, zur Ges 
fundheit der Luft und zur Vermehrung der Bevolkerung in 
jenem Theile des römifchen Staates beitragen. Soll der 
Handel gedeihen, fo muß er von allen Feſſeln der Fiscali⸗ 
tät, und von jenem zerftörenden Syftem des Zwangs und 
der Verbote befreit werden; er will frei feyn gleich der 
Luft; Eure Heiligkeit haben die Freiheit des Handels mit 
lauter Stimme ausgerufen. Die Münzen von faliher oder 
niederer Währung , die Quellen des Mißeredits und bes 

Pius VII, 1. Bd. II. Abth. 18 
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Sittenverderbniffes find, wurden durch eine reelle Münzr 
erſetzt. Bollmanufacturen und Baumwollipinnereien wurden 
zu Rom und zu Civita-Vecchia; für die Dürftigen wurden 
Eammeral: Hospitien errichtet. Ihre mwohlthätige Liebe zu 
den Armen bis zum Uebermaß treibend , und nichts für ſich 
noch für Ihr Haus fi) vorbehaltend, wachen Eure Deilig- 
keit gleichwohl mit befonderer Sorgfalt darüber, daß Ihre 
freigedigen Spenten immer nützlich verwendet werden. 

»Ungeachtet feiner Berlufte wird Rom fortfahren, das 
Baterland der ſchönen Künſte zu feyn. Eure Heiligfeit has 
ben befohlen, bei Oftia und auf dem Trajanifchen See nach⸗ 
zugraben. Abe zerftreuten und Fäuflihen Meifterftüde ver 
Kunft werden von Shnen angefauft, ed ward der Bogen 
des Septimus Geverus unter dem Schutt entdedt; und bie 
capitolinifhe Straße wieder gefunden. 

»Dies find die Wohlthaten, welche’ die väterlihe Regies 
rung Eurer Heiligfeit bis auf diefen denfwürdigen Tag aus 
zeichneten, wo Sie Cauf die Einladung des Helden, den die 
Borfehung und unfre Eonftitutionen auf den höcdften Rang 
erhoben) in unfre Mitte kamen, den Segen des Himmels 
an einen Thron zu heften, der die feftefte Bürgichaft des 
Sriedens für den Staat, und die Schidfale eröffnen wird, 
welche Srankreih den Glanz feines Ruhmes, feinen Armeen 
den Sieg, allen Franzoſen Frieden und Glüdfeligkeit ſichern 
werden. 

»Welher majeftätifhe Umftand! Kaum genügten”zchn 
Zahrhunderte, denfelben wieder heroorzubringen. Ihre per: 
ſonlichen Tugenden, heiligfter Bater , verdienten allerdings 
diefe Belohnung „ daß Sie von der Gottheit erwählt wur⸗ 
den, das, der Menichheit und der Religion heilfamfte Wert 
zu vollenden.« 


Das Angeficht Pius VII. war lachend geworben; 
eine Regung der Freude war auf feinen Zügen. Er 
antwortete fittfam, diefe Mapregeln wären durch 
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den Eifer feiner Minifter angeordnet worden; und 
feine Plane hätten immer nach dem Wohl und der 
Stücfeligkeit feiner Unterthanen gezielt, um Allen 
ein gutes Beifpiel zu geben. 

Einige fehrieben auch dem Gardinal Fefch einen 
Theil diefer glüflihen Zdee zu, den Papft gegen 
feine eigene Hauptitadt zurüdzutragen; da fie die 
Arbeiten einer erleuchteten Staatöverwaltung fo 
Deutlich fchilderte , die fih als eine Freundin der 
Künſte und des Aderbaues zeigt. 

Es lag etwas Lebertreibung in.diefem Gemälde 
der römijchen Fluren, die ſich bald mit Wäldern bes 
decken follten. Die Tugenden Numa’s fonnten wies 
der erfchienen feyn; doch feine heiligen Wälder konn⸗ 
ten nicht wieberkehren. Ein Wunder, dad dem ähn⸗ 
lich wäre, das hier verfündet wird, ift nicht noths 
wendig; und wird daher wahrfcheinlich auch nie ges 
fchehen. Diefe fo unangebauten Lündereien gewähren 
an mehreren Stellen gute Weiden, Die es unflug 
wäre, durch Wälder zu erfeßen, welche geeignet wäs 
ren, Straßenräubern ald Schlupfwinfel zu dienen, 
Die Schlupfwinfel der Räuber fonnten ehemals eine 
Wiege für Nationen werben; heut zu Tage verftehen 
die Räuber nur die Givilifation ganz gebildeter Nas 
tionen zu zerftören. | 

Der Papit lächelte, als er der Unterbrüdung 
der moneta erosa erwähnen hörte, Er ſelbſt hatte 
den Borfig bei diefer Operation geführt, alle Bes 
rechnungen berfelben verfaßt und ſich ald den vorzügs 
lichften Befchüger Diefer Maßregel der Orbnung und 
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hoher Moralität erklärt. Die Nachgrabungen zu 
Oſtia, die dem berühmten Abbate Fea anvertraut 
wurden, ber noch jetzt am Leben ift, und den feine 
Freunde die Hoffnung haben, fehr lange zu befigen, 
haben die Adminiftration Pius VII. höchlich geehrt. 
Bei diefer Gelegenheit befam er Gefhmad an ber 
Numismatik, da man ihm mehrere Münzen brachte, 
die in den Vertiefungen waren gefunden worden. 
Der Bogen bed Septimus Severug, ein Trümmer 
ſtück (sgombrato, wie Herr Sabre gewiß nach bem 
italienifhen Original hätte fagen follen, worin er 
feine Informationen ſchöpfte), ift eine jener Entde⸗ 
dungen, welche den Gedanken veranlaßten, fort, 
zufahren, das Forum von den Unreinigfeiten zu 
befreien, Die dadfelbe von allen Seiten verftopften. 

Ich will den Urfprung diefer, von Herrn Fabre 
de PAude fo finnreich. zufammengeftellten Angaben 
nicht erörtern. Sch glaube nicht, Herrn Cacault fols 
hen aneignen zu müffen ; ungeachtet deſſen, was man 
vorausfegte; denn er hätte mir den Antheil anvers 
traut, den er an der Arbeit gehabt hätte. Iſt es die 
Arbeit eines päpftlichen Legationsbeamten, fo wirb 
man ed niemals erfahren, und ed war ein unfluger 
Schritt. Verdankt man den Gedanken dem Herrn 
Duvenrier, fo ift er von gutem Korn und Schrot. 
Es fehlte diefem Gläubiger des heiligen Stuhles wes 
der an Gewandtheit noch an Gefchidlichkeit, noch an 
Verlangen eine Rüdzahlung zu erhalten. Herr Dus 
veprier hatte zu Nom einen Agenten, Namens Hyps 
polit Gerard, der wohl im Stande war, biefe koſtba⸗ 
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ren Details von irgend einem römifchen Adminiſtra⸗ 
tor fich zu verfchaffen. Was ben Cardinal Feſch bes 
trifft, war er zu Paris fehr umfichtig , fogar bei den 
mindeften Schritten. Wie dem nun auch fei, fo viel 
ift gewiß, daß der Papft fehr zufrieden war. 

Der beredfame Herr von Fontanes hatte ges 
fagt: 

»Möchten die unglücfeligen Lehren, welche Eus 
ropa bedrohten, doch auf ewig dem zweifachen Eins 
fluß der, mit einander vereinten Religion und Pos 
litik weichen! Diefer Wunſch wird nie ge 
täufcht werden!« | 

Eitle Hoffnung! diefer Wunſch wird ges 
täufht werden; und fogar fhon am folgenden 
Zage werben fi) Umſtände entfpinnen, welche bes 
weijen werden, daß die Reden, die Glückwünſchun⸗ 
gen, die Verfiherungen der Unfterblichfeit, dieſe 
Lobrede auf den Ruhm, den Glanz der Waffen, die 
Macht des Schwertes, die eigenen Worte Napo⸗ 
leons: »Meine Nachkommen werden die 
fen Thron lange erhalten;« Alles, fogar 
biefe Stimmen von vierthalb Millionen Bürger, die 
fih vereinigen, einem Helden die Faiferliche Krone 
aufzufegen *), eines Tages unüberwindliche Hinder⸗ 


® 
*) Die ämtlihe Bekanntmachung fegt die Anzahl der Stimmen auf 
3, 572,529; und zwar in fünf Artikeln, Die vier erften faſſen die 
Armeen und die Bürger in fich. Der fünfte fast nur neunschn In» 
Tioiduen ; und ift beftimmt, die Stimme der Schule zu Nom au 
beftätigen. Ein fonderbarer Gedanke, in einer fo felerlichen Anger 
legenpeit einen Director und mehrere Zöglinge einer von Lud⸗ 
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niffe antreffen und in Rauch ſich auflöfen müſſen; 
und daß endlich unter fo. vielen optifchen Täuſchungen 
nichts Wahres ift als jene andern wunderbaren Wors 
te, die diefer nämliche Herr von Fontaned früher 
über die Religion: gefprochen hatte: »Alles um 
fie bat fih gewandelt; fie allein hat fi 
nicht gewandelt!« 
| Die conftitutionnellen Bifchöfe, die weder von 

Jemand geliebt noch geachtet waren, fuchten indefs 
fen Mittel, dem erften Conſul fich zu nähern , und 
wollten um jeden Preis bei der Salbung zugegen 
feyn, ohne den Bedingniffen genug zu thun, Die der 
Papſt hinſichtlich ihrer gefegt hatie. 

An dem nämlihen Abend des 30. Novembers 
übergab der Kaifer dem heiligen Vater unmittelbar 
eine Erklärung bed Herrn Lecoz (Sieh Seite 251); 
nachdem er diefelbe ihm eilig vorgelefen hatte. Kaum 
war der Papft allein, fo lad er diefe Erflärung mit 
Aufmerffamfeit, und hielt am folgenden Morgen e8 





wig XIV, geftifteten Schule eine befondere Rolle fpielen zu laffen; 
als ob man hätte fagen wollen: „Sehet doch, die Menſchen, deren 
Wohlſtand Ludwig XIV. gegründet hat, kommen auch zu mir; fie 
werden nun das Standbild des großen Königs in einen Schoppen 
ftellen, um ftatt desfelben das meinige aufzurichten.” — Nun denn; 
das feinige ward ja auch wirklich, aber fo ſpät von einem Schuler 
unternommen, Daß cd 1814 kaum aufgefteilt war, als 83 audı nichts 
anders ald ein Ludwig XVIII. werden konnte. Hinfichtlich des 
Standbildes des großen Königs, ward dasfelbe abermal fiegreidh 
befunden. und es fährt fort, den Saal ber Billa Medicis maieſtä⸗ 
tiſch au sieren, wo jedes Jahr die Arbeiten der Penfionaire öffent 
Rich ausgeftent werden, 


TI 


[18047 
für rathfam, folgenden Brief an t Napoleon zu 
fchreiben: 


»Öeftern Abend, fobald Wir in Freiheit waren, zogen 
Wir die Erklärung des Bifhofs Lecoz in Erwägung, welche 
Eure Majeftät in Ihrer Güte und felbft zu überbringen ge« 
ruheten. Ald wir nun diefelbe durchgingen, bemerften wir 
etwas, das bei dem Ichnellen Lefen Eurer Majeſtät uns 
entflohen war. Der.befagte Bifchof ſetzte an die Stelle der 
Morte, die in der, von dem Deren Cardinal Feſch und 
Portalis aufgefesten Formel: und Unterwerfung um 
ter feine Urtheilsfprüdhe über die kirchlichen 
Angelegenheiten Frankreichs; die Worte: Ueber 
die canonifhen Angelegenheiten Frankreichs. 
Mir kennen die Arglift diefer Abänderung zur Genüge, und 
Fonnen folche nicht annehmen. Wir hielten uns für verpflich 
tet, Eurer Majeftät dies auf der Stelle zu melden; da wir 
gedrängt find; und man noch niemals etwas von einer Pleis 
nen Anzahl flarrfinniger Ungehorfamen erlangt hat. Wir ken⸗ 
nen die Srömmigfeit und erhabene Weisheit Eurer Majes 
flät genugſam, um verfichert zu feyn, daß Sie geruhen 
werden, die nothwendigen Maßregeln zu ergreifen, damit 
wir nicht compromittirt werden; und daß nichts Die erlauch⸗ 
te und heilige Junction ftören oder verunreinigen 
möge, die morgen früh Statt finden fol. Wir bitten den 
Herrn, Eure Kaiſerliche Majeftät mit allen Gütern zu über- 
häufen, und fenden Shnen von Herzen den apoftolifchen 
Gegen. ir 

»Von unſrer Wohnung, den 1. December des Jahres 
1804, unfres Pontificats im b.« 


PIUS P. P. VII, 


| 280 
[1804] — 


Vierzigſtes Capitel. 


Ceremonie der Salbung. Der Kaiſer kroͤnt ſich ſelbſt und 
auch die Kaiſerin. Der Moniteur verſpricht die Be⸗ 
ſchreibung der Ceremonien, gibt ſie aber nicht. Ein 
Luftballon, der bei Gelegenheit der Kronungsfeſte zu 
Maris Iosgelaffen wird, fällt bei Rom nieder. Schrei‘ 
ben des Fürften Nuspoli, refignirten Großmeiſters 
von Malta. Nom fordert den Papft zuräd. 


Napoleon empfand eine heftige Ungeduld, weil 
er fi) nothgedrungen ſah, die Gonftitutionnellen zu 
verlaffen; und fih überwunden fühlte. Er befchloß, 
nach. der Salbung fich felbft zu krönen. Am 2. Des 
cember um 9 Uhr verließen Seine Heiligfeit den 
Pallaſt der Zuilerien, um fi in den Palaft des 
Erzbifchofs zu begeben, und fliegen in der Vorhalle 
bei der großen Treppe aus dem Wagen. Diefe Treps 
pe war eigene erbaut worden, um Sie in die Säle 
bes erzbifchöflichen Gebäudes zu führen. Hierauf hielt 
der heilige Vater feinen Einzug in die Kirche. Er 
war im Vespermantel, hatte die dreifache Krone 
auf dem Haupte und ging in der Mitte zwei affiftis 
sender Garbinals Diaconen, dem Gardinal Brafchi, 
Neffen Pine VI., und dem Gardinal von Bayane, 
einem Franzoſen, die zu beiden Seiten den Rand 
feines Vespermantels hielten. Bor ihm her ging der 
Cardinal Antonelli als affiffirender Sardinal - Bis 
ſchof; dann fchritt Cardinal Gafelli in der Dalmatif 
ald Gardinal » Diacon des Evangeliums vor. Im 
Schiff der Kirche, oberhalb des Thrones des Kaiſers, 
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zur Rechten, ſah man einen Mann, deffen ruhige 
und nachfinnende Phyfionomie Aufmerkſamkeit erres 
- gen fonnte. Ald der Papft unter den Thronhimmel 
getreten war, der von den Chorherren getragen wur⸗ 
de, fuchten feine Augen diefen Mann, fanden ihn, 
und blieben einige Augenblide auf ihn geheftet. Die 
fer Dann war der Senator Gacault. Als der Papft 
auf dem Throne faß, betete er die Terz. Um 10 Uhr 
brachen Napoleon und Sofephine von den Zuilerien 
auf; und bald hernad begann die Geremonie. Als 
ber Papft Napoleon fragte, ob er verheiße, ben 
Frieden in der Kirche Gottes aufrecht zu erhalten: 
Profiteris-ne etc., antwortete Napoleon mit feſter 
Stimme: Profiteor. 

Im Augenblid der Salbung Fnieten Napoleon 
und Sofephine fi zu den Füßen des Altars auf die 
Steine nieder. Nach der Salbung betete der Papft 
das Gebet, in welchem verlangt wird, daß der Kai⸗ 
fer der Befhüter der Witwen und Waifen fei, und 
ſowohl den verborgenen Unglauben ald den Uns 
glauben zerftöre, der aus Haß des chriſtlichen Nas 
mens fich zeigt. Nach dem Gebete, in welchem fteht: 
»Der Zepter deines Reiches ift ein Zepter der Ges 
radheit und Billigfeit,« flieg Napoleon zum Altar, 
nahm die Krone und feßte ſolche fich felbft auf das 
Haupt. Hernach nahm er auch die der Kaiferin, Fehrte 
zu ihr zurück und Erönte fie. Die Kaiferin empfing 
die Krone auf den Knien. Die Faiferlide Mupfif 
führte dad Te Deum aus, bad, fo wie die Meffe, 
von Paifiello componirt war. Das Orchefter beſtand 
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aus fü fünf hundert Tonkünſtlern. Als die übrigen Ce⸗ 
remonien zu Ende waren, kehrte zuerſt das kaiſerli⸗ 
che, dann das Gefolge Seiner Heiligkeit in Die Zuis 
Ierien zurüd. 

Herr von Pradt, der das Amt eines Geremo- 
nienmeifters des Klerus verſah, und nit einen 
Schritt von Napoleon ſich entfernte, fagte, fei es 
Müdigkeit oder eine Art Unpäßlichfeit, er babe im 
ganzen Berlauf der Seremonien nichts ald gegähnt. 
Die Staliener bemerften bIos.mehrere Zeichen der 
Ungebuld; die Cardinäle wußten um die Urfache. 
Doch Ereigniffe werden ung beffer unterrichten als 
Beobachtungen, bei weldhen man irren kann. Der 
Moniteur vom 3. December drüdt ſich alfo aus: 


»Wir können heute unfern Lefern über die erlauchte 
Eeremonie der Salbung und Krönung die einzelnen Umftän- 
de nicht angeben, die fie erwarten, und die wir uns 
vornehmen, ihnen zu geben. Die Größe biefer, Cere⸗ 
monien läßt dem Geiſte nicht die nothwendige Freiheit, ein 
ſo hochherrliches Schauſpiel in ſo wenig Augenblicken zu 
ſchildern.« 


Der Redacteur beſchränkt ſich darauf, von dem 
Geſtirn des Tages zu ſprechen, das dem Reiche einer 
finſtern Jahreszeit entflieht, einen ſo ſchönen Tag 
zu beleuchten. Ein untergeordneter Mann aus dem 
Gefolge des Papſtes, der die franzöſiſche Sprache 
ſehr wohl verſtand, hatte dieſe Ankündigung im Mo⸗ 
niteur geleſen, und hatte mit einigen Cardinälen 
darüber geſprochen. Da er nun ermahnt ward, ſeine 
Forſchungen fortzuſetzen, verſchaffte er ſich bei Zei 
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ten die 4. Nummer des Decembermonats. Er fand 
jedoch darin nichts, das auf die Ceremonien ſich be⸗ 
zogen hätte. Es war darin die Rede von der Ver⸗ 
theilung der Adler). Der Moniteur voms. Des 
cember führt eine feierlihde Anrede an, die Herr 
Muraire, Präfident des Caffationdhofes, vor dem 
Papſte gehalten hatte. Vom 6. bis zum 16, kam fein 
Artikel über die Salbung zum Borfchein. Am 17. las 
man eine Rechenfchaft über eine Gefchichte Carls des 
Großen; es fhien, wie man hätte glauben mögen, 
daß man mittelbar oder unmittelbar habe einen Pfeil 
abichießen wollen, da man diefe Gitation aufnahm: 
Imperator Romanorum, gubernans Imperium. Die 
Aufmerffamfeit verdoppelte fih; weil man immer 
gefagt hatte, im Moniteur fände fih der Gedanfe 
der Zufriedenheit oder des Mißvergnügens der Nes 
gierung; doch im ganzen Berlauf des Decembers 
fand man nichts als diefe Worte einer Inſchrift des 
Feites auf dem Rathhauſe: Fiubicone transgresso, 
abstinet Roma, VI. Kal, Mart. (25. $ebruar) , die 
man alfo überjett hatte: »Er zieht nah Rom; er 
achtet dasfelbe.« Der Iateinifche Verfaffer hatte ſich 
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©) Der nämliche Dann erftaunte auch nicht wenig, und wollte, um 
nicht zu irren, bis zur vierten Seite fortlefen, um eine Reifebefchrei» 
bung nach Mocka zu findın. Der Bericht erzäplt von den Sentu'8, 
weite Völker fih zur Lehre des Pythagoras befennen. Bei ihnen 
iR, unter einer despotifchen und abfoluten Regierung , der Iman 
zugleich militairifcher Fürft und reiigidfer Fürſt. Welche abenteuerliche 
Begegnung wenn man Umftändlichfeiten über Die Salbung eines Kai» 
ers von einem Papfte fucht! 
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ſehr gut ausgedrückt; der Ueberſetzer wollte etwas 


durchaus Andered fagen. Endlih erfchien zum 
Schluß in gar feinem Moniteur irgend eine Bes 
fpreibung, weder der Salbung nod der Krö⸗ 
nung *). 
Unterdefien hatte man zu Rom noch Feine Nach⸗ 
riht vom Papfte, die von Fontainebleau batirt war, 
und man verbreitete eine Menge jchlimmer Gerüchte, 
als eines Abends der Garbinal Gonfalvi uns ankün⸗ 
bigte, ein Luftballon von fehr großer Höhe und wuns 
derlicher Geftalt, der in feiner ganzen Länge mit 
einem feidenen Netz bedeckt wäre, fei fo eben in den 
See Bracciano niedergefallen, Der Herr Herzog von 
Mondragone fandbte darüber folgenden, vom 18. Des 
cember batirten Bericht. Ä 


»Geftern Abend am 17. December gegen vier und zwan⸗ 
sig Uhr (5 Uhr Abends) fah man in den Lüften eine Kugel 
son übermäßiger Größe. Sie fiel auf den See Bracciano 
nieder, wo fle einem fchwimmenden Haufe ähnlich fah. Es 
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*) Erft fpäterhin erfchien: Proces-verbal de la ceremonie du sacre 
et du couronnement de l’emperear Napnleon et de l’impe- 
ratrice Josephine in 4. Paris de 1? imprimerie imperiale, an 
XII, (1805.) Dies Meine Werkchen erthält die Iateinifchen Gebete 
mit ber franzöfifchen Lieberfegung gegenüber, Die jedoch nicht immer 

getren ift. Wenn z. B. der Kaifer, ald er Proliteor fügte, es nur 
nach der franzöfifchen Ueberfegung, auf die Frage des Papſtes fag- 
te, fo hat er nicht gegen feinen Eid gefehlt ; Denn dieſe Ueberſetzung 
läßt ihn tagen, er wird den Frieden in ber Kirche Gottes auf die 
-Weife erpalten, die er als die zweckmäßigſte erachten 
wird; mas das Latein ganz und gar nicht fast. Sieh die 30. Seite 
dieſes Proces-verbal. 
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wurden in der Nacht Schiffer dahin gefandt, ihrer fih zu 
bemächtigen und fie-ans Sand zu ziehen; damals jedoch ward 
Die Sahe wegen ciniger Streitigkeiten verhindert, die uns 
ter ihnen ausgebrochen waren. Diefen Morgen Fehrten fie 
frühzeitig dahin zurück und führten fie mitteld einer Barke 
ans Ufer. Die Kugel ift von gummirtem Tafft und von einem 
Netz umgeben. Der Borfprung , der’ aus Eifendraht ift, iſt 
etwas zerbrochen. Es ſcheint, daß fie illuminirt geweſen war, 
und es waren noch Lampen daran. 
»Man fand auf dieſem Luftball folgende Weiſung in 
franzoͤſiſcher Sprache: »Der Ballon, der dies Schreiben 
überbringt, ward zu Paris losgelaſſen am 25. Srimaire ges 
gen Abend, von Herren Sarnerin, privilegirtem Neronauten 
Seiner Majeftät de3 Kaifers von Rußland, und gewöhnli⸗ 
chem Aeronauten der franzöfiihen Regierung, bei Gelegen⸗ 
heit des Heftes, das die Stadt Paris Seiner Majeftät dem 
Kaifer Napoleon gab. Die Perfonen , die diefen Ballon fin« 
den, werden erſucht, Sorge dafür zu tragen, und Herrn 
Garnerin von dem Orte zu benachrichtigen, wo er niederſtei⸗ 
gen wird. Er wird ſich, wofern es nothwendig ift, dahin bege⸗ 
ben, wo der Ballon wird niedergefallen ſeyn.« 


Durch diefen Luftballon alfo, der am 25. Fri⸗ 
maire (16. December) gegen 7 Uhr Abends von Pas 
ris abgereist war, erhielt man zu Nom Nachrichten 
von der Ankunft des Papſtes zu Paris. Es ſcheint, 
ald wäre der Ballon Sonntag Abends den 16. Des 
cember in dem Augenblick eines heftigen Regens und 
eines Winterfturmes Iosgelaffen worben, der ihn in 
der Richtung des Delphinats fortgeriffen hätte. Bries 
fe aus Embrun beftätigten feitvem, daß man dieſen 
Ballon am 17. December um 10 Uhr ftationiren ſah, 
und daß dann plöglich ein gewaltiger Wind ihn ges 
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gen die Küſten des mittelländiſchen Meeres fortriß. 
Der Ballon war am nämlichen Tage, nämlich am 
17., auf das Littorale der römifchen Landſchaft ges 
fhleudert, und dann über dem See Bracciano ges 
fchaudelt worden, wo alddann ein feiner Nebelregen, 
der auf den Seen in Stalien ziemlich gewöhnlich ift, 
ihn nah und nach erweicht und genöthigt hatte 
herabzufteigen,, und endlich bis in das Waſſer bins 
abzufinfen. 

Merkwürdig iſt's, daß Viele gar nicht an dies 
Ereigniß glauben wollten, weder zu Parie noch zu 
Nom. In letterer Stadt zumal gewährte es einer 
Menge Ungläubiger Vergnügen, auszufprengen, die 
Ankunft diefed Ballons wäre eine Fabel. Die Herz 
gin von Cumberland, eine Schwägerin ded Königs 
von England, bot mir bei dem Herrn Herzog Tors 
tonia eine ungeheure Wette an; und fagte, wenn id) 
dieſelbe ausſchlüge, fo würde ich als ein Soldyer.gels 
ten, der den Betrug eingeftände. Ob ich auch ficher 
war, zu gewinnen, willigte ich dennoch nur noth⸗ 
gedrungen in eine Wette um einige Pfunde Chocolas 
de. Es fagte auch die Herzogin, der Ballon, wenn 
anderd ed wahr fei, daß einer zu Bracciano gefals 
len wäre, fei im offenen Meer durch irgend einen 
engländifchen Commandanten in Folge einer Unter 
haltung auf einer Flotte Iosgelaffen worden. Died 
hieß die Engländer in Allem und überall fehen. 

Der Ballon, der nach Rom gebracht, und, nod 
ganz mit feinem feidenen Netze bebedt, das über 
412,000 Franken mußte gefoftet haben, im Batican 
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ausgeſetzt wurde, unb die Nachrichten von Paris bes 
wiefen, daß die angefündigte Thatfache ver Wahr, 
heit gemäß war, und daß diefer Kurier von ganz 
neuer Art mit aller Schnelligfeit ein Element durchs 
wogt hatte, das in feinen hohen Regionen der Macht 
Großbritanniens nicht unterworfen war. Einer aus 
ben Umftänden, der am meiften Berwirrung in die 
Rechnungen brachte, war dad Datum vom 25. Fris 
maire, das Herr Garnerin in feiner Weiſung angab, 
und von welchem man fälfchlich fagte, es entfpreche 
dem. December. Man erflärte, die Krönung habe 
am 2. December Statt gehabt; man wollte, das 
Feſt fei am 3. gegeben worden; in folhem Falle war 
nichts gewöhnlicher als die Anfunft eines Luftballons 
in zwölf Tagen. Doc nicht alfo war's; es blieb aus⸗ 
gemacht, daß ein Ballon, der zu Paris, Sonntags 
den 16. December um 7 Uhr Abends war Iosgelafs 
fen worden, in zwei und zwanzig Stunden drei hun⸗ 
dert Meilen hatte durchlaufen, und am folgenden 
Montag bei Rom anfommen können. Dan muß freis 
lich beifügen, daß der Umftand auf einander folgen 
der Sturmmwinde allein eine ſolche Schnelligfeit in deme 
Laufe diefes Luftballons beftimmen konnte”). 


— 





*) Ein Adler Tann in vier Stunden die Entfernung von Paris 
nach Marfeille durcheilen. Die Sturmwinde Dänemarks durchflie⸗ 
gen in weniger als fünf Stunden die Entfernung, welche Finnland 
von den Küften der Normandie trennt. Ein Falke von dem Flug 
Des Kabinets des Königs vom Frankreich verwendete nicht 
mehr als 72 Stunden, den Raum zu durchſegeln, der Die JInſel 
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Sedermann kann fich leicht von ber Wahrheit 
diefer Thatjache überzeugen. Man darf nur den Mo- 
niteur universel vom 28, December bed nämlidhen 
Jahres 1804 Iefen, der alfo fih ausdrückt: 

»Man verfihert, Seine Eminenz, ber Her 
Cardinal Caprara hätten von Rom unter dem 
18. Desember ein Schreiben erhalten, in welchem 
der Barbinals Staatefecretair Ihnen anfündigt, ein 
Luftballon von der Form einer kaiferlichen Krone und 
mit gefärbten Gläfern gefhmüdt, fei auf den See 
Bracciano, in geringer Entfernung von Rom, nie: 
dergefallen, man dachte, derfelbe Fünne zu Paris, 
bei Gelegenheit der Salbing Seiner Kaiferlichen 
Majefkät , Iosgelaffen worden feyn. Diefer Ballon 
ift wirklich der nämliche, der von dem Rathhaufe am 
Tage loögelaffen ward, wo Ihren Kaiferliden Mas 
jeftäten ein Feft gegeben wurde. Er burdlief die 
Entfernung von Paris nach Rom in vierzig Stunden.« 

Der Monitenr irrte fih um achtzehn Stunden. 
Er nahm das Datum des Briefes, den ber Cardinal 
Gayrara empfing, und ber am 18. December ger 
fehrieben wurde, für dad Datum ber Ankunft tes 
Ballons. Vielleicht fürchtete der Director des Jour⸗ 
nals ebenfalls, es würde fcheinen, als fagte er zu 
viel. Der Herr Herzog von Montragone fandte eis 
nen Bericht, vom 18. Datirt, welcher anfündigte, 





Malta von dem Walde bei Verſailles trennt. (Sich die Ueberfegung 
des Purgatoira 2. Band, Geite 181; in 32. Paris bei Firmin Dir 
Dot 1830.) 
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nr! der Ballon wäre am 17. um 5 Uhr Abends angekom⸗ 
im men. Der Ballon brachte die Nacht auf dem Waſſer 
f: zu, und ward erſt Dienſtag den 18. früh nach An⸗ 
‚ni guillara gebracht. Die Depeſche, bie ic überriuſtim⸗ 
um Mend mit dem Garbinal Conſalvi verfaßte, lautete, 
ums Daß der Ballon feine Ueberfahrt im zwei und zwanzig 
ag; Stunden vollbracht babe ; was die genanefte Wahr⸗ 
in: heit iſt. Uebrigens konnten Alle, bie dieſen Ballon 
Aal Im Batican fehen wellten, ſich überzeugen, daß bier 
in, fin Betrug Statt fand. Napoleon ward über diefe 
u Thatſache tief ergriffen ; fpäter. wird er berfelben in 
in Einem feiner Schreiben: ar ben. Papſt gebeten. 

N: Um diefe Zeit ſchtieben die Garbinäle, bie zu 
un Rom geblieben waren, an Napoleon ihre Briefe, 
„! um glückſelige Feiertage zu. wünfchen. Der Garbinal 
if. Maury folgte ihrem Beiſpiele. . | 
u Es ſchien, als hätte man einen Augenblick eini- 
„m 98 Unruhen befürchtet, welche anter dem Vorwand 
n der Verheerungen fich entfpinnen würben, bie. zwi⸗ 
‚; Shen Agnani und Ferentino, ziemlich nahe bei Rom, 
„ Yon Straßensäubern waren begangen worden. Allein 
r Monſignor Joachim Tofi, der beredſame Lobredner 
Pius VL, war ſeit dem 26. März dieſes Jahres Bis 
ſchof von Agnani, und e gelang ihm durch feine 
, Ermahnungen, alle Eommmnicationen. bald wieber- 
berzuftellen. 
Damals empfing die Familie Ruspoli Briefe von 
dem Balliv Ruspoli, dem Großmeifter von. Malta, 


der diefe Würde abgelehnt hatte. 
Pius VII, 1. SD. IT. Abth. 49 
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Eingeladen, ber. Krönung beizuwohnen, fandte 
er Berichte, bie geeignet waren, bie Freunde bes 
heiligen Stuhles zu beunruhigen ; aber er erflärte zus 
gleih,.die Minifter der Mächte, die zu Paris refis 
birten, ſchienen fo fehmerzliche Unruhen. nicht zu be- 
greifen, wie er felbft ſolche empfinde , befonders fo 
lange der Krieg mit Defterreich nicht wieder angefacht 
wäre. Er fügte noch bei, ber Krieg mit England fei 
leider unverfühnlich geworden; und er fagte Italien 
ſchwere Uebel voraus, wenn bie Feindfeligleiten auf 
bem Eontinent wieder. anfingen. 

Endlich meldeten Berichte, die von ben Sefniten 
gefandt wurden, welche in Sizilien wiederbergeftellt 
waren, ed wären in geheim einige Revolutionnaire 
aus dem. mittägigen Frankreich angefommen; doch 
hätte man fie verhaftet und nach Morea gefandt. 

Rom, das allen biefen Gerüchten hingegeben, 
und überdies durch. die Unzufriedenheiten Rußlands 
aufgeregt war, offenbarte von allen Seiten vor den 
franzöfifchen Agenten das Berlangen, Pius VIL wie 
der zu ſehen. »Die Geremonien, fprah man, find 
zu Ende, wir fahen einen Zeugen ankommen, ber 
dem Felle beiwohnte. Es ift nicht mehr erlaubt, dars 
an zu zweifeln; man gebe und unfern regierenden 
Herrn zurüd! Unſre Angelegenheiten ſchmachten; 
cure Erörterungen können bald abgethan ſeyn; man 
will entiveder, oder man will ben Forderungen des 
Papftes nicht entſprechen. Er fol zurüdtommen! 
Kom liebt ihn und fordert feine Rückkehr. Der Krieg 
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darf den Papft nicht mitten in fremben Staaten üben 
rafchen. Er hat eine Reife in der ſtrengſten Jahreszeit 
gemadt. Set er den Fuß auf italienifchen Boden, 
fo gebt er dem Frühling entgegen. Ihr miffet wohl, 
daß eure Sturmmwinde ihrem Saufen Einhalt thun 
und fohweigen bei Annäherung biefer Stadt, dem 
Hauptfig des Ruhmes und der Religion.« 
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Vier und dreißigſtes Capitel. 
Der erſte Conſul fordert die Verhaftung und Auslieferung bes- 
Herrn von Bernegnes, eines geborenen Tranzofen und natu⸗ 
raliſirten Nuflen, der bei der ruffiihen Geſandtſchaft in Ita⸗ 
lien dient. Herr von Ehatenubriand wird zum Gefchäftöträger 
bei der Republik des Walliſerlandes ernannt. Schreiben des 
erften Conſuls über Herrn von Vernegues. Diefer wird in 
Berhaft genommen, nach Rimini abgeführt und dort in Frei⸗ 
heit 14 12 7 7 | 
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fecretaie bei dem heiligen Stuhle ernannt. Der Papſt wird 
durch ein Schreiben Napoleons eingeladen, nach Paris zu 
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Sieben und dreißigſtes Kapitel. 
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des Generals Eaffarelli. Herr von Elermont » Tonnere, ehema⸗ 
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langen, ihn zu fchen . . . . . . . . 247 
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gen die Küften bes mittelländifchen Meeres fortriß. 
Der Ballon war am nämlidhen Tage, nämlich am 
17., auf das ittorale der römifchen Landſchaft ges 
fhleudert, und dann über dem See Bracciano ges 
fhaudelt worden, wo alddann ein feiner Nebelregen, 
Der auf den Seen in Stalien ziemlich gewöhnlich ift, 
ihn nach und nach erweidht und genöthigt hatte 
herabzufteigen,, und.enblich bie in das Waſſer bins 
abzufinfen. 

Merkwürdig iſt's, daß Viele gar nicht an dies 
Ereigniß glauben wollten, weder zu Paris noch zu 
Nom. In legterer Stadt zumal gewährte ed einer 
Menge Ungläubiger Bergnügen, auszufprengen, die 
Ankunft dieſes Ballond wäre eine Fabel. Die Herzo⸗ 
gin von Gumberland, eine Schwägerin des Königs 
son England, bot mir bei dem Herrn Herzog Tors 
tonia eine ungeheure Wette an; und fagte, wenn ich 
Diefelbe ausfchlüge, fo würde ich als ein Solcher gels 
ten, der den Betrug eingeflände. Ob ich auch ficher 
mar, zu gewinnen, willigte ich dennoch nur noth⸗ 
gedrungen in eine Wette um einige Pfunde Chocolas 
de. Es fagte auch die Herzogin, der Ballon, wenn 
anderd ed wahr fei, daß einer zu Bracciano gefals 
len wäre, fei im offenen Meer durch irgend einen 
engländifchen Commandanten in Folge einer Unter 
haltung auf einer Flotte Iodgelaffen worden. Dies 
bieß die Engländer in Allem und überall fehen. 

Der Ballon, der nad Rom gebracht, und, noch 
ganz mit feinem feidenen Nete bededt, bas über 
412,000 Franken mußte gefofter haben, im Batican 
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ausgeſetzt wurde, und die Nachrichten von Paris bes 
wiefen, daß die angekündigte Thatfache der Wahrs 
beit gemäß war, und daß biefer Kurier von ganz 
neuer Art mit aller Schnelligkeit ein Element durchs 
wogt hatte, das in feinen hohen Regionen der Macht | 
Großbritanniens nicht unterworfen war. Einer aus 
den Umftänden, der am meiften Verwirrung in die 
Rechnungen brachte, war das Datum vom 25. Fris 
maire, dad Herr Garnerin in feiner Weifung angab, 
und von weldem man fälfchlich fagte, es entfpreche 
dem5. December, Man erklärte, die Krönung habe 
am 2. December Statt gehabt; man wollte, das 
Feſt fei am 3. gegeben worden; in foldem Kalle war 
nichts gewöhnlicher als die Ankunft eines Luftballons 
in zwölf Tagen. Doch nicht alfo war's; es blieb aus⸗ 
gemacht, daß ein Ballen, der zu Paris, Sonntags 

den 16. December um 7 Uhr Abende war losgelaſ⸗ 

fen worden, in zwei und zwanzig Stunden drei hun⸗ 

dert Meilen hatte durchlaufen, und am folgenden 

Montag bei Rom anfommen fünnen. Man muß freis 
li beifügen, daß der Umſtand auf einander folgens 

ber Sturmwinde allein eine ſolche Schnelligkeit in dem 

Laufe diefes Luftballons beftimmen konnte”). 


— 


*) Ein Adler Tann in vier Stunden die Entfernung von Paris 
nach Marfeille durcheilen. Die Sturmwinde Dänemarks durchflies 
gen in weniger als fünf Stunden Die Entfernung, welche Finnland 
von den Küften der Normandie trennt. Ein Kalte von dem Flug 
des Kabinets dei Königs von Frankreich verwendete nicht 
mehr als 72 Stunden, deu Raum zu durchſegeln, des Die Inſel 
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Sedermann kann fich leicht von ber Wahrheit 
diefer Thatfache überzeugen. Man barf nur den Mo- 
niteur universel vom 28, December des nämlichen 
Jahres 1804 Iefen, ber alfo fih ausdrückt: 

»Man verfihert, Seine Eminenz, der Herr 
Cardinal Caprara bätten von Rom unter Dem 
18. December ein Schreiben erhalten, in welchem 
der Garbinals Staatöfecretair Ihnen anfundigt, ein 
Luftballon von der Korm einer kaiferlihen Krone und 
mit gefärbten Gläfern gefhmüdt, fei auf den See 
Bracciano, in geringer Entfernung von Rom, nie: 
dergefallen; man dachte, derfelbe könne zu Paris, 
bei Gelegenheit der Salbung Seiner Kaiferlicden 
Majeftät , Iosgelaffen worden feyn. Diefer Ballon 
it wirklich der nämliche, der von dem Rathhaufe am 
Tage Iosgelaffen ward, wo Ihren Kaiferlihen Mas 
jeftäten ein Feft gegeben wurde. Er durdlief bie 
Entfernung von Paris nach Rom in vierzig Stunden.« 

Der Moniteur irrte fih um achtzehn Stunden. 
Er nahm das Datum des Briefes, den der Sarbinal 
Gaprara empfing, und ber am 18. December ge 
fchrieben wurbe, für das Datum ber Ankunft tee 
Ballons. Vielleicht fürchtete der Director des our, 
nals ebenfalls, ed würde fcheinen, als fagte er zu 
viel. Der Herr Herzog von Montragone fandte eis 
nen Bericht, vom 18. datirt, welcher anfünbdigte, 





Malta von dem Walde bei Verſailles trennt. (Sieh bie Veberfegung 
des Purgateira 2. Band, Seite 181; in 32. Paris bei Firmin Dir 
dot 1830.) 
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ber Ballon wäre am 17. am 5 Uhr Abends angefom- 
men. Der Ballon brachte die Nacht auf dem. Waſſer 
zu, und ward erſt Dienſtag den 18. früh nach An⸗ 
guillara gebracht. Die Depeſche, die ich übereinſtim⸗ 
mend mit dem Cardinal Conſalvi verfaßte, lautete, 
daß der Ballon ſeine Ueberfahrt in zwei und zwanzig 
Stunden vollbracht habe; was die genaueſte Wahr⸗ 
beit iſt. Uebrigens konnten Alle, bie dieſen Ballon 
im Vatican ſehen weilten, ſich überzengen, daß hier 
kein Betrug Statt fand. Napoleon ward über dieſe 
Thatſache tief ergriffen; ſpater wird er derſelben in 
Einen feiner Schreiben an den Papft gebewfen. 

Um diefe Zeit fchtieben. die Earbindie, die zu 
Rom geblieben waren, an Napoleon ihre Briefe, 
um glückfelige Feiertage zur. wünfchen. Der Garbinal 
Maury folgte ihrem Beifpiele, 

Es ſchien, als hätte man einen Augenblic einis 
ge Unruhen befürchtet, welche anter bem Borwanb. 
ber Verheerungen fh entipinnen würben, bie. zwi⸗ 
ſchen Agnani und Ferentino, ziemlich nahe bei Rom, 
von Straßensäubern waren begangen worden. Allein 
Monfignor Joachim Toſi, der. beredſame Lobredner 
Pius VI., war ſeit dem W. März dieſes Jahres Bis 
ſchof von Agnani, und. ed gelang ihm durch feine 
Ermahnungen, alle Communicationen balb wieber- 
berzuftellen. 

Damals empfing die Familie Ruspoli Beiefe von 
dem Balliv Ruspoli, dem Großmeiſter von. Malta, 


ber diefe Würde abgelehnt hatte. 
Yiad VII, 1. Sb. IT. Abth. 49 
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Eingeladen, ber Krönung beizumohnen, fanbte 
er Berichte, die geeignet waren, bie Freunde bes 
heiligen Stuhles zu beunrubigen ; aber er erflärte zus 
glei, die Minifter der Mächte, die zu Paris reſi⸗ 
birten, fihienen fo fehmerzliche Unruhen. nit zu be⸗ 
greifen, wie er ſelbſt folche empfinde , befonders fo 
lange der Krieg mit Defterreich nicht wieder angefacht 
wäre. Er fügte noch bei, ber Krieg mit England fei 
leider unverfühnlich geworden; und er fagte Stalien 
ſchwere Uebel voraus, wenn die Feindfeligleiten auf 
bem Eontinent wieder. anfingen. 

Endlich meldeten Berichte, Die von den Jeſuiten 
geſandt wurden, welche in Sizilien wiederhergeſtellt 
waren, es wären in geheim einige Revolutionnaire 
aus dem mittägigen Frankreich angekommen; doch 
hätte man ſie verhaftet und nach Morea geſandt. 

Rom, das allen dieſen Gerüchten hingegeben, 
und überdies durch die Unzufriedenheiten Rußlands 
aufgeregt war, offenbarte von allen Seiten vor den 
franzöſiſchen Agenten dad Verlangen, Pius VII. wie 
der zu ſehen. »Die Geremonien, fprah man, find 
zu Ende, wir fahen einen Zeugen anfommen, der 
dem Feite beimohnte. Es ift nicht. mehr erlaubt, dars 
an zu zweifeln; man. gebe und unfern regierenden 
Herrn zurück! Unſre Angelegenheiten ſchmachten; 
cure Erörterungen können bald abgethan ſeyn; man 
will entweder, oder man will den Forderungen des 
Papſtes nicht entſprechen. Er ſoll zurückkommen! 
Kon liebt ihn und fordert feine Rückkehr. Der Krieg 
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darf den Papft nicht mitten in fremden Staaten über 
rafchen. Er hat eine Reife in der ftrengften Jahreszeit 
gemacht. Set er den Fuß auf italienifchen Boden, 
fo gebt er dem Frühling entgegen. Ihr wiffet wohl, 
Daß eure Sturmwinde ihren Saufen Einhalt thun 
und fchweigen bei Annäherung biefer Stadt, dem 
Hauptſitz des Ruhmes und der Religion.« 
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ſehr gut ausgebrüdt; der Ueberſetzer wollte etwas 
durchaus Anderes fagen. Endlich erfchten zum 
Schluß in gar feinem Moniteur irgend eine Bes 
fhreibung, weber der Salbung noch der Krö⸗ 
nung”). 

Uinterdeffen hatte man zu Rom noch feine Nach⸗ 
richt vom Papſte, die von Fontainebleau datirt war, 
und man verbreitete eine Menge ſchlimmer Gerüchte, 
als eines Abends der Cardinal Conſalvi uns ankün⸗ 
digte, ein Luftballon von ſehr großer Höhe und wun⸗ 
derlicher Geſtalt, der in ſeiner ganzen Länge mit 
einem ſeidenen Netz bedeckt wäre, ſei ſo eben in den 
See Bracciano niedergefallen. Der Herr Herzog von 
Mondragone ſandte darüber folgenden, vom 18. De⸗ 
cember datirten Bericht. 


»Geſtern Abend am 17. December gegen vier und zwan⸗ 
aig Uhr (5 Uhr Abends) ſah man in den Lüften eine Kugel 
von übermäßiger Größe. Sie fiel auf den See Bracciano 
nieder, wo fie einem ſchwimmenden Haufe ähnlich fah. Es 


- 





*) Erft jpäterhin erichien: Proces-verbal de la cer&monie da saere 
et du couronnement de l’empereur Napnleon et de l’impe- 
ratrice Josephine in 4. Paris de |? imprimerie imperiale,, an 
XIII. (1805.) Dies Meine Werkchen erthält die lateinifchen Gebete 
mit der franzöfifchen Ueberfegung gegenüber, die jedoch nicht immer 

. getreu if. Wenn z. B. der Raifer, als er Prolitear fügte, ed nur 
nach der franzöfiichen Ueberfeßung, auf die Trage des Papſtes ſag⸗ 
te, fo hat er nicht gegen feinen Eid gefehlt ; denn dieſe Ueberfegung 
läßt ihn fagen, er wird den Frieden in der Kirche Gottes auf die 
Weite erhalten, die er als Die zweckmäßigſte erachten 
wird; mas das Latein ganz und gar nicht fast. Sieh die 30. Geite 
Diefed Procds-verbal. 
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wurden in der Nacht Schiffer dahin gefandt, ihrer fich zu 
bemächtigen und ſie ans Land zu ziehen; Damals jedoch ward 
die Sache wegen ciniger Streitigteiten verhindert, die uns 
ter ihnen ausgebrochen waren. Dieſen Morgen Fehrten fie 
frühzeitig dahin zurück und führten fie mitteld einer Barfe 
ans Ufer. Die Kugel ift von gummirtem Tafft und von einem 
Netz umgeben. Der Borfprung, der aus Eifendraht ift, ift 
etwas zerbrochen. Es ſcheint, daß fie illuminirt geweſen war, 
und es waren noch Lampen daran. 

»Man fand auf dieſem Luftball folgende Weiſung in 
franzöfifher Sprache: »Der Ballon, der dies Schreiben 
überbringt, ward zu Paris Iosgefaffen am 25. Frimaire ges 
gen Abend, von Herrn Garnerin, privilegirtem Aeronauten 
Seiner Majeftät des Kaifers von Rußland, und gewöhnli» 
dem Aeronauten der franzöfffhen Regierung, bei Öelegen- 
heit des Feftes, das die Stadt Paris Seiner Majeftät dem 
Kaifer Napoleon gab. Die Perfonen , die diefen Ballon fin- 
den, werden erſucht, Sorge dafür zu tragen, und Herrn 
Öarnerin von dem Orte zu benachrichtigen, wo er niederfteis 
gen wird. Er wird fich, wofern es nothwendig ift, dahin beges 
ben, wo der Ballon wird niedergefallen feyn.« 


Durch diefen Luftballon alfo, der am 25. Fris 
maire (16. December) gegen 7 Uhr Abende von Pas 
sis abgereist war, erhielt man zu Rom Nachrichten 
von der Ankunft des Papftes zu Paris. Es ſcheint, 
ald wäre der Ballon Sonntag Abends den 16. Der 
cember in dem Augenblick eines heftigen Regend und 
eined Winterfturmes Ioögelaffen worden, der ihn in 
ber Richtung des Delphinats fortgeriffen hätte. Brie⸗ 
fe aus Embrun beftätigten ſeitdem, daß man biefen 
Ballon am 17. December um 10 Uhr flationiren ſah, 
und daß dann plößlich ein gewaltiger Wind ihn ges 
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gen die Küften des mittelländifchen Meeres fortriß. 
Der Ballon war am nämlichen Tage, nämlih am 
17., auf das Fittorale der römifchen Landfchaft ge 
fhleudert, und dann über bein See Bracciano ges 
fhaudelt worben, wo alddann ein feiner Nebelregen, 
der auf den Seen in Stalien ziemlich gewöhnlich ift, 
ihn nad und nach erweidht und genöthigt hatte 
herabzufteigen,, und. endlich bis in das Waffer bin, 
abzufinfen. 

Merfwürdig iſt's, daß Viele gar nicht an dies 
Ereigniß glauben wollten, weder zu Paris noch zu 
Nom. Sn lebterer Stadt zumal gewährte es einer 
Menge Ungläubiger Bergnügen, auszufprengen, bie 
Ankunft dieſes Ballond wäre eine Fabel. Die Herzos 
gin von Cumberland, eine Schwägerin des Könige 
von England, bot mir bei dem Herrn Herzog Tors 
tonia eine ungeheure Wette an; und fagte, wenn id) 
biefelbe ausfchlüge, fo würde ich als ein Solcher gel⸗ 
ten, ber den Betrug eingeftände. Ob ich auch ficher 
war, zu gewinnen, willigte ich dennoch nur noth⸗ 
gedrungen in eine Wette um einige Pfunde Chocola⸗ 
de. Es ſagte auch die Herzogin, der Ballon, wenn 
anders es wahr fei, Daß einer zu Bracciano gefals 
len wäre, fei im offenen Meer durch irgend einen 
engländifchen Commandanten in Folge einer Unter, 
haltung auf einer Flotte Iosgelaffen worden. Dies 
bieß die Engländer in Allem und überall fehen, 

Der Ballon, der nah Rom gebracht, und, noch 
ganz mit feinem feidenen Nebe bededt, das über 
12,000 Franken mußte gefoftet haben, im Batican 
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ausgeſetzt wurde, und die Nachrichten von Paris bes 
wiefen, daß die angefündigte Thatfache der Wahrs 
heit gemäß war, und daß dieſer Kurier von ganz 
neuer Art mit aller Schnelligfeit ein Element durchs 


wogt hatte, das in feinen hohen Regionen der Macht 


Großbritanniens nicht unterworfen war. Einer aus 
den Umſtänden, der am meiften Verwirrung in die 
Rechnungen bradte, war das Datum vom 25. Fris 
maire, das Herr Garnerin in feiner Weifung angab, 
und von welchem man fälfchlich fagte, es entfpreche 
dem 5. December. Man erflärte, die Krönung habe 
am 2. December Statt gehabt, men wollte, das 
Feſt ſei am 3. gegeben worden; in folhem Falle war 


nichts gewöhnlicher ald die Ankunft eines Luftballons 
in zwölf Tagen. Doch nicht alfo war's; es blieb auss _ 


gemacht, daß ein Ballon, ber zu Paris, Sonntags 

ben 16. December um 7 Uhr Abende war losgelaſ⸗ 
fen worden, in zwei und zwanzig Stunden drei hun⸗ 

bert Meilen hatte durchlaufen, und am folgenden 

Montag bei Rom anfommen fünnen. Man muß freis 
lich beifügen, daß der Umftand auf einander folgen 

ber Sturmwinde allein eine ſolche Schnelligfeit in dem 

Laufe diefed Luftballons beftimmen konnte”). 


N 


*) Ein Adler Tann in vier Stunden die Entfernung von Paris 
nah Marfeille durcheilen. Die Sturmmwinde Dänemarks durchflies 
gen in weniger als fünf Stunden Die Entfernung, welche Finnland 
von den Küften der Normandie trennt. Ein alle von dem Flug 
des Kabinets des Königs von Frankreich verwendete nicht 
mehr als 72 Stunden, den Raum zu durchſegeln, der die Inſel 
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Sebermann Tann ſich leicht von ber Wahrheit 
diefer Thatfache überzeugen. Man darf nur ben Mo- 
niteur universel vom 28, December bed nämlichen 
Sahres 1804 Iefen, der alfo ſich ausdrückt: 

»Man verfihert, Seine Eminenz, der Herr 
Gardinal Caprara hätten von Rom unter Dem 
18. Desember ein Schreiben erhalten, in welchem 
ber Garbinals, Staatöfecretair Ihnen anfündigt, ein 
Luftballon von der Form einer Faiferlihen Krone und 
mit gefärbten Gläfern gefhmüdt, fei auf den See 
Bracciano, in geringer Entfernung von Rom, nie- 
bergefallen; man dachte, berfelbe könne zu Paris, 
bei Gelegenheit ver Salbung Seiner Kaiferlicden 
Majeftät , Iosgelafien worden feyn. Diefer Ballon 
ift wirklich der nänliche, der von dem Rathhaufe am 
Tage losgelafien ward, wo Shren Kaiferlihen Mas 
jeftäten ein Feſt gegeben wurde. Er durchlief bie 
Entfernung von Paris nah Rom in vierzig Stunden.« 

Der Moniteur irrte fih um achtzehn Stunden. 
Er nahm das Datum des Briefes, den der Garbinal 
Caprara empfing, und der am 18. December ges 
fchrieben wurde, für dad Datum ber Ankunft tes 
Ballond. Vielleicht fürchtete ber Director des Jour⸗ 
nals ebenfalls, ed würde fcheinen, als fagte er zu 
viel. Der Herr Herzog von Montragone fandte eis 
nen Bericht, vom 18. datirt, welcher anfündigte, 





Malta von dem Walde bei Verſailles trennt. (Sieh Die Ueberfegung 
des Purgatoire 2. Band, Seite 181; in 32. Paris bei Firmin Dir 
dot 1830.) 
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der Ballon wäre am 17. am 5 Uhr Abends angefom, 
men. Der Balkon brachte bie Nacht auf dem. Waſſer 
m, und warb erft Dienſtag ben 18. früh nach Ans 
guillara gebracht. Die Depefche, bie ich übereinſtim⸗ 
mend mit Dem Garbinal Conſalvi verfaßte, lautete, 
baß der Ballon feine leberfahrt in zwei und zwanzig 
Stunden vollbracht Babe; was die genanefte Wahr⸗ 
beit ift. Webrigens fonnten Ale, bie biefen Ballon 
im Batican fehen wellten, fich überzeugen, baß hier 
fein Betrug Statt fand. Napoleon ward über biefe 
Thatfache tief ergriffen; ſpaͤter wird er berfelben in 

Einem feiner Schreiben. an den. Papft gederken. 

Um diefe Zeit fchrieben. die Garbindie, bie zu 
Rom geblieben waren, am Napoleon ihre Briefe, 
um glüdfelige Feiertage zu. wünfchen. Der Garbinal 
Maury folgte ihrem Beifpiele. 

Es ſchien, als hätte man einen Augenblick eini⸗ 
ge Unruhen befürchtet, welche unter dem Vorwand 
der Verheerungen ſich entſpinnen würden, die zwi⸗ 
ſchen Agnani und Ferentino, ziemlich nahe bei Rom, 
von Straßenräubern waren begangen worden. Allein 
Monſignor Joachim Toſi, der. beredſame Lobredner 
Pins VI., war ſeit dem W. März dieſes Jahres Bis 
ſchof von Agnani, und es gelang ihm durch ſeine 
Ermahnungen, alle Communicationen bald wieder⸗ 
herzuſtellen. 

Damals empfing die Familie Ruspoli Briefe von 
dem Balliv Ruspoli, dem Großmeiſter von Malta, 


der dieſe Würde abgelehnt hatte. 
Pius VI. 1. Bod. IT. Abth. 19 
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Eingeladen, ber. Krönung beizumohnen, ſandte 
er Berichte, bie geeignet waren, bie freunde bes 
heiligen Stuhles zu beunruhigen; aber er erflärte zus 
gleich, die Minifter der Mächte, die zu Paris reſi⸗ 
birten, fchienen fo ſchmerzliche Unruhen. nicht zu ber 
greifen, wie er felbft ſolche empfinde, befonders fo 
lange der Krieg mit Defterreich nicht wieder augefacht 
wäre. Er fügte noch bei, ber Krieg mit England fei 
leider unverſöhnlich geworden; und er fagte Italien 
ſchwere Uebel voraus, wenn die Feindfeligfeiten auf 
dem Eontinent wieder anfingen. 

Endlich meldeten Berichte, Die von den Jeſuiten 
geſandt wurden, welche in Sizilien wiederhergeſtellt 
waren, es wären in geheim einige Revolutionnaire 
aus dem mittägigen Frankreich angekommen; doch 
hätte man ſie verhaftet und nach Morea geſandt. 

Rom, das allen dieſen Gerüchten hingegeben, 
und überdies durch die Unzufriedenheiten Rußlands 
aufgeregt war, offenbarte von allen Seiten vor den 
franzöfifchen Agenten das Verlangen, Pius VII. wie⸗ 
der zu ſehen. »Die Ceremonien, ſprach man, find 
zu Ende, wir ſahen einen Zeugen ankommen, der 
dem Fefte beiwohnte. Es ift nicht mehr erlaubt, dars 
an zu zweifeln; man. gebe uns unfern regierenden 
Herren zurück! Unſre Angelegenheiten ſchmachten; 
cure Erörterungen können bald abgethan ſeyn; man 
will entweder, oder man will den Forderungen des 
Papſtes nicht entſprechen. Er ſoll zurückkommen! 
Rom liebt ihn und fordert ſeine Rückkehr. Der Krieg 
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darf pen Papft nicht mitten in fremben Staaten über, 
rafchen. Er hat eine Reife in der firengften Jahreszeit 
gemacht. Sebt er ven Fuß auf italienifchen Boden, 
fü gebt er dem Frühling entgegen. Ihr miffet wohl, 
daß eure Sturmmwinde ihrem Saufen Einhalt thun 
und fehweigen bei Annäherung biefer Stadt, dem 
Hauptfig Des Ruhmes und der Religion. 
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gen bie Küften des mittelländifchen Meeres fortriß. 
Der Ballon war am nämlichen Tage, nämlich am 
17., auf das Rittorale der römifchen Landfchaft ges 
fhleudert, und bann über dem See Bracciano ges 
fchaudelt worden, wo alddann ein feiner Nebelregen, 
ber auf den Seen in Stalien ziemlich gewöhnlich ift, 
ihn nah und nach erweicht und genöthigt hatte 
herabzufteigen , und.endlich bis in das Wafler hin 
abzufinfen. 

Merkwürdig iſt's, daß Viele gar nicht an dies 
Ereigniß glauben wollten, weder zu Paris noch zu 
Rom. Sn lebterer Stadt zumal gewährte es einer 
Menge Ungläubiger Bergnügen, auszufprengen, bie 
Anfunft dieſes Ballons wäre eine Fabel. Die Herzo⸗ 
gin von Sumberland, eine Schwägerin ded Könige 
von England, bot mir bei dem Herrn Herzog Tor⸗ 
tonia eine ungeheure Wette an; und fagte, wenn ich 
Diefelbe ausfchlüge, fo würde ich als ein Soldyer, gels 
ten, der den Betrug eingeftände. Ob ich auch ficher 
war, zu gewinnen, willigte ich dennoch nur noths 
gedrungen in eine Wette um einige Pfunde Chocolas 
de. Es fagte auch die Herzogin, ber Ballon, wenn 
anders es wahr fei, daß einer zu Bracciano gefals 
len wäre, fei im offenen Meer durch irgend einen 
engländifchen Commandanten in Folge einer Unter, 
haltung auf einer Flotte Iosgelaffen worden. Dies 
bieß die Engländer in Allem und überall fehen, 

Der Ballon, der nah Rom gebracht, und, noch 
ganz mit feinem feidenen Nebe bededt, das über 
12,000 Sranten mußte gefoftet haben, im Batican 
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ausgeſetzt wurde, und die Nachrichten von Paris bes 


wiefen, daß die angelündigte Thatfache der Wahr⸗ 
heit gemäß war, und daß diefer Kurier von ganz 
neuer Art mit aller Schnelligfeit ein Element durchs 
wogt hatte, das in feinen hohen Regionen der Wacht 
Großbritanniens nicht unterworfen war. Einer aus 
den Umftänden, der am meiften Verwirrung in bie 
Rechnungen brachte, war dad Datum vom 25. Fris 
maire, das Herr Garnerin in feiner Weifung angab, 
und von weldhem man fälfchlich fagte, es entſpreche 
dem5. December. Man erklärte, die Krönung habe 
am 2. December Statt gehabt; men wollte, das 
Feft ſei am 3. gegeben worden; in ſolchem Falle war 
nichts gewöhnlicher als die Anfunft eines Luftballons 
in zwölf Tagen. Doch nicht alfo war's; es blieb aus⸗ 
gemacht, daß ein Ballon, ber zu Paris, Sonntags 
den 16. December um 7 Uhr Abende war losgelaſ⸗ 
fen worden, in zwei und zwanzig Stunden drei hun⸗ 
bert Meilen hatte durchlaufen, und am folgenden 
Montag bei Rom antommen können. Man muß freis 
ih beifügen, daß der Umftand auf einander folgens 
ber Sturmwinde allein eine ſolche Schnelligfeit in dem 
Laufe diefes Luftballons beftimmen konnte”). 


_ 


*) Ein Adler Tann in vier Etunden die Entfernung von Paris 
nah Marfeille durcheilen. Die Sturmwinde Dänemarks durchflie⸗ 
gen in weniger als fünf Stunden die Entfernung, welche Finnland 
von den Küften der Normandie trennt. Ein Falke von dem Flug 

bes Kabinets des Könige von Srankreich verwendete nicht 
mehr als 72 Stunden, den Raum zu durchſegeln, des die Inſel 
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Jedermann kann ſich leicht von ber Wnaprbeit, 


dieſer Thatfache überzeugen. Man darf nur ven Mo-! 
niteur universel vom 28, December bed nämlichen | 
Sahres 1804 Iefen, der alfo ſich ausdrüdt: 

»Man verfihert, Seine Eminenz, der Herr 
Cardinal Caprara hätten von Rom unter Dem 
18. Degember ein Schreiben erhalten, in welchem 
der Gardinal, Staatöfecretair Ihnen ankündigt, ein Ä 
Luftballon von der Korm einer Faiferlicden Krone und 
mit gefärbten Gläfern gefhmüdt, fei auf den See 
Bracciano, in geringer Entfernung von Rom, nie- 
bergefallen;, man dachte, derfelbe Fönne zu Paris, 
bei Gelegenheit der Salbung Seiner Kaiferliden 
Majeftät , Iosgelaflen worden ſeyn. Diefer Ballon 
ift wirklich der nämliche, ber von dem Rathhaufe am 
Tage losgelaffen ward, wo Ihren Kaiferlihen Mas 
jeftäten ein Feſt gegeben wurde. Er burdlief Die 
Entfernung von Paris nach Rom in vierzig Stunden.« 

Der Moniteur irrte fih um achtzehn Stunden. 
Er nahm das Datum bes Briefed, ben der Cardinal 
Caprara empfing, unb ber am 18. December ges 
fchrieben wurde, für das Datum der Ankunft tes 
Ballons. Vielleicht fürchtete der Director ded Jour⸗ 
nald ebenfalls, ed würde fcheinen, als fagte er zu 
viel. Der Herr Herzog von Montragone fandte eis 
nen Bericht, vom 18, Datirt, welcher ankündigte, 





Malta von dem Walde bei Verſailles trennt. (Sieh bie Lieberfegung 
dei Purgatoira 2. Band, Seite 181; in 32. Paris bei Firma Dir 
dot 1830.) 
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der Ballon wäre am 17. am 5 Uhr Abends angelom: 
nıen. Der Ballon brachte die Nacht auf dem Waſſer 
zw, und ward erft Dienflag.den 18. früh nach An⸗ 
guillara gebracht. Die Depeſche, bie ich überrinſtim⸗ 
mend mit dem Cardinal Conſalvi verfaßte,, lautete, 
daß der Ballon ſeine Ueberfahrt in zwei und zwanzig 
Stunden vollbracht habe; was bie genaneſte Wahr⸗ 
heit iſt. Uebrigens konnten Alle, die dieſen Ballon 
im Vatican ſehen wollten, ſich überzeugen, daß hier 
kein Betrug Statt fand. Napoleon ward über dieſe 
Thatſache tief ergriffen; ſpaͤrer wird er berfelben in 

Einem feiner Schreiben an den. Papſt gederken. 

Um diefe Zeit fchtieben. die Earbindie, bie zu 
Rom geblieben waren, an Napoleon ihre Briefe, 
um glüdfelige Feiertage zur. wünfchen. Der Garbinal 
Maury folgte ihrem Beifpiele. 

Es ſchien, als hätte man einen Augenblick einis 
ge Unruhen befürchtet, weiche unter dem Borwanb 
der Verheerungen ſich entipinnen würben, Die. zwi⸗ 
ſchen Agnani und Ferentino, ziemlich nahe bei Rom, 
von Straßenzäubern waren begangen worben. Allein 
Monfignor Joachim Toſi, der berebfane Lobredner 
Pius VI,, war feit dem 26. März dieſes Jahres Bis 
fhof von Agnani, und es gelang ihm burch feine 
Ermahnungen, alle Communicationen balb wieber- 
berzuftellen, 

Damals empfing bie Familie Ruspoli Briefe von 
dem Balliv Ruspoli, dem Großmeiſter von Malta, 


der diefe Würde abgelehnt hatte, 
wius VE. 1. Bd. IT. Abth. 49 
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Eingeladen, ber. Krönung beizumohnen, ſandte 
er Berichte, die geeignet waren, bie Freunde Des 
heiligen Stuhles zu beunruhigen; aber er erflärte zus 
gleih,.die Minifter der Mächte, die zu Paris refis 
dirten, ſchienen jo fchmerzliche Unruhen. nicht zu bes 
greifen, wie er felbft folche empfinde , befonders fo 
lange der Krieg mit Defterreich nicht wieder angefacht 
wäre. Er fügte noch bei, ber Krieg mit England fei 
leider unverfühnlich geworden; und er fagte Stalien 
feawere Uebel voraus, wenn die Feindfeligfeiten auf 
bem Gontinent wieder. anfingen. 

Endlich meldeten Berichte, Die von ben Sefuiten 
gefandt wurden, welche in. Sizilien wieberbergeftellt 
waren, ed wären in geheim einige Revolutionnaire 
aus dem. mittägigen Frankreich angefonmen; doch 
hätte man fie verhaftet. und nach Morea gefandt. 

Rom, das allen dieſen Gerüchten bingegeben, 
und überdies durch die Unzufriedenheiten Rußlands 
aufgeregt war, offenbarte von allen Seiten vor den 
franzöfifchen Agenten dag Verlangen, Pius VIL wies 
der zu ſehen. »Die Geremonien, fprah man, find 
zu Ende, wir ſahen einen Zeugen ankommen, ber 
dem Feite beiwohnte. Es iſt nicht mehr erlaubt, dars 
an zu zweifeln; man. gebe und unfern regierenden 
Herrn zurück! Unſre Angelegenheiten ſchmachten; 
cure Erörterungen können bald abgethan ſeyn; man 
will entweder, oder man will den Forderungen des 
Papſtes nicht entſprechen. Er ſoll zurückkommen! 
Kom liebt ihn und fordert feine Rücklehr. Der Kerieg 





= 291 


1804 
darf pen Papft nicht mitten in fremden Staaten über. 
rafchen. Er hat eine Reife in der firengften Jahreszeit 
gemadt. Sept er den Fuß auf italienifchen Boden, 
fo geht er dem Frühling entgegen. Ihr miffet wohl, 
daß eure Sturmwinde ihrem Saufen Einhalt thun 
und fehweigen bei Annäherung diefer Stabt, dem 
Hanptfit des Ruhmes und der Religion. 
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aus fünf hundert Zontünffern, ALS die übrigen Ges 
remonien zu Ende waren, Fehrte zuerft Das Faiferlis 
de, dann das Gefolge Seiner Heiligkeit in die Tui⸗ 
lerien zurüd. 

Herr von Pradt, der dad Amt eines Ceremo⸗ 
nienme iſters des Klerus verſah, und nicht einen 
Schritt von Napoleon ſich entfernte, ſagte, ſei es 
Müdigkeit oder eine Art Unpäßlichkeit, er habe im 
ganzen Verlauf der Ceremonien nichts als gegähnt. 
Die Italiener bemerkten blos mehrere Zeichen der 
Ungeduld; die Cardinäle wußten um die Urſache. 
Doch Ereigniſſe werden uns beſſer unterrichten als 
Beobachtungen, bei welchen man irren kann. Der 
Moniteur vom 3. December drückt ſich alſo aus: 


»Wir können heute unſern Leſern über die erlauchte 
Ceremonie der Salbung und Kroͤnung die einzelnen Umſtän⸗ 
de nicht angeben, die fie erwarten, und die wir uns 
vornehmen, ihnen zu geben. Die Größe biefer, Ceres 
monien läßt dem Geifte nicht die nothmwendige Freiheit, ein 
fo hochherrliches Schaufpiel in fo wenig Augenblicken zu 
ſchildern.« 


Der Redacteur beſchränkt ſich darauf, von dem 
Geſtirn des Tages zu ſprechen, das dem Reiche einer 
finſtern Jahreszeit entflieht, einen ſo ſchönen Tag 
zu beleuchten. Ein untergeordneter Mann aus dem 
Gefolge des Papſtes, der die franzöſiſche Sprache 
ſehr wohl verſtand, hatte dieſe Ankündigung im M os 
niteur gelefen, und hatte mit einigen Cardinälen 
darüber gefprochen. Da er nun ermahnt ward, feine 
Forſchungen fortzufegen,, verfhaffte er fich bei Zei 
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ten die 4. Nummer bed Decembermonatd. Er fand 
jedoch darin nichts, das auf die Geremonien fich bes 
zogen hätte. Es war darin die Rebe von der Vers 
tbeilung der Adler”). Dr Moniteurvoms. Des 
cember führt eine feierliche Anrede an, die Herr 
Muraire, Präafident des Gaffationdhofes, vor dem 
Papfte gehaiten hatte. Bom 6. bis zum 16. fam Fein 
Artifel über die Salbung zum Vorſchein. Am 17. las 
man eine Rechenfchaft über eine Gefchichte Carls des 
Großen; es fhien, wie man hätte glauben mögen, 
Daß man mittelbar oder unmittelbar habe einen Pfeil 
abfchießen wollen, da man dieſe Gitation aufnahm: 
Imperator Romanorum, gubernans Imperium. Die 
Aufmerffamfeit verdoppelte fi; weil man immer 
gefagt hatte, im Moniteur fände fih der Gedanke 
der Zufriedenheit oder des Mißvergnügens der Re⸗ 
gierung; doch im ganzen Verlauf des Decembers 
fand man nichts als diefe Worte einer Inſchrift des 
Feftes auf dem Rathhauſe: Rubicone transgresso, 
abstinet Roma, VI. Kal, Mart. (25, Februar); die 
man alfo überjett hatte: »Er zieht nah Rom; er 
achtet dasfelbe.« Der Iateinifche Verfaffer hatte fich 


— — — — 


®) Der nämliche Mann erſtaunte auch nicht wenig, und wollte, um 
nicht zu irren, bis zur vierten Seite fortleſen, um eine Reifebefchreis 
bung nach Moda zu finden. Der Bericht erzäplt von den Genturs, 
weite Völker fih zur Lehre des Pythagoras befennen. Bei ihnen 
iR, unter einer despotifchen und abfoluten Regierung, der Iman 
zugleich militsirifcher Fürſt und retigiöfer Fürſt. Welche abenteuerliche 
Begegnung wenn man Umftändlichkeiten über Die Salbung eines Kat» 
ſers von einem Papſte ſucht! 
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fehr gut ausgebrüdt; ber Ueberfeger wollte etwas 
durchaus Anderes fagen. Endlich erfchien zum 
Schluß in gar feinem Moniteur irgend eine Bes 
fhreibung, weder der Salbung noch der Krös 
nung *). 

Unterdeffen hatte man zu Rom noch feine Nach⸗ 
richt vom Papſte, die von Fontainebleau datirt war, 
und man verbreitete eine Menge ſchlimmer Gerüchte, 
als eines Abends der Cardinal Conſalvi uns ankün⸗ 
digte, ein Luftballon von ſehr großer Höhe und wun⸗ 
derlicher Geſtalt, der in ſeiner ganzen Länge mit 
einem ſeidenen Netz bedeckt wäre, ſei ſo eben in den 
See Bracciano niedergefallen. Der Herr Herzog von 
Mondragone ſandte darüber folgenden, vom 18. De⸗ 
cember datirten Bericht. 


»Geſtern Abend am 17. December gegen vier und zwan⸗ 
sig Uhr (5 Uhr Abends) fah man in den Lüften eine Kugel 
son übermäßiger Größe. Sie fiel auf den See Bracciano 
nieder, mo fie einem fchwimmenden Haufe ähnlid) fah. Es 


- 





— — 


*) Erſt ſpäterhin erſchien: Proces-verhal de la cerdmonie da saere 
et du couronnement de l’emperear Napnleon et de l’impe- 
ratrice Josephine in 4. Paris de |’ imprimerie imperiale, an 
XIIT, (1805.) Dies Heine Werkchen enthält die lateinifchen Gebete 
mit der franzöfifchen Ueberfegung gegenüber, die jedoch nicht immer 

_ geiren ift. Wenn 3. B. der Kaifer, als er Profiteor fagte, es nur 
nach der franzöfiichen Ueberfegung, auf Die Trage des Papſtes ſag⸗ 
te, fo hat er nicht gegen feinen Eid gefehlt ; denn dieſe Ueberfegung 
läßt ihn fagen, er wird den Frieden in ber Kirche Gottes auf die 
Weiſe erhalten, die er als die zweckmäßigſte erachten 
wird; was das Latein ganz und gar nicht fast. Sieh die 30. Seite 
Diefe# Procäs-verbal. 
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wurden in der Naht Schiffer dahin gefandt, ihrer fich zu 
bemächtigen und fie-ans Land zu ziehen; damals jedoch ward 
die Sache wegen ciniger Streitigkeiten verhindert, die un. 
ter ihnen ausgebrochen waren. Dielen Morgen kehrten fie 
frühzeitig dahin zurück und führten fie mittels einer Barke 
ans Ufer. Die Kugel ift von gummirtem Tafft und von einem 
Netz umgeben. Der Vorfprung, der aus Eifendraht ift, if 
etwas zerbrochen. Es fcheint, daß fie illuminirt geweſen war, 
und es waren noch Lampen daran. 
»Man fand auf diefem Luftball folgende Weiſung in 
franzöfifher Sprahe: »Der Ballon, der dies Schreiben 
überbringt, ward zu Paris Iosgefaflen am 25. $rimaire ges 
gen Abend, von Heren Garnerin, privilegirtem Aeronauten 
Seiner Majeftät des Kaifers von Rußland, und gewöhnli- 
hem Aeronauten der franzöfifhen Regierung, bei Gelegen⸗ 
heit des Feſtes, das die Stadt Paris Seiner Majeftät dem 
Kaifer Napvleon gab. Die Perfonen , die diefen Ballon fin 
den, werden erſucht, Sorge dafür zu tragen, und Herrn 
Öarnerin von dem Orte zu benachrichtigen, wo er niederfteis 
gen wird. Er wird fich, wofern es nothwendig ift, dahin bege⸗ 
ben, wo der Ballon wird niedergefallen feyn.«e 


Durch diefen Luftballon alfo, der am 25. Fris 
maire (16. December) gegen 7 Uhr Abende von Pas 
ris abgereist war, erhielt man zu Rom Nachrichten 
von der Ankunft des Papftes zu Paris. Es fcheint, 
ald wäre der Ballon Sonntag Abends den 16. Des 
cember in dem Augenblic eines heftigen Regens und 
eines Winterfturmes losgelaſſen worden, der ihn in 
der Richtung des Delphinats fortgeriffen hätte. Brie⸗ 
fe aus Embrun beftätigten feitdem, daß man biefen 
Ballon am 17. December um 10 Uhr ftationiren ſah, 
und dag dann plößlich ein gewaltiger Wind ihn ges 


286 


— — — 


[1804] 
gen die Küften des mittelländifchen Meeres fortriß. 


Der Ballon war am nämlichen Tage, nämlih am 
17., auf das Fittorale der römifchen Landfchaft ges 
fhleudert, und dann über dem See Bracciano ges 
ſchauckelt worden, wo alddann ein feiner Nebelregen, 
der auf den Seen in Stalien ziemlich gewöhnlich iſt, 
ihn nah und nad erweidht und genöthigt hatte 
herabzufteigen,, und.enblich bis in das Waſſer hin, 
abzufinfen. 

Merkwürdig iſt's, Daß Viele gar nicht an Dies 
Ereigniß glauben wollten, weder zu Paris noch zu 
Rom. Sn lebterer Stadt zumal gewährte es einer 
Menge Ungläubiger Vergnügen, auszufprengen, die 
Ankunft dieſes Ballons wäre eine Fabel. Die Herzos 
gin von Sumberland, eine Schwägerin des Königs 
von England, bot mir bei dem Herrn Herzog Tors 
tonia eine ungeheure Wette an; und fagte, wennid) 
Diefelbe ausfchlüge, fo würde ih als ein Solcher gel⸗ 
ten, der den Betrug eingeftände. Ob ich auch fiher 
mar, zu gewinnen, willigte ich dennoch nur nothr 
gedrungen in eine Wette um einige Pfunde Chocola⸗ 
de. Es fagte auch die Herzogin, der Ballon, wenn 
anders es wahr fei, daß einer zu Bracciano gefals 
len wäre, fei im offenen Meer durch irgend einen 
engländifchen Commandanten in Folge einer Unters 
haltung auf einer Flotte Iosgelaffen worden. Dies 
hieß die Engländer in Allem und überall fehen. 

Der Ballon, ber nad) Rom gebracht, und, noch 
ganz mit feinem feidenen Nee bedeckt, das über 
12,000 Franken mußte gefoftet haben, im Batican 
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ausgeſetzt wurde, und die Nachrichten von Paris bes 
wiefen, daß die angekündigte Thatfache der Wahrs 
beit gemäß war, und daß dieſer Kurier von ganz 
neuer Art mit aller Schnelligkeit ein Element durchs 
wogt hatte, das in feinen hohen Regionen ver Macht _ 
Großbritanniens nicht unterworfen war. Einer aus 
den Umftänden, der am meiften Verwirrung in die 
Rechnungen brachte, war das Datum vom 25. Fris 
maire, das Herr Garnerin in feiner Weifung angab, 
und von welchem man fälfchlich fagte, es entfpreche 
dem 5. December. Man erflärte, die Krönung habe 
am 2. December Statt gehabt; man wollte, das 
Feſt fei am 3. gegeben worden; in ſolchem Falle war 
nicht8 gewöhnlicher ald die Ankunft eines Luftballons 
in zwölf Tagen. Doch nicht alfo war's; es blieb aus⸗ 
gemacht, daß ein Ballon, der zu Paris, Sonntags 
den 16. December um 7 Uhr Abende war losgelafs 
fen worden, in zwei und zwanzig Stunden drei ‚huns 
dert Meilen hatte durchlaufen, und am folgenden 
Montag bei Rom anfommen fünnen. Dian muß freis 
lich beifügen, daß der Umſtand auf einander folgen 
ber Sturmwinde allein eine ſolche Schnelligkeit in dem 
Laufe dieſes Luftballons beftimmen konnte”). 


— 


*) Ein Adler Tann in vier Stunden die Entfernung von Paris 
nach Marſeille durcheilen, Die Sturmwinde Dänemarks durchflie⸗ 
gen in weniger als fünf Stunden die Entfernung, welche Finnland 
von den Küften der Normandie trennt. Ein Falke von dem Slug 
des Kabinets des Königs von Frankreich verwendete nicht 
mehr als 72 Stunden, den Raum zu durchfegeln, des Die Inſel 
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Jedermann kann fich leicht von der Wahrheit: 
diefer Thatfache überzeugen. Man darf nur den Mo-| ! 
niteur universel vom 28. December des nämlichen] ! 
Jahres 1804 Iefen, der alfo ſich ausdrückt: 3 
»Man verfihert, Seine Eminenz, der Herr|! 
Gardinal Caprara hätten von Rom unter dem]! 
18. December ein Schreiben erhalten, in welchem |! 
der Gardinal» Staatöfecretair Ihnen anfündigt, ein 
Luftballon von der Form einer Faiferlihen Krone und || 
mit gefärbten Gläfern gefhmüct, fei auf den See |’ 
Bracciano, in geringer Entfernung von Rom, nie⸗ 
bergefallen, man dachte, derfelbe könne zu Paris, 
bei Gelegenheit der Salbang Seiner Kaiferliden 
Majeftät , Iosgelafien worden feyn. Diefer Ballon 
ift wirklich der nämliche, der von dem Rathhaufe am 
Tage losgelaffen ward, wo Shren Kaiferliden Mar 
jeftäten ein Feſt gegeben wurde. Er durchlief Die 
Entfernung von Paris nah Rom in vierzig Stunden.« 
Der Moniteur irrte fih um achtzehn Stunden. 
Er nahm das Datum bes Brieſes, den der Kardinal 
Caprara empfing, und der am 18. December ge 
fihrieben wurde, für dad Datum der Ankunft tes 
Ballons. Vielleicht fürchtete der Director bes Sour, 
nals ebenfalld, ed würde fcheinen, als fagte er zu 
viel. Der Herr Herzog von Montragone fandte eis 
nen Bericht, vom 18, Datirt, welcher anfündigte, 





Malta von dem Walde bei Berfailied trennt. (Sieh die Ueberfegung 
des Purgatoire 2. Band, Seite 181; in 32. Paris bei Firmin Dir 
dot 1830.) . | 
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der Ballon wäre am 17. am 5 Uhr Abends angekom⸗ 
men. Der Ballon brachte die Nacht auf dem. Waſſer 
zw, und warb erſt Dienſtag den 18. früh nach An⸗ 
guillara gebracht. Die Depeſche, die ich übereinſtim⸗ 
mend mit dem Cardinal Conſalvi verfaßte, lautete, 
daß der Ballon ſeine Ueberfahrt in zwei und zwanzig 
Stunden vollbracht babe; mas bie genaneſte Wahr⸗ 
heit ift. Uebrigens konnten Ale, bie diefen Ballon 
im Batican fehen wellten, fich überzeugen, baß hier 
Fein Betrug Statt fand. Napoleon warb über biefe 
Thatſache tief ergriffen ; ſpaͤtrer wird er berfelben in 
Einem feiner Schreiben. au den. Papft gebeuten. 

Um diefe Zeit fchrieben die Earbindie, bie zu 
Rom geblieben waren, an Napoleon ihre Briefe, 
um glüdfelige Feiertage zu. wünfchen. Der Garbinal 
Maury folgte ihrem Beifpiele. 

Es fchien, als hätte man einen Augenblick eini⸗ 
ge Unruhen befürchtet, welche unter dem Vorwand 
der Verheerungen ſich entſpinnen würden, die zwi⸗ 
ſchen Agnani und Ferentino, ziemlich nahe bei Rom, 
von Straßenräubern waren begangen worden. Allein 
Monſignor Joachim Tofi, der beredſame Lobrebner 
Pius VI., war ſeit dem 26. März dieſes Jahres Bis 
ſchof von Agnani, und es gelang ihm durch ſeine 
Ermahnungen, alle Communicationen bald wieder⸗ 
herzuſtellen. 

Damals empfing die Familie Ruspoli Briefe von 
dem Balliv Ruspoli, dem Großmeiſter von Malta, 


der dieſe Würde abgelehnt hatte. 
Pius VII, 1. Bd. IT. Abth. 49 
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Eingeladen, ber. Krönung beizumohnen, ſandte 
er Berichte, die geeignet waren, bie Freunde bes 
heiligen Stuhles zu beunruhigen; aber er erflärte zus 
gleich, die Minifter der Mächte, die zu Paris reſi⸗ 
birten, ſchienen fo ſchmerzliche Unruhen. nicht zu be⸗ 
greifen, wie er ſelbſt jolche empfinde, befonders fo 
lange. der Krieg mit Defterreich nicht wieder angefacht 
wäre. Er fügte noch bei, ber Krieg mit England fei 
leider unverfühnlich geworben; und er fagte Italien 
fehwere Uebel voraus, wenn bie Feindſeligleiten auf 
dem Continent wieder anfingen. 

Endlich meldeten Berichte, die von den Jeſuiten 
geſandt wurden, welche in Sizilien wiederhergeſtellt 
waren, es wären in geheim einige Revolutionnaire 
aus dem mittägigen Frankreich angekommen; doch 
hätte man ſie verhaftet und nach Morea geſandt. 

Rom, das allen dieſen Gerüchten hingegeben, 
und überdies durch die Unzufriedenheiten Rußlands 
aufgeregt war, offenbarte von allen Seiten vor den 
franzöfifchen Agenten das Verlangen, Pius VIL wie⸗ 
der zu ſehen. »Die Geremonien, fprah man, find 
zu Ende, wir ſahen einen Zeugen ankommen, ber 
dem Feſte beimohnte. Es ift nicht. mehr erlaubt, dar⸗ 
an zu zweifeln; man. gebe und unfern regierenden 
Herrn zurück! Unſre Angelegenheiten ſchmachten; 
cure Erörterungen können bald abgethan ſeyn; man 
will entweder, oder man will den Forderungen des 
Papſtes nicht entſprechen. Er ſoll zurückkommen! 
Rom liebt ihn und fordert ſeine Rückkehr. Der Krieg 
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darf den Papft nicht mitten in fremben Staaten über, 
rafchen. Er hat eine Reife in der firengften Jahreszeit 
gemacht. Set er den Fuß auf italienifchen Boden, 
fo geht er dem Frühling entgegen. Ihr wiſſet wohl, 
daß eure Sturmwinde ihrem Saufen Einhalt thun 
und fehweigen bei Annäherung diefer Stadt, bem 
Hauptſitz des Ruhmes und der Religion. 
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reist nach Turin ab. Er fchreibt an den Kaifer von Turin und- 
von Gosne ans. Er kommt zu Fontainebleau an. Er wit feinen 
Streit über-Hofgebräudke errefienn. 


Neun und dreißigſtes Kapitel. 


Der heilige Bater kommt zu Paris au. Neben der Präfidenten des 
Senats , des geſetzgebenden Körpers und des Kribunates. Ber 
trügliche Erflärung des Herrn Lecog, Die dem Payfie, von dem 
Kalter übergeben wird. Antwort Pius VÜ. . 0... 


Vierzigſtes Capitel. 


Geremonie der Salbung. Der Kaiſer kroͤnt ſich ſelbſt und auch bie 
Kaiferin. Der Moniteur verfpricht Die Wefchreibung der Cere 
monien, gibt fle aber nicht. Ein Euftballon,, der bei Gelegen⸗ 
heit der Kroͤnungsfeſte au Paris losgelaſſen wird, fänt bei Rom 
nieder. Schreiben des Fürſten Nuspoli, reſignirten Grofmei« 
Rees von Malte. Rom fordert ben Paph mräl : +. 
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uni 
Berihtigungen. 
Seite: Zeile: 
s1 — 16 — iſt nicht auszulaſſen. 
86 — Isg ſtatt: und ihn ermahnt lies: und worin er ermabnt wird 
129 — 5 — Franzesi — Francesi 
110 — 23 — von Canr — von Eaur 
173 — legte — dee — Dec. 
205 — 2 — buch den — ermutgigt durch den. 
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